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Texte in Wiener Mnndart 

Von Theodor Gärtner. 

Die folgenden zwei Texte habe ich vor einigen Jahren nur zu 
meiner eigenen Belehrung aufgezeichnet, und zwar um genau zu wissen, 
wie ein unverfälschter, ungebildeter Wiener des jungen Geschlechtes 
ausspricht. Wenn ich selbst in der Wiener Mundart spreche, so ist 
das doch vielmehr ein schauspielerisches Kunststück, vielleicht ein 
Gemenge von Untermundarten verschiedener Volksschichten, jedenfalls 
ist meine Aussprache nicht verläßlich genug, um einer mundartlichen 
Untersuchung als Gnindlage zu dienen. Wenn man keinen Text von 
zugleich volkskundlichem Werte zur Verfügung hat, so muß man einen 
Stoff wählen, der vielerlei Wörter und Formen darbietet und nicht zum 
Verlassen der echt volkstümlichen Redeweise verführt. Sehr unglücklich 
war daher die einst beliebte Wahl des Vaterunsers, auch der Verlorene 
Sohn stellt einer treuen Übersetzung manche Klippe entgegen, und 
beide sind zu kurz, als daß ihre Übersetzung auf die wichtigsten Fragen 
über den lautlichen Bau der Mundart antworten könnte. Um meinen 
Zweck zu erreichen, übersetzte ich also zwei passende Stücke aus den 
Kindermärchen der Brüder Grimm in die Wiener Mundart, ließ meine 
Übersetzung von Bekannten und Verwandten begutachten' und dann 
von einem 18jährigen Kellner Satz für Satz einigemal nachsprechen, 
so daß ich eine genaue lautschriftliche Wiedergabe herstellen konnte. 
Der junge Mann zeigte die Aussprache seiner Generation und seiner 
Gesellschaftssehichte : er sprach ä, ä, p, wo ich aus meiner Kindheit 
o“, ä‘, jJ“ zu hören gewohnt war, ja sogar ö, « statt ö‘, Die ersten 
Kinderjahre hatte er ein paar Kilometer weit außerhalb Wiens zuge- 
bracht; diesem Umstande dürfte er das Zungenspitzen-r verdanken. 
Und daß jener Aufenthaltsort am linken Ufer der Donau liegt, macht 
es mir klar, warum er «ihr» von einem Besitzer sächlichen Geschlechts 
sagte: «das Mistvieh in ihrer Wut» (ich hatte «in seiner Wut» vorge- 
sagt); in jener Gegend sagt mau nämlich auch «sie regnet». 

‘ Ich »chuMe bosomlers einer Schwägerin und I’rof. Pr. Alois Fellner vielen 
Pank fflr ihre Mitarbeit. 
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Theoilor Gärtner. 


Nun, da ich in Sachen der Wiener Mundart hier schon das Wort 
ergriffen habe, ist es gewiß nicht unnütz, wenn ich diese, wie ich glaube, 
sehr genau und sorgfältig niedergeschriebenen Texte als praktisches 
Beispiel zu meinen Erörterungen der Otrentlichkeit übergebe. Ich 
brauchte zu diesem Ende nur die von mir ursprünglich angewandten 
Lautzeichen gegen die umzutauschen, die ich schon oben (I 141) dem 
Ilausbrauch dieser Zeitschrift folgend gewählt und besprochen habe.* 

Dort ist in einer Anmerkung (S. 145) auch schon gesagt w'orden, 
daß ich durch Bindestriche diejenigen Wörter verbinde, von denen eines 
seine augenblickliche Lautforra erst der Verbindung mit dem anderen 
verdankt. So heißt «eine» in der Mundart anj, aber «eine alte» « «■ 
g*d{, «eine Geiß» v-kas, ferner «und» ttnf, aber «und diese» un-tc, «und 
ein Tisch» tind-v-iis u. s. w. Hier muß ich aber noch darauf auf- 
merksam machen, daß die durch Bindestriche verbundenen Wörter 
auch wirklich in einem Zuge, wie ein einziges Wort auszu.sprechen sind. 
Es muß also z. B. in v'n-g*d} das n zur zweiten Silbe gezogen werden 
(ng'), in hgt-net (hat nicht) muß die Lösung des ^-Verschlusses durch 
die Nase erfolgen (S. 147,3), in net-lga (nicht lauge) seitlich (S. 147,2), 
in hgt-te (hat diese) gar niclit (S. 14C, 5), ferner ist in iint-se (und sie) 
ts wie deutsches z auszusprechen, in i-su‘ (die Schute) ts wie tsch 
(S. 147) u. s. w'. 

Ira übrigen habe ich nicht angegeben, welche M'ortgruppen in 
einem Atem gesprochen wurden, auch den Tonfall habe ich nicht auf- 
gezeichnet, und ich glaube, daß die Leser dieser Zeitschrift die zwei 
Mängel nicht unangenehm empfinden werden, da es sich hier um keine 
ganz fremde Sprache handelt und der lebhafte Tonfall des Südost- 
deutsehen wohl bekannt ist. 

Es kommen in den vorliegenden Texten ein [>aar widerstreitende 
Schreibungen vor; ich habe keine nachträgliche Ausgleicliung versucht, 
schon deshalb nicht, weil der Widerstreit schon in der Aussprache des 
jungen Mannes thatsächlich bestanden haben dürfte. So wird nct lgu 
und njd-lg» wirklich beides gesprochen: net, wenn es mehr oder weniger 
hervorgehoben wird, und njd, wenn es sich wie eine Vorsilbe völlig au 
«lange» anlelmt. 

tu-H'o'f tm-fj-srm khitsln. 

s-is-vmg* v'n gülj käs kwent, te hgt si'm khitsln khgpt, un-tc hgt-s 
kg’' »-khgpt, u'i'^r-ir -muHv i^rj khindu kg'''n hgt. d»ig^ hgt-s in-wgH kc" 
tco‘ n iind-u-fu^dn ho* n; tg hgt-s glj si'iti} hg”krn'‘ft unt-hgk-ksgkt : *li'‘iC} 
khindu, i icü in-icghl-äs}, hiHs enk tegn-vr-änukhumt^, sgkt-s, 

t-so frist ur-rnk gif mit-häd-iint-hg“. tg“ slankl fustüt-sf oft», sgkt-s, *gicu 
g” sänv räxn Mim iind-g” säuf mgHsn fi“s icgHs-n klä kheno» . ngxu hgm 
t-khitshi ksgkt: fli°iif niuHn, Kf’.n uut-sg” in^xt nanu, tu kkgntst gnj 

‘ Für das durcbstrichene l ist liier ein l gesetzt. 
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SK^k fü°kke”». tg hgt-s kmegntst, tj- g'd(, und-is fti''kkgtin. hgt-net-lg» 
tAvt, klopft ire" gn-t-hAsti’'r-g’' iint-sräi: tmpxtn Af, es lia m khindohi, ean 
inuHur-is tg unt-Jigd-nn jcdn fu-eek trgs niipprgrt». girv t-khitsln hgm 
pndo-rAxtt st im khent, tas-s iu-tco'f teg“, unt-hgm ksgkt: imi'^ mgxn-ncd-Af; 
tu pist-ned-undzn niuHv, te hgd-o-fäiits li“ps stimvf; gin> tu” stim is nlr>. 
sg'ü-s, “tu pis-tD-ieo*fi>. ig is tv-u'o'f fü°kkgm tsu-ira-kigmv unt-hgt-s} v- 
truni krädn khaft\ te hgd-n kesii uut-hgt-sj tvmit sü" stim fiw-kmgxt. 
ngxv iz-n tvido tsnikkhunw, hgd-gn-t-hästt'‘r-gvkiopft unt-hgk-kru^ft: tmgxfs 
af, cs li^'m hhiiidvln, cun mu'‘ti)r-is tg nnt-hgd-v'n-jedn fv-evk trgs prgxi». 
girv-do-u o‘f hgt sä" sirg"tsi prgtsn äf s-fadstv Mek-khgpt, tes hgm t-khindu 
kse'v unt-hgm ksgkt: »mi" mgxn-ned-Af ; iiiidzv mu"tv hgk-khan so-nn- 
swg"tsn f u‘‘s tri“ tu, tu pis-tu-W(i^f». tg is tn-iro'f tsu-vm-ptekn krent unt- 
hgk-ksgkt: «i hg'm-mj gm-fu“s gttkstesn, strüc mnr-u n-täk traft, uiit iri“r- 
f“m tif pek t-prgtsn gnkstriao hgk-khgpt, iz-n tsD -n-miinv klofn ttni-hgk- 
ksgkt: “stra -mvr-v-iräs mö äf mä" jngtsnt. to -mii nv hgt-s't klä tevkt, 
tv-tro*f teü kuis irem pjtri“'v, unt-hgt-s u}t-tu“ n tro* n ', giro-dv iro'f hgk- 
ksgkt: tirgnts-t-js net-tu“st, friz-i-djt. tg hgt-sj tir-mü-no kfu°xtn unt- 
hgd-g“m t-prgtsn träs kmgxt. ja, oso san hgH-t-lät. i“ts is tg“ khg“l Iso n- 
tritn mg^ gm-t-hästi“ kgvo, hgd gMopft unt-hgk-ksgkt: “mgxts-nwr-af, khindu, 
ettv li“ps mu“ti)f is humkhumo iint-hgd-a'v-jrdn fit-enk äs-n-icgH icgs mip- 
prgxt». t-khitsln hgm ksgkt: “tsag-unts fsg“st tänfu“s, taz-nw-irisn, ops-t- 
tindzD K“ps mu“li)l pist odn nrt»' tg hgd-u t-pfOdn äf s-fentstu kiekt, unt 
tvi“-s kse'ß hgm, ttts-s träs trg“, hgm-s kläpt, tns g^s irg“r-is, mgz-v ksgkt- 
hgt, unt hgm Hi“r-äf kmgxt. H'g“r-gu'i)r-äuDkhiimvr-is, tes trg“-da-tco*f. tg 
saut-s tvsrokt) tmt-hgin-Sj fvstckv tro*'n. s-aiif iz untv-n-tis kslofn, s-tsirät} 
int-s-pet änj, s-lrili in ofm, s-fi“ti in-t-khuxl, s-fimpfti i»-khgstn, js-sekstj 
unto s-laieu“, pi-si ndj int-s-khastl fu-dur-u“. gico-dv-wo^f hgt-s glj kfuntn, 
hgt net fü ksietn kmgxt unt ants um-s-gmdr/ gujkslukt; nu“ s-jinkstj, in- 
ti“khastl, tes hgui-n nrt kfuntn. tri“r-n-Z{ tiukfrr.sn hgk khgijd, iz-vr-gkfg“ n, 
hgt-S{ träst äf fo-krg“n trizn untnr-iym-päm kickt unt-hgt-t-slgfn gukfgnkt. 

nid-lg» tungx is t-g*dg käs As-n-trgH trido hümkhumn. u-mä“, trgs 
hgt-s tg se» mi“sn! s-tu“r-iz-in-gAv irädn ofn kurst: tv-tis, t-sesln un-t- 
peiik tcg“'n ümksmisn, fo -n-lairii“ .san t-sg“ m timvkie». tj-tekn un-t-pösto 
irg“'n äs-m-pet Asotsat. tj-Jumt hgt-s l^su“xt, girn ni“'us kfuntn. lg hg-ts 
ans ngx-n-gndit'u pä-n-ngmv-kru“fi, girn ng“mt hgk-kgnUru“t. endlj, tri“-Z}- 
s-kluntst} knrnt hgt, tg ru“ft u-fänts sfimvl: “li“wi mu“ti>, i stek in-ü“khastvh . 
tg hgt-sps AsvkhoH, unt-s-khitsvl hgd-i“ ngxn tvtsöt, tei“-du-tvo*f khumnr-is 
un-t-gndv'n glj kfresn hgt. ng", tg khents-mk üvkv, tri“-s iu'vr-i“rj g“ mt) 
khindv kirdnt hgt. 

isletst is-s g*.sv jämvdn ä.sjkgvv, unt-s-ji»ksti kkitsul is mikkiofn. tei“- 
z-nf t-icTzn khiimt, likt-tu-tro'f pä-m-pätn itnt-sng“xt, tas glj est-tsidvn, 
sj-säd-n fv-glf sütn g" unt si“xt, tas-sf i“ sän r/ukfüdn päx trgs ri“t un- 
isguit. “tnängatt, tenkt-spzi, “snn-den niätii g“'mu khindn, te tegz-u tsirn- 
ngxtmg' gir{kiei“kf-hgf, cjm no letrenti?» tg hgt-s-khitsl tsaslAfn mi"sn um- 

1 * 


Digilized by Google 



4 


■Theodor Gärtner. Texte in Wiener Mundart. 


«-s'f», iin(l-i>'n-tsiri'''n. nr^xv hpi-s iu-wistfic t-irpnipm äßsnidn, unrl- 

tci^-z-v n-mit kmpxt hgt, hpt-sp)i-v-Milst in-sel iisnlstrkt, und-ivi''-s tciidv- 
ksHuln hot, saiil-s nöxv ngnt p// seksi ästtks2)ntm>. s-saii vo glj Inecni} kwrsf, 
unt-s-is-g'^nn niks ksc'v, tif-s tes m'istfic in-i’’ru tni"l p'so kpntsv girjkshikf- 
hpi. ies trp"r-v~fiät ! g”nv mu^tv hgm-s khg’st, nv-khupft-sant-s tn°r-t> 
snädü äf sün ^“'ntgk. gmi t-g'df hgk-ksgkt: *iHs kds unt-sn'‘xts kliielstano, 
mit-tc im rg'mjic im-2>äx f‘fü'n, tvirp-s no slgfi^t. tg hgm tj- 

si'm khitsln ksnindf t-itänv tsvjvkslejd uni-hgm-s f“m im-pdx mjkslekt, 
so fü-s rm^r-änjprgxt-hgm. ngxv hgd-n t-g*dj in-glo ksidndikhät tvidv 
tsüHnät, tas-v niks kmi’'kt-hgt; nido'mg* kri'‘t hgd-v-zj. 

trd-dv-irn^f cndlj dskslgfn irg'', iz-vr-Afkstgndn, mid-wgl-v fv-t-stäni} 
im-tng'y so-u u-krosn tidst krdkt-hgt, iz-o isu-iym-2>ruv-kg»v unt-hgt-trivkv 
wo‘‘n. udr-v gicvr-gakfgvkt-hgt-ts-ke” , tg hgm t-siäno in säm-päx gnv'ngvk- 
kstesn unt-hgm ksnnt. tg Jigd-v 2»'nmt: nirgs runq)U-um-2nimpvt im-mäm- 
l)äx uiiw? i hop knuint, js-san scks khitsln, toicg sant-s lätv khizUtano*. 
und-in'‘r-v tsn'm-pn-iw-khumvr-is, hgd-u-zj uo*'n iito s-ivgsv imk» un-trwkv; 
tg hgiH-v t-sn'ä'n stänv anjisät, und-u-hgt öltndj iosafh mi°sn. tci°-dj-si'in 
khitsln tes kse'u hgm, san-s tsn^iklofn unt-hgm ksri’‘ n: »iv-tvo^f is tot, iv- 
u'o'f is totf, unt-hgm ftd frät miil-g'^no muHo um-v m-prun umvtimtgntst. 

tor-g'dl su'tl. 

o-lt&n hgd-vn ti'gxsgmn hunk-khgpt, tg°‘ irgs su’tl khasn hgt. tg"r-is- 
si> n-g^-kiccst unt-hgk-khani tsent me’’ khgi>t, taz-o niks mg'' id wllj gmpgkv 
hgk-khmu. tg iz-o'tng* to-päo mit sän wiq) fid n-tu" kstgntn unt-hgk-ksgkt: 
tin-gUln su’tl idz-j tsgm, tg°r-is ts-niks mg” nuts’>. s-tcäp hgt mid- 

n-g" nm ficnl mi”dläk-khg2d uut-hgk-ksgkt: tirgn-vr-unt-h” so fii jg” ig^nt- 
hgt iint g‘'lj und-fheyl^ tvg”, so khcutn-mor-jm to s-kngdiqjrot ke'nn. — 
«« frglj», sgkt-tv-putv, du 2ust nid-rcck-ksät; g” hgk-khan tsgnt mg”r-im-mg, 
unt khn-ti'’p fiaxt sj me” fu'’r-g'’m : {"ts khgn-v ke”. tvicgl-vr-unfs tg”nt-hgt, 
hgd vr-a sim-ku”ts fresn tufu” kri”kt'‘. 

tor-g”-m'2 huut iz-net irät-tufgi” in-dv-sun äskstrek-klc'a ; tg hgd-vr-g's 
khg’'t und-is trärj u-u”'ii, w/i mu” ti sä” letsfv tgk sä” so't. g” hgd-vv 
ku”dn fräwk-khgiH, in-iro’f. tsu-ten-iz-vr-gm-g’mt äslkslic» in-irg’t unt-hgd- 
g°m fü°k‘umvt, u‘gs mjd-g‘’m kse'v so*, dig” tsu”*, sgkt-to-ivo*f, tlgs-s tw- 
ke”; i iri”-du sg” äs tänv not höfm. i hg m-mv icgs ä.stevkt. mu"'n iu-glv 
fru” ket-tä” hg” mit-sänu fra hä'm, iin-tg nc»w'n-z-g”iw klauts khint mit, 
np ng”mt-tsäs 2dä2>t. tes Icn-z-glmep, tvirp-s g”wvtn, hiuto n-tsä” in-sgdn. 
Ick-ti tsujj, g's icgnts-t-vs hi”tn mekst. i tri” ngxv äs-n-irg’t asvkhumv 
uml-iei” s-khint r& m. tu mu”st-mo fest ngxrenv, ködnkhät g*z-oiiS-t-mv-s 
nidv gjä n leoHst. i Ips-s fg*'n, un-tu 2»'iokst-i>s in-elütn uido tsruk. te 
mäno ngxu, tu hgst-vs krrtt, unt-sl-san fii ts-fii vlchmdlf g*s tas-s-tv ngxv 
trgs tu”'n mectn. tg khumst pä se g”st rect in-t-kngt, iint-S2-ieg”'n-du niks 
mg” pke” Igsn. 
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/f“ rgt hgd-n-limhJcfg^'n, und-i€i'‘s glcrrtt is tfu^'n, iss a lesen, ht- 
fgdo hpk-ksri“ n, wi^r-v in-tvo'f mit säv-khint itim s-föt rem hgk-kse'u; 
tm"s-pivv tvr-g'dj sidtl tsnikjnrgxt hgt, ig hgd-v-zi kfräl, hgd-n kslräclt unt- 
hgkksgkt: tH“ so* hho-hal nek-krimt teg^ n, tu so'st s-kngdnprot hg rn, .vo- 
Igns-t-lepst* ■ un-tsvsän u'äp hgd-o ksgkt: *ke klä kam uv-khox in-g*dn 
suHl D'm-prä", ten präxt-v net-ts-päsn, um-prin f°»w in-kh6pfpo*sio äs mäm- 
pet, ten senk-} g°m fi^ sä” Uffvstgt». fo-tg g” hgts tvr-g*dj su'tl so ku”k- 
khgpt, ici”r-o-x}s nu” hgt wintsn khetw. 


Sprache und Werke des Niclaas Manael. 

Von S. Singer. 


Als poetische Werke Manuels betrachte ich : 1) die Verse zum Totentanz, 
2) das Lied auf die Schlacht bei Bicoeca, 3) das Fastnachtspiel vom 
Pabst und seiner Priesterschaft, das ich im folgenden nach Valerius 
Anshelm als «Totenfresser» eitlere, 4) das Fastnachtspiel von Pabsts und 
Christi Gegensatz, 5) den Ablaßkrämer, 6) Barbali, aber nicht in der 
von Bächtold abgedruckten Fassung A, sondern in der, die uns die 
Drucke BCD repräsentieren, 7) Ecks und Fabers Badenfahrt, 8) ELsli 
Tragdenknaben, 9) den Traum. Iin ganzen circa 7000 Verse. Da die 
Gedichte teilweise zum Aufführen in Bern bestimmt waren, also von 
Bernern gesprochen werden mußten, so sollte man anuehmen, daß der 
Autor seine heimische Mundart, deren weiter entwickelte Form uns 
die heutige Mundart ‘ darstellt, geschrieben habe. Das ist aber 
nicht der Fall, er schreilit vielmehr das, was mau «die gesprochene 
Kanzleisprache» nennen kann, eine Sprache, die schon früh neben dem 
eigentlichen Dialekt bestanden haben muß, da ich ihre Spuren schon 
bei Ulrich Boner zu finden glaube, und deren Leben bis zur Einfüh- 
rung der nlid. Schriftsprache gewährt hat. Es verhält sich also in Bern 
nicht anders als in Luzern, und ich kann nichts Besseres zur Verdeut- 
lichung thun, als die entsprechende Stelle der ausgezeichneten Schrift 
R. Brandstetters «Die Luzerner Kanzleisprache» § 105 (S. 56) hierher- 
setzen: «War die Kanzleisprache nur eine geschriebene Sprache, oder 

wurde sie auch gesprochen? ... In einem Falle hat man sicher die 
Kanzleisprache sprechen müssen, nämlich beim Ablesen von Akten- 

■ Was ich über ilie.selbe im folgenden biete, beruht teils auf Mitteilungen 
meiner Schüler und Freunde, teils auf eigener Beobachtung, die mir dieselben jemals 
zu bestätigen oder zu berichtigen so freundlich waren. 
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Htücken. Da die Kanzleisprache und die Mundart so weit auseinander- 
gehen, namentlich auch in der Syntax, so wäre es ganz unmöglich 
gewesen, während das Auge die Kanzleisprache sah, dieselbe sofort in 
die Mundart umzugießen. Fenier klagt Cysat in seinen Notizen zu 
den Osterspiclen, es mache so viel Mühe, den Jüngern Schauspielern, 
z. B. den Knaben, welche die Engel vorstellten, die richtige Aussprache 
beizuhringen. Hätte mau beim Spiel die Mundart gesprochen, so würde 
das kaum Schwierigkeiten bereitet haben.» Diese Kanzleisprache, wie 
sie in Bern geschrieben wurde, deren Grammatik und Geschichte trotz 
des in den Archiven vorliegenden reichen Materials noch immer der 
Behandlung harrt, hat Manuel in seinen Briefen geschrieben und auch 
im Munde der seine Stücke darstellenden Schauspieler vorausgesetzt, wie 
vor allem die Reime, die ja beim Sprechen nicht verändert werden 
durften, beweisen. 

Daß Manuel nicht einfach Mundart schreibt, zeigt sich am besteu 
an der durch den Reim vielfach belegten Flexion des Plurals der Zeit- 
wörter. Das Berndeutsche hat die erste Person des Plurals ebenso wie 
die zweite intakt erhalten, hat aber die dritte der ersten angeglichen, 
im Ostschweizerischeu hat hingegen die dritte Person überwogen und hat 
die beiden andern nach sich gezogen. Manuel aber stellt sich in seinen 
Reimen wie in seinen Briefen zur zweiten Gruppe: obwohl ein Berner, 
reimt er ungemein häufig irir sind, ir sind, si situl, nur einmal wagt 
sich (Ablaßkrämer 16) ein berudeutsehes si sin hervor. Ebensowenig 
erscheint das doch . schon durch Boner bezeugte bernische wir Iwiii 
jemals bei Manuel, sondern immer die der Mundart fremden wir, ir, 
si habend, haben, hand, händ^, ebensowenig der für Manuels Zeit durch 
den Schreiber der Hamburgisciien Hs. bezeugte Konjunktiv er heig, der 
freilich schwer zu reimen war, sondern nur er hab, und neben dem alten, 
nie verdrängten ich hän ein ich hab, das wohl ebenso Papierdeutsch war, 
wie die angeführten unkontrahierteu Formen des Plurals, zu denen sich 
der Infinitiv haben gesellt, ein einmaliges ir habet (Barbali 1116), von 
dem man nicht weiß, ob es Indikativ oder Konjunktiv ist, und das 
Particip das einmal vorkommt (Elsli 66) neben häufigem gehän 

und einmaligem gehäpt (Totentanz 77), das auch bei Boner und K. v. 
Ammenhausen erscheint, und bei dem man zweifeln mag, ob es jemals 
richtiges Schweizerdeutsch war oder nur durch schwäbische Schreiber in 
die Kanzleisprache eingeschleppt wurde. Neben den noch heute geltenden 
hän, g<m, ncen, sen, bsrhen, schlän, hin, chm stehen bei Manuel die un- 
kontrahierten haben, gäben, nämen, sähen, bsehähen, schlahen, hissen, homm, 
obwohl schon zu Boners Zeiten diese Formen zwar auch im Reim ge- 

' Ich bezeichne hier und im folgenden, wo ee mir wichtig ersclieint, ohne 
Rücksicht auf die Orthographie der Drucke, die sicher lu erschließende Aussprache 
in der in dieser ZeitscbriftTiblichen Weise, setze m für langes ä, und b, ä, g für die 
Lenes. 
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braucht wurden, aber mit einer Unsicherheit (wie sein Reim tmrwn: 
hbi’H verrät), die wohl nur dadurch zu erklären ist, daß sie schon damals 
der lebendigen Mundart fremd waren. Wenn sie heute wieder in der 
Mundart der besseren Gesellschaftskreise der Stadt Bern sporadisch auf- 
tauchen, so wird zu untersuchen sein, wieweit hier moderner hoch- 
deutscher Schuleinfluß, wieweit alter Einfluß der Kanzleisprache auf 
die Sprache der ratsfähigen Geschlechter vorliegt. Ähnliches ist ja nach 
Brandstetter für die Stadt Luzern einzuräumen. Ebensowenig wie Boner 
und die Kanzleisprache kennt M. die durch ihre Bildungsweise als 
uralt erwiesenen du (jeist, steist, er geit, steif, sondern bedient sich wie 
diese, wenn auch nicht häufig, der ostschweizerischen Formen du güst, 
er (jüt, stüt. Über die Formen der 2. und 3. sing. ind. präs. von ligen 
scheint er nicht im klaren zu sein, woraus es sich am leichtesten erklärt, 
daß nur einmal eine solche vorkoramt, das sonst im Reime so beliebte 
lit (Toten fres.ser 935). Reime von nd : ng kennt er nicht, obwohl der 
Wandel von nd zu ng schon durch Boner {anegengc : ende Vorrede 1.) belegt 
ist. Anderei-seits beruht es wohl auf diesem Lautwandel, daß er nicht, 
wie Boner cs wohl in Anlehnung an ostschweizerische Vorbilder thut, das 
durch Kontraktion entstandene nt (chunt = hmef) auf nd (für ihn mj) 
reimt. Endlich wagt er das freilich junge smjen nur einmal (Schlacht 
bei Bicocca 9), neben häufigem sagen. Auch das unschweizerische getcäsen 
neben dem einheimischen häufigem gesin ist wohl hierher zu rechnen; 
auch dort neben dert, während hür neben har dem jetzigen (Mittelland-) 
Dialekt gemäß ist. 

Außer dem Einfluß der Kanzleisprache ist bei M. noch litterarischc 
Tradition der Anwendung der reinen Mundart hinderlich gewesen. Und 
zwar wird man hier die ältere, einheimische Tradition und die zeit- 
genössische fremde unterscheiden müssen. Zu der erstem rechne ich 
die Reime von in .- in d. i. für Manuels Zeit wenigstens ipi : iin. Dieser 
Qualitätsuntei’schied hat immer bestanden, für Alemannen wie für Bayern, 
aber Alemannen wie Bayern haben diesen Reim aus unbekannten Gründen 
geduldet, die letztem nach in einer Zeit, als sie sicher schon ei für l 
sprachen. Fremde Rcimtradition ist wohl die Bindung kurzer Vokale in 
ottener Silbe mit den entsprechenden langen, wobei freilich die Qualität 
von M. genau beobachtet wird. Der gleichen M'urzel entspringt cs, 
wenn im «Traum» die zweisilbig kurzen mit den zweisilbig langen als 
gleichwertig behandelt werden. Ein litterarischer Reim ist auch der 
zweimalige von herre : viirrc gegenüber dem regelmäßigen höre : -vre (mit 
echtem c oder gedehntem primären Umlauts-c), während ein einmaliges 
herren : iibcrmivreii (Pah, st und Christi Gegens. 85) mir unklar geblieben 
ist. Dem Schweizer Idiotikon nach sagen freilich die Berner Oberländer 
fer mit geschlossenem c, der Stadt Bern und anschließender Landschaft 
ist heute wenigstens das Wort überhaupt unbekannt. Litterarischc 
Tradition ist gewiß der Reim tieel : gtdvel, der im Traum auftaueht. 
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sich aber auch bei H. R. Manuel, dem ganz in der Reimweise des Vaters 
dichtenden Sohne, -niederfindet, obwohl der Berner das oberdeutsche 
tüvel spricht. Fremder (baslerischer?) Einfluß zeigt sich auch in den 
seltenen Reimen gerundeter auf ungerundete Vokale, die noch heute der 
Dialekt scharf auseinanderhält; doch ist zu beachten, daß ö (kurz oder 
lang) nur auf e (primärer Umlaut) und e, nie auf ä oder ee reimt. Hierher 
gehört auch der papierene Reim sin : givünn (Totenfresser 249), wenn 
derselbe echt ist: in der Hamburger Hs. fehlen gerade diese zwei Zeilen. 
Daß M. bereits givünn sprach, geht aus dem Reim auf siin (Traum 262) 
als wahrscheinlich hervor. 

Abgesehen davon hat M. sein Kanzleideutsch mit gut bernischer 
Aussprache gesprochen und alle die feinen Unterscheidungen, die ihm 
der Dialekt an die Hand gab, wohl beachtet, rühmlich abstechend von 
den Kollegen in Basel und Straßburg, die die ziemlich wüste sogenannte 
rheinische Schriftsprache schrieben. Seiner Mundart war schon damals 
das indogermanische e mit dem sekundären Umlaut des a, wie auch mit 
dem primären vor n + Konsonant, in einem überoffenen Laut ä zu- 
sammengefallen, der qualitativ dem «e, dem Umlaut des langen 4 gleich 
stand. Neben den unkontrahierten Formen gäben, nämen stehen also 
ganz regelrecht die kontrahierten gren, tuen; hingegen können zu den 
unkontrahierten sähen, bschähen, deren ä zum Überfluß durch Reime 
auf schmsohcn gesichert ist, die kontrahierten sin, hschin, mit e wüe im 
heutigen Dialekt (im Reime nur auf zwen), nicht unmittelbar gehören. 
Vielmehr muß die Kontraktion stattgefunden haben, ehe die Erhöhung 
des e zu ä vor sich ging, das so entstandene e (= ff) fiel dann mit 
dem ebenfalls erhöhten alten e, nicht mit w zusammen. Die Kontraktion 
von geben und n'cmen aber geschah nach diesem Zeitpunkte. Vor st ist 
e teilweise mit dem primären Umlaut des a zusamraengefalleu ; dieser 
steht qualitativ dem c, dem Kontraktionsprodukt des alten ei, gleich, 
und auch die junge Kontraktion des ei zu e in hdge reimt auf Umlaut e 
in hdge (Totenfresser 791). Die beiden Laute ä (resp. re) und e (resp. 
e) bleiben streng getrennt; wo die Kürzen gedehnt werden oder kurz 
mit lang gebunden wird, reimt ä nur auf ee, nie auf e, e nur auf c, nie 
auf ee, die grundlegenden Forschungen Zwierzinas in seinen Mhd. Studien 
(Zs. f. d. A, 44,249 ff.) auch in so später Zeit noch aufs schönste be- 
stätigend. Ein einmaliges Ur : her (Totenfresser 1097) wird wohl auf 
einem Fehler der Überlieferung beruhen: die Hamburger Hs. fehlt leider 
gerade an der Stelle; für er : fer (Elsli 486) mag die oben gegebene 
Erklärung gelten. Nur in einer Beziehung scheint M. schwankend, 
vielleicht ist dieses Schwanken auf seinen mehrfachen Aufenthalt in 
der Ostschweiz zurückzuführen: der Berner sagt er het (habet), aber 
er hät(ti) (haberet), der Ostschweizer (auch Oberländer) er hät (habet), aber 
er }iet(ti) (haberet), welche entgegengesetzten Entwicklungen sich ja aus der 
Geschichte der Sprache gut begreifen. M. reimt er (habet) aufstef (civi- 
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tates) und Spdet, welche beiden Reime nichts beweisen, da neben siet auch 
stät mit sekundärem Umlaut möglich ist; aber er reimt es auch auf 
bät (Bitte), und das ist entschieden unbernische Aussprache. Er reimt 
gut bernisch du hütest auf bätest, aber er reimt ick, er het auf geredt 
und ich wett (veilem), und auf den Indikativ tet, der dreimal im Reim 
auf geredt erscheint, während der Konjunktiv Uet lautet, endlich auf stet, 
das freilich nicht entscheiden kann. 

Ebenso genau hält M. die verschiedenen QuaUtäten des i, u 
und ü auseinander. Der heutige Dialekt unterscheidet viererlei i, nämlich i, 
}, ii und jj. Von diesen entsprechen j und ff mhd. i, das sonach wohl 
offene, ii und i mhd. i, das wohl geschlossene Qualität hatte. Wo i 
nach mhd. Zeit gelängt wurde, verrät es seine Herkunft noch durch 
die offene, wo i nach mhd. Zeit gekürzt wurde, offenbart es sie noch 
durch die geschlossene Aussprache. Es heißt also giigj aber v/f, es 
heißt mjt aber striU. Wenn es also er git (im Gegensatz zu er lit) 
heißt, so zeigt das, daß hier die Kürzung wie auch in anderen Dia- 
lekten (vgl. Zwierzina, Mhd. Studien, Zs. f. d. A. 44,402 ff.) schon früher 
stattgefunden hat. Ebenso verhält es sich mit find Feind und bei den 
Adjektiven und Adverbien auf lieh. Wenn also M. einmal sich : glich 
(Barbali 1793) reimt, so ist vielleicht sjeh: gcl}ch, vielleicht aber schon die 
heutige Aussprache s//c/j (heute s/j^‘); glüch, welch letzteres (aus mhd. ver- 
kürztem glfch posthum gedehntes) seltener erscheint neben dem gewöhn- 
lichen gliieh, dem es auch entspricht, daß bei M. sonst immer glich 
durch den Reim belegt ist. Wenn daneben mich : besieh (Totentanz 21) 
ich : versieh (Traum 756) reimt, so ist das eben die unbetonte Form 
(heute i, nt}), die damals ihren Endkonsonanten noch nicht abgeworfen 
hatte. Die Adjektiva und Adverbia auf lieh hatten das damals wohl 
schon gethan, so daß sie nie im Reim erscheinen, hingegen beweist ein 
l}chen (Ablaßkrämer 51) die Kürze des Vokals. Es heißt immer fjiid, 
einmal g}st (Barbali 309), aber neben sehr häufigem gjt doch zweimal 
git : git (Totenfresser 688. Elsli 953). Das bezeugt kaum ein Schwanken 
der Aussprache, vielmehr werden wir hier einen falschen (traditio- 
nellen?) Reim zu konstatieren haben; das wird mir dadurch wahrschein- 
lich, daß wir den Reim noch einmal zu Anfang der Totenfresser in 
der Hamburger Hs. finden, daß er dort, wohl als unreiner Reim, in der 
endgültigen Druckrecension getilgt, und sonach an den beiden andern 
Stellen wohl nur aus Versehen belassen wurde. Ein Reim rimmen : grim- 
men (Traum 471) darf also nicht als rimen : grimmen, sondern muß 
mit erlaubter konsonantischer Ungenauigkeit als rimeti : grinen gefaßt 
werden, was auch dem Sinne nach besser paßt. Ebensowenig ist 
ihm ein Reim bl}ben : wiben (Elsli 333) zuzutrauen, der nur in B steht, 
während in A der zweite Vers fehlt; ebensowenig (Elsli 614) gliden : 


' So in Bern, wahreml oatBcliweiicrisehe Mundarten in diesen Worten i zeigen. 


Digitized by Google 



10 


S. Singer. 


schnhlen, wofür B auch dem Sinne nacli einzig passend ytiden : schmidm 
bietet. 

Ebensowenig kann M. i>ei u und ü der Qualität wegen ursprüng- 
liche Kürze und Länge reimen, selbst wenn die Quantität schon zu 
seiner Zeit ausgeglichen war. Einmal ei-scheint erifn niiß ; huß (Barbali 
960), während üz auf Länge reimt: dem heutigen Dialekt entsprechend, 
der (Iijssj (— mhd. dü nzm), aber «s, usj (= luhd. üzhin) spricht. Ge- 
wöhnliches adverbiales njt und (seltener, ostschweizorisch?) mit werden 
von substantivischem und emphatischem nüüf im allgemeinen genau ge- 
schieden. Friind ist schon mhd. gekürzt. 

Hingegen gleichen natürlich die mundartlichen Dehnungen die 
Unterschiede von Vokalen, deren Länge und Kürze keine Qualitäts- 
differenz zeigte, völlig aus: da wird a zu d, ä zu (C, e zu e, o zu o, ö 
zu (c. Mhd. «, ä, e, o, ö reimen also ungescheut auf ä, re, 6, 6, (c 1) in 
offener Silbe, wie wir oben gesehen hatjen, nach nhd. Reim- 
tradition, 2) in geschlo-ssener Silbe den Dohnungsgesetzeu des Dialekts 
entsprechend vor r, r -j- Kons., auslautender Lenis. Hingegen reimt 
nie kurz auf lang vor Fortis im Auslaut. Gelängt ist das betonte diis 
wie in der Mundart ; gekürzt ist nach, als Adverb heute durch nä und 
die Komposition naxxj ganz verdrängt, aber in Komposition (naxxj) und 
als Präposition mit Kürze erhalten ; in nlid. Weise gekürzt ist das 
Kirchenwort ajdas. Schwanken herrscht in dem (wohl nicht mundart- 
lichen) er hat und er hat, si hund und si Jtaiid. Hingegen heißt es nur 
ir, si gihid von geen {gäben). 

Es war nicht meine Absicht, eine vollständige Laut- und P’lexions- 
Ichre der Werke M.’s zu geben, sondern in flüchtiger .Skizze auf die 
interessanten Probleme, die dieselben im Hinblick auf die Geschichte der 
Mundart bietet, liinzuweisen. Es erübrigt noch einiges über die Werke 
und deren Überlieferung zu sagen. 

Die Zahl derselben ist durch den schönen Fund von Fritz Burg 
(Dichtungen des N. M. Aus einer Hs. der Hamburger Stadtbibliothek 
mitgeteilt. Neues Berner Taschenbuch auf das Jahr 1897. Bern 189G. 
S. 1 ff.) um eins vermehrt worden, wenn ich das kurze Fragment zu 
Ende der Hs. nicht mitzähle. Die Echtheit dieses einen, «der Traum», 
scheint mir gut bezeugt durch den Brief M.’s au Zwingli und die Bcr- 
nische Überlieferung und Reimweise, und was Kaiser (Die Fastnachts- 
sj)iele von der Actio de spousu, Güttingen 1899, S. 80 f.) dagegen an 
inneren Gründen vorgebracht hat, ist durch Vetter (Sonntagsblatt des 
Bund 1899, S. 158 f.) genügend widerlegt. Es bleibt freilich noch ein 
äußerer^ Grund : daß nämlich die Metrik dieses Gedichtes so viel glatter 
ist als die aller andern Dichtungen M.’s, daß wir cs hier jedenfalls nicht 
mit einem Originalwerk desselben zu thun haben können. Das ist richtig: 
aller andern Dichtungen M.’s mit einer einzigen Ausnahme, eben der 
in der gleichen Hs. überlieferten Fassung der «Totenfresser». Von 
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diesem Werk haben wir aber eine zweite Fassung, die Druckreeension, 
in Bilchtolds Ausgabe der Werke (Bibi, älterer Schriftwerke d. deutsch. 
Schweiz II, 31 ff.). Diese zeigt ganz die M.'sche Metrik. Dann ist 
al.so die glattere Fassung in der Hamburger Hs. eine glättende Um- 
arbeitung, wohl nicht auf Grund der Druckreeension, sondern eines iilb-ren 
handschriftlich kursierenden ersten Entwurfs des Dichters, den wir also 
in zwei Umarbeitungen erhalten haben, in einer durch den Dichter 
selbst in der Druckreeension, in einer zweiten glättenden durch einen 
Fremden in der Hamburger Hs. Da ist es denn nun wahrscheinlich, 
daß das zweite in demselben Manuskript erhaltene Werk «der Traum» 
ein ähnliches Schicksal erduldet hat, daß es ebenfalls die glättende . 
Überarbeitung eines M. sehen Entwurfes, der nicht zum Druck gediehen, 
gewesen ist, so daß jedenfalls die Glätte der Metrik kein Beweis gegen 
die sonst gut bezeugte Autorschaft sein kann. Wie weit der Bearbeiter 
freilich über das bloß metrische Zurechtstutzen hinausgegangeu ist, wie 
weit wir hier noch einen echten Manuel, wie weit einen übermalten 
vor uns haben, das könnte erst genauere Untersuchung feststellen. 

Freilich sollen nach Kaiser die « Toten fresser» und das Spiel «von 
Pabst und Christi Gegensatz» nur in sehr bedingter Weise M.’s Werke 
sein. Er stützt sich hierbei auf die Nachricht Anshelms, daß diese 
beiden Spiele tfii rucmlich durch den hiinstlichen nmler Nidausen Manuel 
f/rdicldet . . . worden Also meint er, es heiße doch mindestens so viel 
wie «es sind auch andere dabei beteiligt gewesen». In dieser Auffa.ssung der 
Mitteilung stimmt er mit Bächtold überein, der den Anteil jener andern frei- 
lich möglichst beschränken will, w’ährend er nach Kaiser auch recht groß ge- 
wesen sein könnte. Ein Widerspruch ergiebt sich freilich mit dt^r Aus- 
sage eines Zcitgenos.sen, des Berchtold Haller, der in seinem Auszug 
aus Anshelms Chronik das Stück M. allein zuschreibt. Aber Kaiser 
schiebt dieses Zeugnis beiseite; «für mich ist Valerius Anshelm in 
erster Linie maßgebend». Aber können die Worte Anshelms überhaupt 
das besagen, was Kaiser in Übereinstimmung mit Bächtold und Burg 
sie besagen läßt? Drückt sich ein vernünftiger Mensch, der nicht 
absichtlich der Nachwelt Rätsel aufgeben will, überhaupt so aus? Hätte 
er nicht etwa tdurch cidieh Bunjer und fiirnemUeh durch N. 3/.» 
sagen müssen, wenn er das hätte sagen wollen, was man ihn sagen 
läßt? Waren denn solche Kompagniearbeiten damals etwas so Häufiges, 
daß ihn seine Zeitgenossen hätten verstehen können? Allen diesen 
Schwierigkeiten entgehen wir auf einfache Art, wenn wir annehmen, 
daß fürnendich hier nichts anderes heißt als meiderlich, welche Bedeutung 
uns der älteste Beleg für das Wort, der Vocabularius theutonicus von 
1482, bietet. Und sonach ist wohl M. als der alleinige Verfasser der 
beiden Spiele anzusehen. 

Allein die Hauptaufgabe des sich mit M. beschäftigenden Teiles 
von K. 's Schrift ist, ihm die Verfasserschaft des «Elsli Tragdenknaben» 


Digitized by Google 



12 


S. Singer. Sprache uinl Werke den NiclauK Manuel. 


abzusprechen. Ich habe aber keinen Beweis bei ihm gefunden, der 
eine Widerlegung erforderte. Die Sprache weist auf Bern und nicht 
auf Schwaben. Die Metrik ist nach K.’s eigner Auseinandersetzung 
die M.’s. Ein «Chorgericht» i.st’s und ein «Chorgericht» figuriert unter 
M.’s Werken. Die Zeit der Abfassung resp. Überlieferung stimmt mit 
der Lebenszeit M.’s, sein Sohn Haus Rudolf hat es gekannt und be- 
nutzt: ich halte einen Zweifel für ausgeschlossen. 

Das «Barbali» ist auch nach K.’s Zugeständnis sicher echt. Aber, 
wie sich leicht nach weisen läßt, rühren ungefähr 250 von den 1940 
Versen, die das Spiel bei Bächtold zählt, nicht von M. her. Diese 
250 Zeilen sind die Versifizierungen der Bibelcitate im Druck A, die 
BCD in Prosa geben, und die M. wohl überhaupt in seinem Manuskript 
nur durch Ausschreibung der Verszahlen an den Rand notiert hatte. 
Diese Verse zeigen ein M. ganz fremdes Gepräge: Reime wie (cu'Ii ; 
1086, 1397, ((•«/< ; ffstcU 1405, r/ot : hröt 672, Formen wie er hält 394 
statt des mundartlichen haltet, sind M. nicht zuzutrauen. Die unber- 
nischen Reime ti : 6 erscheinen viermal in den Zusätzen, niemals im 
übrigen Text des Barbali. Der Totentanz enthält zwar als letzten 
einen solchen Reim, aber die letzten 5 Zeilen sind überhaupt verdächtig, 
weil es eben 5 sind gegenüber den sonst durchgeführten \derzeiligen 
Strophen, und weil der Dreireim stön (für stän) : trän : sän (für sun) auch 
in seinem letzten Reimvers eine unerhörte Bindung bietet. Ich möchte 
also annehmen, daß dieser Schluß entweder von einem andern an die 
M.’schen Begleitverse angeflickt oder von M. selbst einem Baslerischen 
Totentanz entlehnt ist. Außerdem erscheint der Reim d : ö einmal im 
El.sli, zweimal im Traum, und hier möchte ich die abgeleitete Über- 
lieferung verantwortlich machen. In den anderen Werken zeigt sich 
keine Spur eines solchen Reimes, der der reinen .\ussprache des « in 
Bern widerspricht. Wie dem auch sei, jedenfalls zeigen diese 250 Verse 
die auffällige Bindung ebenso oft wie die übrigen 7000 Verse mitein- 
ander. Auch sonst, wo A von BCD abweicht, erweist es sich als die 
schlechtere Überlieferung: 1091 bietet es wieder das unwahrscheinliche 
hält, 838 das unmögliche seg für sig, 1117 reimt es willen : gscllm — in 
allen diesen Fällen bieten BCD abweichende, der Sprache M.’s ent- 
sprechend gereimte Verspaare. Daß das Spiel durch die Ausscheidung 
dieser 250 Verse auch in ästhetischer Beziehung gewinnt, ist natürlich 
kein Grund für die Atethese, mag aber immerhin erwähnt werden. 

Daß die «Klagred der armen Götzen» nicht von M. sei, haben 
schon Kaiser und Vetter richtig behauptet. Der letztere, ohne Gründe 
anzugeben, der erstere aus metrischen Gründen. Für mich ist wieder 
die Sprache ausschlaggebend. Das Spiel taucht zuerst in Konstanz auf, 
dort werden wir es wohl zu lokalisieren haben und den Verfasser für 
einen Schwaben ansehen müssen. Bei diesem lassen sich auch die 
Reime fuon: klein 205,475, tuond : gmeind 301, fuon : allein 331, als ; 
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Mö 9 ; ()mö3 : allOa (vgl. Kaufmann, Gesch. der schwäb. Ma. S. 90, Anin. 2) 
erklären. Dem widersprechen auch niclit die 5 Keime a : o und d ; 6, 
das dreimalige dort, das Fehlen der kontrahierten Formen der Verben 
gehen, nvntcn, körnen, die Reime c : ü und e ; c, dos Adverb har, da.s Par- 
ticip gsm. 


Beiträge zur Kenntnis des bemdentschen Verbnms 

herausgegeben von S. Singer. 


I. Goldbach im Emmenthal. Stadt Bern und Umgebung. 

(Von H. Haldimann, F. Balsiger und H. Wäber.) 

Die folgende Darstellung des berndeutschen Verbums im Mittelland 
und Enimenthal wmrde von den drei Genannten in gemeinsamen 
Übungen bei Prof. Singer unternommen und durchge.sprochen. Die 
Differenzen, die sich zwischen der Flexion der einzelnen Teilnehmer, 
H. Haldimann aus Goldbach im EmmenthaP, F. Balsiger aus Könitz* 
bei Bern und H. Wäber aus Bern selbst, zeigten, waren nicht so be- 
deutend, daß sie eine gemeinsame Darstellung ausgeschlossen hätten. 
Hingegen zeigte sich, wie zu erwarten war, der Dialekt eines vierten 
Teilnehmers an diesen Übungen, des Dr. H. Zahler aus St. Stephan 
im Simmenthal, so abw’eichend, daß er eine gesonderte Darlegung er- 
forderte, die hier an zweiter Stelle folgt. Unter den drei Genannten 
haben wir den Dialekt von II. {Haldimann) an erste Stelle gesetzt, weil 
er erstens nicht nur mit dem der Umgebung von Bern, repräsentiert 
durch B. (Balsiger), sondern auch mit dem gewisser älterer Stadtberner 
(besonders in Beziehung auf die Länge des i im Präsens der Verba 
der ei-Reihe) größere Verwandtschaft zeigt, ebenso wie mit dem der 
niederen Bevölkerung der Stadt (der sogenannten Mätteler und anderer 
ärmerer Quartiere), so daß der Dialekt der jüngeren Stadtberner, den uns 
W. (Wäber) repräsentiert, ein durch verschiedene Einßüsse bestimmtes 
und jüngeres Produkt zu sein scheint. 

Wir lassen das Paradigma des regelmäßigen Verbums «schicken» 
folgen. 


* Goldbach gehört zwar politiach zum Ober-Aargau, hingegen geographisch 
und sprachlich zum Emmcnthal. 

" Derselbe ist nach Könitz zuständig, in tVabern, einer Ortschaft zwischen 
Könitz und Bern, aufgezogen. 
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* Die 2. Pers. PI. hat für H stets die Endung jf, für BW H ' ; wir schreiben der Einfachheit wegen im folgenden nur 
die letztere Form, 

> Das i der VerbalHufflze wird offen und geschIo.M8en gesprochen; wir lassen es deshalb überall unbezeichnet. 

* Boßhart (Die Flexionsendungen des schweizerdeutschen Verbums etc. Züricher Dissertation, Frauenfeld 1888. S. 15)giebt 
für H die Endungen der I, und III. p. pl. conj. prils. mit e an; solche Formen sind uns aber nur in Bern und Umgebung bekannt. 



Beiträge zur Kenntnis des lierndentechen Verbums. 15 

Nach die.sem Paradigma ricliten sich sämtliche Zeitwörter der 
Mundart, mit Au.«nalnne der unten angefülirten unregelmäßigen. Die 
Mundart kennt keinen Kückumlaut, mit Ausnahme \on 9 ts a t st’, entsetzt. 

Folgende nhd. (oder in uhd. Dialekten) starke oder unregelmäßige 
Verlta fehlen der Mundart: hegitmen, berge», bersten, (er)bleichen, dringen, 
gehüren, gedeihen, gelingen, genesen, gleiten, glimmen, greinen, hehlen, keifen, 
kiesen, klimmen, klingen, kneifen, kneipen, kreischen, kriechen, meiden, 
neigen, quellen, riechen, ringen, schaüen, schellen, schleißen, schlingen, 
schmähen, schmeißen, schmiegen, schreiten, spleißen, sprießen, treten, 
triefen, betrügen, verdrießen, veririrren, zerren. Folgende mhd. starke 
oder unregelmäßige Verba sind in der Mundart verloren: bügen, bannen, 
hriden, blimccn, breinen, briuicen, dehsen, diezen, dinsen, ern, falzen, 
f erzen, fisten, glien, glizen, gelimpfen, grimmen, hahe>%, kirnen, kinen, 
kliben, kliinpfen, krc.S€>i, krigen, krimmen, krimpfen, krizen, laffen, limmen, 
liichen, meizen, niuiren, pfnehen, qiieden, riczen, rihen, schellen, schiben, 
spanen, spriten, sprizen, entseben, streifen, steifen, tagen, tiirren, ttcern, 
tralzen, wallen, veneAzeit, tccifen, verwesen, treten, teizen, zeisen, zemen, 
zteahen. Folg. nhd. (od. in nhd. Dialekten) starke oder unregelmäßige 
Verba flektieren im Dialekt nach dem regelmäßigen Paradigma (wobei 
vom fehlenden Kückumlaut abgesehen ist): bewegen, pflegen, rächen, 
rufen, schaffen, scheiten, schnauben, schneien, schwären, .sqtcien, wiinschett. 
Ebenso folgende mhd. starke oder unregelmäßige Verba: biten, dempfett, 
falten, fiirhten, ((r)-getcehenen, gttttnen, hinken, kneten, nagen, rechen (zu- 
■sammenschaiTen), reden, schroten, silan, steinen, walken, walten, tcürken. 

Unsere Orthographie ist der der Zeitschrift adäquat. Durch 
nebengesetzte Apostrophe unterscheiden wir die Fortes p' k’ t’ s' f ■/’ «’ von 
den entsprechenden Lenes. Gemination dieser Konsonanten haben wir 
nicht bezeichnet; jedoch sind die Fortes der Spiranten nach langem und 
kurzem Vokal als Geminaten aufzufassen. Bei den Explosiven haben 
wir keine Geminaten, Die intervokale Fortis unterscheidet sich von 
der Lenis durch größere Spannung dos Verschlusses und dadurch be- 
dingte längere Zeitdauer. Für H u. B gilt in Gemination, vor Kon- 
sonanten und im Auslaut* a-färbiges l, ebenso wird nt von HB als u 
ausgesprochen. Unser Dialekt kennt kein geschlossenes e. Mit e be- 
zeichnen wir das offene, mit ä das überoffene e. o und ö sind immer 
offen. H kontrahiert ei zu ganz offenem i, ott zu «, öi zu «, alle drei 
noch offener als j resp. tf, ii. 

Im Konjunktiv Präsentis und Präteriti gehen die Formen mit und 
ohne i häufig nebeneinander her, unil zwar W'eiseu die Dialekte BW 
die /-Formen viel zahlreicher auf. Die reduplizierenden Verben zeigen 
in der 2. und 3. Per.son Präs. Indik. keinen Umlaut. In der folgenden 
Tabelle ist die 3, Person Pluralis nirgends angeführt, da sie der ersten 
gleich ist. 

‘ Durch Sandlii dann fakultativ in gewöhnliche» dentales i verwandelt. 
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faat' (HB fööf B ßiiijt' W fawst') 

Kouj. fanij HB ßöij W favvi 

> B spricht in diesen Fällen sein ni geschlossener als H, aber immerhin deutlich unterschieden von dem ei in st«, pei etc. 
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geschehen ksee 3. Sg. kseef, Konj. kseeij (W ks'ee) ksääx (®-) 

gewinnen kwjnns kwpms, Imp. ktc}nn H kmfwi, BW kwynt’i k)n{im3 (h.) 

gießen BW kUi’a BW kbs’ 3 , -is, -t', -3, -a<’ — BW k'os '3 (h.) 

gleichen kliiy^3 klii'p kliift’i (W Hj-/) 

* Die Formen gaai, gaait, die Boßhart S. 34 für H. angiebt, sind uns nicht bekannt. 
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kommen /(W 'fjjmaC, B ■/».?>», B yiiänit i, fpo (s.) 

Imp. yöm3t' HW -fäUm 

können ythm» -/aa, H ‘/a/s (Hy_ai/s, BW /ns), y/z«; /«ii<’ /önns (h.) 
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• Die Formen für den Plural /öö, /ööt, Boßhart 8. 56, sind nicht belegt. 

« Die Pluralformen laa, laat, die Boßhart S. 41 für das Emmenthal angiebt, werden nicht mehr gebraucht; die P'orm 
laat kommt im Imperativ vor; vgl. gehen. 



lügen H liüik.), BW liih II liiiik^ (BW liihj), liiks, IHM', liikt'i kJok.i (h.) 

H tüükj BW lüki, -d\ Imp. lük 

machen may^s »lay’o, Imp. nur/ kmnyf'- (h.) 

mähen määij» vgl. blühen 

mahlen muh mal.), Imp. >nal malt'i kmah (h.l 
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Beiträge zur Kenntnis des berndeutschen Verbums. 
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3. Sg. B röyr HW rö»r röit'i [Krou) HBätoi« Wiröi'«’ 
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sclileichen slii'/p sUiy», Imp. s/ir/ s7//’, sliiyfi Mljy'a (s.) 

schleifen sliif 3 üiifa, Imp. sliif (W sliif') slif, sliifi’i ksljf^a (h.) 

schliefen slüüf’a sliiüf’a, Imp. slüüf (W slüf) slüüß’i llBsliifWslijf’ hslof’a (s.) 

schließen Mias’o slhs’s, Imp. HB Mias (W slias’) HB Uiast'i (W slös'i) l'slos’a (h.) 

schmelzen BW smeltsa BW 3. Sg. ämiltst’, BW 3. PI. smdtsa — ksnnßis.i {s.), 


Beiträge zur Kenntnis des berndeutscben Verbame. 
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singen Sf»va si»»a, -s, -t\ -a, -at', Imp. s/» W sä»«(' ksiivva (h.) 

sinken BW sjvkya BW siakya B Sfvkyti, W sätiky BW kstjvkya (s.) 

besinnen psinna ps^nna, Imp. ps/n» psjnt'i, W psüw» psipina (h.) 

sitzen sltsa s^tsa, Imp. s/<s säüs’ ksüs’a (s.) 



sollen sölh söl, söls (HB ÄO<’), söl, söUs (B söfj, söt', B sof, W söt'i soRs (h.) 

svlbt’ (HB söit'), Konj. Präs, sk 

spalten spalC a spalt'a, Imp. spalt’ spalt’d'i hspcät'a (h.) 

spinnen spinn» spinn», Imp. spinn spini'i, II sptpm, W Mp^nn» (h.) 
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treffen trüf'a t'i'if's, -s, -t\ t'räf o, -jt’, hnp. t’rif t’rüiif (W t'riiäf) t'rofa (h.) 

(Wfrin 

treiben Ht’riipjBW fripa H t'riips BW t’ripa, Imp. t'rip t’riiP, t'ript'i trjpa (h.) 

trinken frfvly» t'rlukyo, Iinp. t'rinyjä'i t'npiky,) (h.) 

thun' f'ip t’ua, t’ujs,t’u,>t\i’Ü3, -f,Kouy Präs, t’äüf faa (h.) 


Beitrilge zur Kenntnis des bermleiitschcn Verbums. 
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* Thun mit anlauteud. Lenis, was BoßhanU S. 31 alt« w’est^chweiz. Form angiebt, kommt in Bern und Umgebung und 
Goldbach nicht vor; das Anlautsgesetz, daß t oft für t’ eiutrete, liat hier keine Geltung. 
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Otto Heilig. 


Stücke aus einem Schauspiel des XVm. Jahrhunderts. 

Mitgeteilt von Otto Heilig. 


Die folgenden Proben »ind der llandschrifi Nr. 201 E. M. 349 der Großh. 
Bad. Hof- und Landesbibliothek in Karlsnibe entnommen. Sie gehört demXVIH. Jahrh. 
an. (Vgl. Deutacho Handachriften, zuaammengeatellt von Th. Lkngin, Karlsruhe 1894. 
Seite 103.) 

Die He. bietet ein Schauspiel in Pro.sa mit Einlagen in hochalem. und scliwäb. 
Mundart, Die Ha. enthalt weder Titel noch Verfasser des Stücke.s. 

4. Auftritt. 

Hs. Blatt 3—5. Ilausirursf. Tyroler. Bauer. Bäuerin. 

Bauer. Ha ba, e gute obe hör ohaiumerdiener. 

Hansw. große dank, was thüener do so spot? 

Bäuerin. Mer möchte gern zum Höre, ischer epe no am Tisch? 

Ilmtsw. nai, er iscii scho ufgstande, er wird gli chu. i wille goh 
hole: schwätze unter der Zit mit dem Tyroler, sisch agnehin mit dem 
umzgho. halti ni wohl bisamme. (geJd ab.) 

5. Auftritt. 

Tyroler. Bauer. Bäuerin. 

Bauer. Gälde ihr sinn Tyroler? 

Bäuerin. De frogsch so äifältig, häsch den nit ghört. Der 
Chammer Diener höts jo ehe gsait. i glaub, de hösch Belzließ in de nohre? 

Bauer, i ha gmaint, du wärsch auä wengili ordlicher sy, wenn i 
mitder in dfrämdi goh i* ober de bisch no der olt wiescht hund . . . . 
es wärmer rächt gsi, wänner vore par täge zumer chu wäre, i bi holt 
gor selb licderl* gsi. 

Bn. Er höt alliwil sittestäehe ka, i homer fost nimmi zhälfe gwist. 
Sisclt holt a chriz gsi, o pietis. ’ 

Tyr. Nicht wahr, ihr seyt bey ihm gstanden? 

Bn. Emoll* i hanem nit chöiia vu der sitte goh. 

Tyr. Ja, da hat mau das steche gleich, wenn d Weiber um ein 
sind. Ich hab auch einmal eins ghabt, darnach hab ich mir nimmer 
z'helfen gwußt, und hab ihr halt ein dreyschöppigs Häfele Drepetin^ 
eingeben, darnach ist ihr das stechen gleich vergtingen, ich habs schon 
gsehen, wie ich darein bin, sie hat das Laxieren noch davon. 

* W'ohl Schrcihfehlcr für einen Punkt. 

’ = liederlich (Schreibfehler?) Zu seilt vgl. mhd. Deltliche. 

’ Behüte uns. 

* = SatQrlicli; gewiß. 

* Terpentin. 
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Stücke aus einem Schauspiel des XVIII. Jahrlmnderts. 
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Br. Hättis gwißt, sischc lichts Mittel des, wämmcr kranket mit 
sontem Wib cha u weg bringe. Aber wie sin denn ihr do heri chu? 

Tyr. Hin ! Nilrrisch ! es hat einer Spaß mit mir gmacht, darnach 
Iiat er gesagt, ich schnauf zu dick, darnach hat er mir den Athein halt 
zusammen gezogen, daß ich gar nimmer hab können schnaufen. 

Bn. Sags nur, de bisch halt ghängt wom, des isch äifllltig gsi, 
i hos no viel gscheider gmacht. i ho mim Ma stäche mit dem stäche 
vertriebe, drno hani graeiut, willi der Ma im Hus bi, se müßi mi au 
bolbiere lo, derno ischer mer zwit nunter chu un hötmer der chroge 
abgschnitte. 

Tyr. Der hat nit recht gehabt, wenn er dich ins Kamin ghengt 
hätt, so wärest doch auch ins Sauerkraut gut gewesen, oder man hätte 
dich doch können für Speckschwarten freßen. 

Bn. Jetz horch du dummerschienkiger* Säifenbrühhandler! wenn 
de nit bal smul haltsch, so willi dir de besestiel uf de Buckel verschribe. 

Tyr. Des wäre mir meiner sechs ein saubre Comödi. 

Br. Des sotsch di untersteh, i wotter miner try . , . hatter denn 
nicht recht? mittem siete und brote hattmer emohl nit mitter rus brocht. 

Bn. al holt smul du äifältiger Tropf, i mag di nimmi höre . . 
Was hösch denn in dim chrötzli* do. 

Tyr. allerhand. 

Bn. oUehand? hösch au ebbis für mich? 

Tyr. gelt, du meinst für die Milzsucht? Da ist mirs ausgangen, 
ich hab so \’iele milzsichtige Weiber angetrofen, daß ich mir nicht mehr 
hab zhelfen gwußt hab. 

Bn. Na trib jetz keine gspäß. i sott wideremol epis inöh. 

Tyr. Ja, wo fehlts denn dir? in den Füßen oder im Bauch? 

Br. mi dunkts, s fehltere im Mul. 

Tyr. Das glaub ich nicht, daß es ihr im Mul etwas fehlt, sie hat 
glaub ich, nur zu viel. Nu, sagts einmal, wo fehlts, euch denn? ich 
hab mit den Weibern sonst nit gern zu schaffen, sie sind gar bös 
zu Curieren, und cs dünkt mich, es sey von der rechte art, aber ich 
will halt gucken, vielleicht thuts noch, ihr seyd noch nicht gar alt, 
wo fehlts denn? 

Bn. Do thuts mer alliwil so weh! 

Tyr. stichts nicht auch theilmal? 

Bn. gor selli. 

Br. Und so oft, ols es mi Wib gstoche hät, se höts mi no viel 
ärger gstoche. 

Tyr. Ihr werdet halt beede was nehmen müßen, weil es beede 
so am stechen leidet. 

‘ krummbeiniger. 

* = Tragkorb. 


Digitized by Google 



28 


Otto Ileilij'. Stftikc aus einem Schauspiel iles XVIII. Jahrhunderts. 


Br. Nai, Nai! Hälfe nur mim Wib, derno isch mer scho wider 
recht .... sogems go nu recht, wos der fehlt, i will der dezu helle, 
daß de nit vergiseh. 

Tyr. stiehts euch nicht auch an der Seite do? 

Bll. e theilmol, weiins aber chut, so chut rächt. 

Tyr. spürste kei Kopfweh? 

Br. s wird e theilmol ganz toll. 

Tyr. Das ist kein guts Zeichen. 

Br. i hos als wohl gmerkt, derno bini als furt ins Würthshus, bis 
daß i gmeint ha, s war si wider gsctzt ha. 

Bll. jo der Lump. 

Tyr. Hast auch ein bitters Maul? 

Br. er höres jo. 

Bll. Wenni holt selli bös bi worn. 

Br. und des bisch nur alliwil g.si. 

Bn. Du Hund du. 

Tyr. Das kan nicht gut seyn. 

Br. i weise.s wohl, daß es nit gut isch. 

Tyr. Du hast halt z viel gallen, die muß raus, sonst wirst de ... . 

Br. nai, nai, er müße si nit rus loh, I wistere der no gar nimmi 
z helfe, aber wennrc s galle häfele wengili größer mache könne, seil 
chönt bcssei' sy. 

Ihi. mä wirders jez go mache, wiede wit, därfsch nur sage Bläsi. 

Tyr. Nein, die gall muß raus. 

Br. er hänn ziminli lang dra rus znöh. 

Tyr. Hm ! ein Tag. 

Br. Dös wird stinke, i muß holt e Tog ins Wirthshus goh, sunscht 
chonis e mohl nit usgstoh. 

Tyr. Darnach ist noch eins. Du must auch zur ader laßen. 

Bll. Dös wird ineyni nit nöthig sy, will si mer erst so sträfli am 
hols glo hänn, daß der chopf vum Lib e weg gfahre isch. 

Tyr. Dies macht nichts, es ist doch nicht alles herausgekommeu, 
und est ist doch alle.s giftig. 

Br. Sischmer scho lang gsy, sblut müeß gifti sy, wil s mul so 
giftig isch. 

Bll. jez honi drum hold gnu. 

Br. S wär mer rächt, wenn de ne mohl gnu hätsch, des hötti 
scho lang gern gsähne. 

Tyr. Ich will dir denn einmal etwas geben, da nimms ein. 

Bn. S präsiert mer nit so, bbolts nur. 

Br. Wer isch duße, chume nu ini. 



Adolf Scbwend. Texte in der Mumiarl von Uberscliopflieim. 
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Texte in der Mundart von Oberschopfheim. 

Von Adolf Scliwend. 

Vorbemerkung. 

Die Transskription, die in diesen Textproben zur Anwendung 
Kommt, ist dieselbe wie in meiner im vorletzten Heft dieser Zeitschrift 
ontbaltenen Abhandlung über die «Lautlehre von Oboi-schopf heim». Die 
phonetische Darstellung der Laute ist dort S. 308 fl', behandelt. Es ist 
jedoch zweierlei zu bemerken: 

]) Aus äußeren Gründen steht stets a für a. 

2) Der aus mhd. -m entstandene überkurze Endungsvokal wird 
mit bezeichnet (Laut!, von Obersch. § 3 d), weil er sich seiner Qualität 
nach mit dem überweiten «-Vokal deckt. Im Zusammeidiang der Rede 
jedoch, besonders bei schnellem Sprechen, rückt die Artikulationsstelle 
dieses « unter dem Einfluß einer hellen Umgebung etwas nach vorn. 
Das lg in i findig njt 'ich finde ihn nicht’ wird enger gebildet als in 
si het ihjigxig l;aa 'sie hat einen Kuchen gehabt’. 

3) Um den Text leichter verständlich zu machen, schreibe ich 
jedes Wort so, wie es gesprochen wird, wenn es allein steht, los- 
gelöst aus dem Zusammenhang der Rede. Ich schreibe also «■/< mi 
'w'illst du auch’ statt des phonetisch richtigeren uidaaf hrt si 'hat sie’ 
statt hrdsi, wß dr 'mit dir’ statt »w/dr, si het dladiern 'sie hat die La- 
terne’ statt si hcdladwrn u. s. w. 

Koo'arn^ haai/linvdr. 

gsafeeri: hec, has$, tcii goos ani? iras hri ds’hrtvsjigrg'? iraart sireg, 
i f/ttg a mit. dr wiirs ai trehg iyiggig, chs inedr fd gsaad.4 het. 

bas$; jo joo, siel tvjl i. iras sieis dsyie dpitg lahrtg sloos^? meins’s 
het fil gmaxt? 

gsafeeri-, ssel glaiiri graat njt. mr sjn deygi desmodl no ggigt drfaa 
1;um^. 's het jo ntgn.i-n-eb,nig; drei miniidsg hiaglt igi d'sloo.sig sjn njt greesr 
gsjj as trjsg so gl.vini lerdtsK. 

hasig: i hap airr higot dox apst hiki[mtg, icigfs smool so an d'f^.nsdr 
hehrlt' het. — //»■, mr wirrt jeds se^n^, was landsi^. mr wtexrig depg.m-ol 
dsrerst iif dr leeir.irik^ goo. i mer/t omoot no min.g rieanrqg lyiggig, wii i 
’s ledit joor kaift ha. siel wivicr mr arik, wgn’s mr djg; dsmn,iyslaug$ hiet. 

gsafeeri: hx, mr wel^ ’s best hofig. — ktim, mr gern d’ßnsdrgas nnf. 

hrds ater keerik mgiexst. do myigs jo 's wasr raugsosig sjj as wj^. 
do wip-ds wjdr haardsy;*, ivgmr'’ mjt dr mjsd tvKirgig do nnf faarig wjl. 's 

‘ geklopft. ’ wie es steht. • Klaniame. * harzen, hapern, schwer halten. 
• wenn man. 
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j» tut u jf SU al'ls M/rUüsifii sjml.irei do nijf. ’s diiUrj-n-stii» alds- moiig 
(/(Vf imrmv rnr tfii 

hiisif: /(«■(/()((', jm srusjSfp^ sini rsesnrif’. do he<is ai ihaar sdagr 
(//;((//'(((((// mr irrlj-n-.itn si gsirjnt u'jdr sdigsf*. lap nir imooi di sdok- 
Imi Inner. 

gsafirri: do hei si ; driiirl lejgt kteiiii ijfin boodf, godlooj). heeysd.in.^ 
Iiji 1/(1 (/(((( so ylxitis il.sieirdrli*. 

Iniiif : (iirr hririf linls frbijmrt^, fast an jeedm driiirl ahaar. sjfs^ 
doo iljir loffr'f^ iljif ueeu'rif halt frfüiilg’, Wfii »modl (Tsifii draa iiini. 

f/safri ri: iCfH in^r (fijsmd^ driiirl njt a nox aagsdegt irreser^. drnoo 
laniiir ilsfrjjilif s'ff. 

haiir: do sjmr jrds in mim sd}gli. was uifins, wjf S{jds drii? 

f/safrrri: i m^in dr bis gg^t drfaa kiini^. ’s js jo wiindrsield^, 
iiriiir imool Jiirrli sjjt, tri/ rbis hrt. 

Iiasir gands süiifr js,is iijt. awr ’s k/iit nox er/gr s/j. wxis icaas? 
dfs idjiili U halt dnjt gs'// di/riy dsexr groos rxin doo, dser hrt dr wjnt 
(/(/ it'ntoosif .iwrji atikaldsf. dr rncrw/nt is joo gap^. 

//((((/ ccrc awr si/nM siinds mr, das}s doo tifm lrew 3 rik am mq^nsd^ 
Moadir aagtjj/d.d hrt. grrijif dr Walt hindsri wi/rt mr waarsiinlik gaar 
»(/(/•( ((((■(' (/((■(■((/(f, ’s js iii/r so .isdrjy^ an dr sdroos hxssr, wt/t/s kaaglt hrt. 

haiir giidliioir.idapk I ’s wwier awr ai s/nt i/ii saat gsj/, Wfn’s is 
diniiior isai dsfiii.igilaagir hirt, wi/i/s dr rldsdip lit n/t d^t, das alas asoo 
sna flidiwd i-a-fi: wiin, fri/i/.rt, rgitwip, düirdk, xardebfl, rbfl, bfir^, 
diirirdif/ir, ahs grimd.d ilisjoor, i/n ’s fg^dr wi/rt s/y a nox max^, tcemr 
igliri iirg ririrgir hiki/mir. dr fadr sxit, sjdr dr sxxxdsigr joor^ sfn 
d iiririnr njaii SU irrn gs//. 

giiii/rrri: hri fas giign'i' m'/'/r waxrig si swxxrlik wd$ lap^. i/f 
HO .ariiajoor, wiir's drsmaol adiis gjt, js mr gaar njmi ngr/jyt. t/n fan 
di air lii'iair kja fr hiki/ndmr* joo n/ijs meegmuxt. d/^. hpi xrwat hiifastciis; 

's /(((((( /i /(•(/((■ kiri hidrtik mrr aan^mtf. ’s kj^frlis (plbxxrt saft bal daak 
i/a iioait, djn' miun' hifiait ugsivß djsjoor, dj^ kjsffr. 

haiir' 's wi/rd.imr ds'iji/nif sjj, si hpi si/ lap njgs mce frdj^t. — 
iipisjrds iii/mn' njmi haa/ilt, das mr is n/t i/ma.si/nM gfrxit hfn. dr xsr 
hinin itpigarol njmi fd maxit'. 

l/saj rrri : di/nilrniil do bsai amool mi diiwak! do .sjjds scen drii. 
do sjn joo jn jirdm hiat ahaar Iryji, i/n adiril blrdr sjn gands frdr/lt t/n 
ffrjsii'. di/udnrirdigir nomooll da wirr.t-n-xim dj$ hrrg; düwakhfitdlr 
gliwjdd' ahaar mar/k wpiigr (/(■;' wrig’ fjr dr dspidnr. 

haiii!', i ha. dr’s joo si/ tag gsivit : lusmr tpit owxk fan dpn diiirak- 
h/landsg'. ’s ki/nl njgs mrr drhii rüs, sjdr das djig grüiisik sdiir drt/f 
jk. tri joor frfrjinrilr, 's undr joor wt/rdr frhaagit, ’s drjt joor frssan$ 

' Iuk’ tljif * Solin dt*« Innorens. “ «‘Inrttnum'n. * Zweiglein. * ver- 

klopft, beHcliiUUgt. ® »u'liKt (tu. ’ rüllV. " l»ok»»mint man. * gleich wiwler. 
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(Tsnxg^. yn trpi’s »mod grooä^ dy^t, no hgnig dj^ düwdkhcr^ yn saag^: 
« 's git so fil diitrali, das mr njt tcjs^ wy ani'- mjl. mr hriiyß ejor lum- 
hofliffs gaar njt, »r kjnjs jxddj-n-yn sadicr ruiyß, \r biiiir^, odr yf dr 
mjst kejig*. drnoo myigs dr büür froo sjj, iv^nr si waar nyr an dr man 
hrjgt fir ebaar mserujli, tcy »r ’s gands joor drfjjr gsyndj-n-iin gsaft bet. 

gsafeeri: jo, i tvteis uol, dr hes rieaxt. i bjn gseidr ’s andr joor 
yn hflands Ij^wr »baar ag.m^ fol fyigdr mrc; 's fjj gjlt halt ahicü si seens 
gselt. — ’s wt^rt ofay^ njmi halivr so fil düimk bßandst irj$ frjigjjr; d'lit 
■sjn njmi so dym. 

bas^: kym mr geen jeds wjdr hxinwdsyse ; mr bpi jeds sy gs^^n^, 
dasos njt so arik js mjt d(fii^ sloos^, wj' odxil dyy? /if«’. 

Ebis fan dr mjlr. 

dr domi^ yn dr rj^dmjlr sjn emool mjt andjr^ yest jm p)l ds' 
ewrsobfy binandr kogt. do bpt si aagfayst mjdonandr ds' djsgorj^r^ yn 
snoog^ ds' frdseel^. 

rj^dmjlr: ulee dooni, bog$ njt ani, uj^ tvfnr njt yf drei dseel^ 
kjnd^. armax^ joo agsjjyt tvj^ drei daak rmxg.ncmdr. g^n ai amool ebis 
dsy^n bcsd^, arsjn dox stjnst a njt yf dr kobf gfal^. 

dooni; s«l kjndi sy, ebis frdscel^, lepir njgs drgecg$ hpi. 's ji ebis 
fan ynsar^ fj$r mjlr, tcy jri mjjlin^ ym ynsr eerdli rym glebar^* leen; 
's goot eiy ai aa, rj^dmjlr. 

tifoodrik wox j$ mr 's mxxl am iisgoo gsjj-, drnoo bawi halt sbaar 
sek fol fryyxt uf mi wxxgili dy^ yn hap mi sdrecmli aagsban^ yn bjn 
godsnam$ loosyfaar^ dr mjjli dsyg;. dscerst bjn i dsy;gm hxgsxmjlr kym^, 
awr doo beds ahwil glebrt: ^afj^rdl, afj^rdl, afjsirdl». des js mr 
ffc' fil, bald dp)t; tcfinr dxxr dr fj^rt dxil fan mim bjdsili fryyxt pald^ 
tly^(< 9jl dos adiiri maahrei — yn bjn widrst. 

rj^dm jlr: jo joo, sxl trxist mr, nj^'s dr bxgsamfir driui'si dysitisr 
kann halt njt gny^ bikym^. ar js njt ymasynM so riy woor^. awr ynrxxxt 
gy^t gideit njt, des js asbrjytcort yn awoortvort. i wjl gxrn sgpisg wjy; reit 
dxxr's mx brjnyt. 

dooni: drnoo bjn i dsy^m kjyymjlr kyin^. ater do bawi sy fan widm 
keert, wj^s glebrt bet: *txlofdv', txlafdi, txlafdh. oho, bawi gsxit, 
dxxr kynt mr graat rxxxt, dxxr kaan waard^, bjs dr dooni si mxxl bim 
maedsi lost, (jeds beds halt aylxxxdr g^f yn dr rjqidmjlr bet sjy jns 
fisdli glaxt yn bet sjy yfrxit wj' asbjdsby^g, dasas jtvr sini konkarpid^ so 
hxxrgoot.) 

rj xd mjlr: gsyndhxit dooni, drjpg^ so fil ns ar wel^, i uyrs sy dsaal^. 
jr sjn agseidr man\ so hqmr njt fil jm oort. resbxgt drfoor! frdseelsi jeds 
»ym^ widr! 

dooni: bxx drnoo, tcy tvyr i drnoo bjjkym^ sjj? drnoo bjn i halt 
dsy^m rjyidmjlr kym^. 

' hin. ’ ül)ertreiben<l gesagt liaben. > Anton, • klappern. * die Hälfte. 
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ri^dmjlr: jx>, m tr'i^ heda dpi doo glebrt? 

dooni: tt'denr wjftig in'g^s doo glchrt hct? soh'x smg.f? do hrdx 
glehrt: «’s mieirl w^dsniidm siik, 's miexl mfdsaiidm sak, 's mxiel 
mjdsaiid m sak». — drnoo hntri dsy^ mim Iq^li gsifit: »wisdriim, 
sdrccmli, dpi^ sdrolr/_ kfiil inr joo sy lag. kign. mr keero n-ym igt gepi 

leidr nau dsgyan hn!gs,»iijlr, .ssel js do.t nox dr forligst fan al^.» 

dr r^^dniflr het nadlirlik gmpnt, ’s kipit ebis gnnds andrs. in/ ar 
awr dos kcerl hct, hodr adsorn hikipmg irf.)huüs ipt aroodr kohf wfagiilr, 
ar het ’s gsdt yf dr djs kcit, hrt si soha-n-üs dnpjga-n-ipi yf dr dis gslaagig, 
das mr gmeint het, ar mi^st in doisat fiedsis frsbrjgif, un het kxi wnrdli 
mce gsa;it ipi js dsyiem lox niis — do hes mi gsepi$. airr alt wij doo gsjj 
sjn, hpi s/-/ d’ bi/ keebt for lang ipi hpt degt: »soo, des is rseiext, dasas 
djjr amool xinr gsicit hct, ’s hirt dr si( lag keert». 

Dr grjsbiinis^ an d' grjsbiinisi'‘. 
jns grjsbiinisss js amool ,>kys iioot am kehrarig gsdandif. d'alt grj- 
sbiinisi, wy a .srlik Hfrigi i/ii flisigi frai gsjj js, hrt drnoo nadiirlik kxi 
ryyi mer. kaa i/ii js jredi naaxt abaar mool yfgklanda n-yn hct noo dpn 
kjigli glyngt. dr alt js awr rjypcik jn .sim nxst bljjwa-n-yn het sj-/ vjt fll 
am des kehvar$ kjmrt. 's is so aw^g adabiyr kxrli g.sjj — arsexxdr djldap. 
ar hct sinr Ixbdik Ij^wr gswxdst yn gfiiülmdst as gsaft. wxgsg dpn hedrs 
ai dsy$ njgs brooxt. slj^slik hcdig d'gmpn no mj^sx frhalda-n-yn hed.-g 
jn dr fyigsbig^ hjndari gsjyt. drrt jsr drnoo bal gsdorir^. ’s js awr jed.s 
sy lag. si hiisli het nadiirlik d’gmpn an sj'/ gnyma-n-yn heds ymboje-n- 
yn frgreesrt yn hrt akjndrsy^l driis gmaxt. 

awr i hap jo fam grjsbiinis sinar^’ ky^ frdseel^ weif, also, dj^ hrt 
.amool dsnaaxt merrdrlik brjiglt. dr yrjsbiinis heds njt keert odr nit hrrr^ 
weltf yn hrt rj^wik tvidr gsnarr/t. awr si aldi is yfyßirt an naa jn dr 
sdal. tvy si doo gs^pi^ hct, dasas brxsj^rt, hrt si halt tcjdr ymkeert yn 
hct dr man wegyi wel^. awr .si het sno dr kobf frloong kaa, das si njmi 
gu'jst hrt, was si swxdst. wy si jn d' kamr kyma-n-is wy dr grjsbiinis 
ysloof^ het, het si grj^ft, was dsy$m halds het riis kjn^: ^grjsbiinis, 
du fiiülr kxip, sdant yf, leck d'sdxiek aa, sbrjg d'slab^ naa, 
dsjnt d’ky$ aa, d’ladxrn is am kelwar^». 

a gy^t mjdili. 

*wpti dsoow^ so yma-n-clfi rym iism wjjrdshüs haimkym, drnoo dy^t 
mi aldi sxld$ yn brymlx wf .ibasgiik. des js nox dsfrdraag^ yn ahls bal 
wjdr gysgt. wpn awr eerst noo dr dswelf.g hximkym, wj.g hjd$ mnrig^, 
drnoo js fiir jin dax ; drnoo bsait si mi njt yms frreg^. yn sxit kx werdli, 
yn des js ebis wy i njt iishaldig kaan.» 

so frdscelt dr sriinrlorpids jm beg.isep. — dr begascp laxt dryf yn 
sxit: sdoodrfjjr yjds amjdili, maxs dox wj^ dr mnjdkaarli t 

' Chrispimis. * Frau des Chriapinus. • Krcispflegeanstalt FuBhach bei Gengen- 
bacb. 
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«j«, !<:/4F heds dm sxlr gmaxt?» 

« tvii dx«r arnod dsnaaxt sboot hximhgna-n-'is, f/» hct a heeriger sara- 
u'uglt^ l-aa, js si frni ai arik irj.tdik gsji i/» hcd^ njt aagly^gt igi het hx 
sdxricasirerdli gswxdsl, u-}^ irpi si 's niiiül frloor^ hxt. no het mi smjd- 
Jcaarli deyt: wardm^r hxiji, dj-/ u'ili frwß^, iu’il dox amool ly^g^, ebdr 's 
aniiül nit yfmaxs . » «'(/ ar drnoo d' heerds aadsynd^ lua het, jsr ani gayig 

tpi het d'lamp anox aadsund^ igi hedsi yf dr dß gsdejt yn dr Ij^xdidok 
drdsyy^. dnioo ßr niis gaga-n-ln d'kyxi yn heds kyxipnhili koolt yn heds 
aai aadstpidsf yn heds drnxxic^ gsdelt. si aldi het sf/^ (dds no njt gmiigst. no ßr 
nüs jn d'mijdi yn het sxli amhl anox koolt. ivy des a nigs hadaß het, ßr niis jn 
dr sdal yn het d'ladxrn koolt yn het pi dr gandsy; sdyp rymdsynds^, h 'pidaram 
Tcusd^, yndaram dß, hjndaram oofa-n-yn iperaul. (Talt ly^gt alds dsy$ yn 
sxit kxi trerdli. {ndlik tey dr kaarli mjt dr ladxm yndr 's het naads}ndat, 
maxt si: uvas sy^xs dgn, dii lymp?» drnoo sait dr kaarli: *soo aldi,jeds 
haici was i uyl; di miiiU hawi gsy^xt, i ha gmptd dr hehs frloor^». 

Rätsel. 

1. ?ff» h{n d! etcrsohfanr agy^di sdynt? 

wpx si yf loor^ geen. 

2. wer ß dr Ij^drigR fan al^? 

dr düwäk: dsecrst dyxdmr^ kelfy i^n drnoo h^yg^. 

3. was ß ßjr a-n-yndrspt dswßa-n-am eewrdoraf yn dswßa-n-am 
dsimldi ?* 

jm eetcrdoraf spi d'wiiwr mxisdr, yn pn dspnhli kxi pidsigr man. 

4. tej^ wit goot dr nxxwl? 

h{S yf sifdrwalt, dert fayt dr nxwl aa. (dert sxit wr nxwl.) 

5. wgn dfypi d'miis (ßkads^ frxs^'^ 

am karfridik, wgns dswelfi yn hxdsit lidaß. 


Sendschreiben aus dem Jahre 1804 

erlassen von Ulohel Bentele, Bauer in Pfuhl, an Märte Banzbaf, Karreninann 

in Ulm. 

(In Ulmischer Mundart.) 

Mitgeteilt von Paul Beck. 


Durch den Reichsdeputationshauptschluß vom Jatire 1803 verlor die UeichsHtadt 
Ulm die Reichsfreiheit, ward Kurbaiern als EntschUdigung zugewicsen und als- 
bald von KurfOrst Maximilian Josef in Besitz genommen. Damit hatte die reichs- 


' Rausch. ^ genützt. • Lahr ist '/i Stunden von Oberschopfheim entfernt. 
* Name des gegen Diersburg zu gelegenen Teiles des Dorfe.s. ' In katholischen Ge- 
genden wird am Karfreitag überhaupt nicht geläutet. 

Zcllscbrift für bochdeuUche Mmiderten. II. 
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städtische Herrlichkeit ein für allemal ein Endo genommen. Die Ulmer Reichs- 
sUldter waren baierische Staatsbürger geworden, in welches Los sie sich awar nicht 
gerne, aber doch noch weit lieber fanden, als schon nach acht Jahren ins WOrttem- 
bergischwerden. Über diesen Wechsel der Zeiten, das AufhSren der Reichsstadt und 
das Baierischwerden macht ein früherer rcichsstlidtisrher Unterthan in dem nahe 
bei Ulm gelegenen, vordem Ulm gehörigen, nachmaligen baierischen Dorfe Pfuhl, 
der Bauer Michael Bentele (ächt oberschw&bischcr Geschlechtsname) seinem ge- 
preßten Herzen in einem dichterischen, in achter unverfälschter Ulmer Mundart 
gehaltenen Erguß vom Jahre 1804, also kurz nach dem großen Herzeleid der 
Mediatisierung der Rcich.sstadt, an seinen Freund Martin Banzhaf in Ulm, einen 
ebenfalls früheren Unlerthanen der Reichsstadt, Luft. Dieses «Sendschreiben», dessen 
eigentlicher Verfasser jetzt nicht mehr bekannt, aber w'ohl in Ulm zu suchen ist, 
erschien als auf 2 Bibel, vier unpaginierten Seiten und Löschpapier gedrucktes, heut- 
zutage ungemein selten gewordenes Flugblatt in 8“, o. 0. und ohne Angabe des 
Druckers, ist aber zweifellos in Ulm entstanden und gedruckt worden. 

’s draiht se halt Aelles im Ringle ’rum 
ln eusrer neumodische Wealt; 

Dös einzig, dös macht ös noh Aelle glei'; 

Mir hand der halt Aelle koi Geald. 

Ach, Märte, denkst au noh der alte Zeit, 

Wie ’s noh Aelterherra* haut gea? 

Dau ist ül>er der Obergost* 

Der dick Herrschaftschreiber noh gwea. 

Wie noh d’Burgemeister und d’Herre sind — 

Musikante vorane am Zug — 

Aufzoge am Schwörtag in grauser Pracht, 

Und Burger in Zäufte* nu gnuag. 

Dau sind mer, mei Hans und mei Kätter mit, 

Aelz zsäme in Uhlem noh gwea. 

Und dau im Schwane* zum Fäuster naus 
De Straul* und de Staat mit angsea. 

Dau greißt® der langmächtig Hear d'Weberzauft, 

Und d'Schmid dort am Stuirhaus-Eck ’rum ; 

D’ Rautmäntel mit Deage sind Kaufleut gwea, 

Nau’ d’Gärtuer mit Sträus um und um. 

Und eusero Amtleut und Ohervögt 
Händ äll dau noh mitbaradiert, — 

' Älterherren: dies sind die von Kaiser Karl V. im Jahre 1548 bei der Kon- 
stituierung des neuen Rats miteingesetzten zwei Statthalter, Ratsültere genannt, 
ohne deren Zustimmung der regierende Bürgermeister nichts thun konnte und welche 
beim feierlichen Aufzuge zu seiner Seite schritten. — ’ Obergost nach Schmids 
Schwab. Wörterbuch, 8. 239, die Superlativform von gost, göst = zu oberst, ganz in 
der Mitte, zuvorderst im Hause. — * Zäufte = Zünfte, deren es in Ulm 21 gab. — 

* Schwane = altes, heute noch bestehendes Schwanenwirtshans auf dem Wein- 
hof neben dem Schwörbaus. — ‘ Straul = Strahl. — ‘ greißt = grüßt. — ’ Nau 
= hernach, dann. 
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Und d'Mädle! In Weissem und Schläpple' auf, 

Hand airst* noli de Waihof reacht ziert. 

Dau ist dir a I.ieaba in Uhlem gwea, 

Dau hot 8ÖS noh thau und no greckt’; 

Der Aermest hat müeße spaziere gau, 

Und ist er vohl Schulde schau* gsteckt. 

’s Fischersteche 1 Au dös ischt lustig gwea 1 
Wie hand se dau d'Narro nitt goicht!“ 

Und d’Weißfischer! — Kappe mit Feadre auf — 

Sind ’nauszoge nagelnui bloicht! 

Wie hand se de Baura nitt abekeutl® 

Der Bäure es Fidle verklopft! 

Koin Oizige hat me mai trucke’ glau®, 

Hand usse und inne üll tropft. 

Wie oft hand ins Zuighaus zur Mustering 
Die Freyreuter® hoarbarediert ! 

Wie sind nitt 's Millers*” uud d' Stuckkompagnie 
Nach Trommle und Pfeife marschiert. 

Und d'Schuala sind ällig am Kinder-Berg — 

Die Büeble als Handwerker kloidt — 

Rumzoge mit Musik und Mojebfium, 

Und Kindsmägd sind gange im Gloit**. 

Im Schießhaus, für d’Mäge der Schopperplatz**, 

Dau het ma drauf laus gschnabeliert, 

Und geiget und ghopset*’; mit Wein und Würst 
Und Apfelschniz d'Gurgle brav gschmiert. 

Die wohlkloidte Kindle vom Fundeihaus, 

Schöa gwSsche und d'Haur fürrekämmt. 

Die hand dau heargsunge wie d’Vögele, 

Hend geistliche Lieder angstimmt. 

Dau hots noh en Roif** bei de Burger ghet, 

Dau hand se noh stark prozessirt, 

Hand faindle*” de Herre oft d’Wauret'” gsait, 

Mit Fäust uffm Tisch dischkerirt**. 

> Schlappte = kleine, neue Matze; bisweilen von Seiile oder Sammet. — 

• airst = erst. — * greckt — geregt. — ‘ schau = schon. — » goicbt = ge- 
jagt, Sprünge machen lassen, von ganchen, güuchen, gaicben = treiben, jagen. — 

• abekent = binuntergeworfen. — ’ trucke = trocken. — “ glau = gelassen. — 
— • das D. Freireiterkorps, eine .trt Elitekorps, wurde i. J. 1692 aus Einheimischen 
errichtet. — "> Es wird dies die erste bürgerliche Grenadierkompagnie gewesen sein, 
deren Hanptmann der bekannte (1758 geb., 1831 gest.) Kaufmann Jb. Heinr. Miller 
war. — ” Gloit = Geleit — >* Schopperplatz = Platz zum Essen und 
Schmausen. — ghopset = getanzt — “ en Roif geht = soviel wie einen 
Schlag gehabt. — '• faindte = sehr, überaus. — '• Wauret = Wahrheit — 

dischkerirt = diskurriert 
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Und d’Baura sind, wilrle! au bazzig' gwea, 

Hand oft de Verordninge trozt; 

Km Schreiber, dem liot ma da Beutel gepickt, 

Beim Amt dumm in Tag eine klotzt*. 

Mä haut ÖS zwnur feindle mit Stuira biegt, 

Mil baut Ö.S, beim Donder! nix gschenkt! 

Doch sind mcr im Zahle nitt woitle’ gwea, 

Hand Ebbes an Nagel nahghenkt. 

O Jegges^! liütt i nix au Nagel ghenkt! 

Jetzt will ma dä Bliz uff äniaul, 

D'Landricbter und d’Rentbeamte sind 
Im Fordre und Packe nit faul. 

Und haut mä beim Landrichter Ebbes z'tund. 

So mueß mä offl wetterle'' weit. 

Und wenn mä zum Herre uff d'Laube kommt, 

Ischt Aelles schau straulig® vohl Leut. 

Ich möcht der koi sotter Beamter seyen. 

Die Leut hand koi ruhige Stund, 

Lmd d'Schreiber, die sizzet angnaglet dau. 

Wie duß an der Kette mei Hund. 

's kommt denne Herrle au spanisch für. 

Es ist enn saust häbiger’ gwea ; 

Jetzt sitzet se dir in de Aktä drinn, 

Salvöne", wie d'Hund in de Flöh. 

Eus Baura, eus braucht mä als Sattelgäul 
Am Loiterawage vom Staat, 

Mä führt öS, so lang mär noh Knochä händ. 

Als wär's um en Baure koi Schad. 

Und eussere Buebe, die nimmt mä weg, 

Und setzt enn so Bleach kappe® auf, 

Mä kloidct ’s in gstumpete'® Kittele, 

Und buzzet 's als Kriegsheide auf. 

Mä bindt enn ä Schwänzle in d’Auke” nei, 

Lairt 's** steif, wie ä Mojebaum, stau, 

Mä druckt enn ä Schiesgwehr uff d'Axel na, 

Und lairts wie ä Stelzomah gau. 

< bazzig = rechthaberisch, trotzig, schrotf. — • klotzt = mit weit auige- 
sperrten .\agen ilrein geguckt. — ’ woi tle = weiillicli, bebend, rasch. — *OJeggea 
= O Jesus, — ‘ wetterle = sehr (wetterlich ist Verst*rkungswort\ — • strauHg 
= strahlig, kolossal (ebenfalls VcrgrOOerungsnusiiruck). — ’ hftbiger = behäbiger. — 
’ Salvüne = salva venia = mit Verlaub. — • das baieriecho Militär tmg zu jener 
Zeit Blechmutzen. — ‘“gstuinpete = kurze. — " Anke= Nacken. — ” I.airts^ 
lehrt’s. 
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So lang mer de goldene Friede liand, 

So gatt dös Ding alleweil ah, 

Dau könnet die Buche mit Urlaub gau, 

Und stellet am Pflueg noh de Mab. 

Se bildet se zwaur glei en Sack vohl ei, 

Se sind dir beim Sanfte nitt blaid*, 

Se fluechet und reißet dir d'Mädle 'rum, 

Als hätt' en.s der Feldwoibel gsait. 

Doh haun i vor eusseres Kurfürsts Volk 
Noh alleweil grause Respeckl 
Se ziehet um's ganz Land en Kriegs-Cottoh* 

Und jaget es Lumpegsind weg. 

Drum ischt eusser Kurfürst ä braver Herr! 

Ischt selber nitt faul, und moyts guet. 

Es ischt freile schlimm für en Untertha’, 

Wenn der Herr nitt in d'Karte gucke thuet. 

Es wird em zwaur au gau wie ander Leut! 

Denn denne ischt Koiner gscheid gnueg, 

Die über de Untertha z’schaltet hand. 

S' gand gar z’viel Gäul*an oin Pflueg. 

Jetzt grüeß mir dei’ Weible und d’Bucbe au, 

Und kairet’ fei’ bald bei mir ein. 

Wenn d'Früchte nu grautet und geltet brav, 

Nau land mir es Ander so seyn. 

Mit seiner Antwort, welche ebenfalls als gednicktcs Flugblatt erschien, wir aber 
leider bis jetzt nicht sur Hanil bekommen konnten, und von welcher wir bloß einige 
Bruchstücke, z. T. ans Holders tGeech. der schwül). Dialektdichtiing», S. 69 und 70 
kennen, ließ Banzhaf bis zum Jahre 1812, also al.s Ulm bereits 2 J. württembcrgisch 
war, warten. Die ungeschickte Landesgrenzabscheidung durch die Donau zwischen 
Ulmund Neu-Ulm liegt auch ihm schwer im Magen; der biedere Neu-\V(lrttem 
berget hat es aber gut vor und bereits Großmachtsträume, wenn er meint: 

Wenn nu dear Strich gega Augsburg noh 
Vollds Wüarteberg zuafalla thät ; 

Nau wär dui Grenz wärrle schau weit gnuag weg, 

Dia d’Ulmer so wetterle kräht. 

Sonst klagt er sehr über den Mangel an Verdienst und den Niedergang des ge- 
schäftlichen Krwerbs, war doch aus der baierischen Piovinzialhaupt.staiit mit einer 
Menge von Behörden und Beamten eine württembergische Kreisstadt geworden. 


‘ hlaid = blöd. — ’ Cottoh = Kordon. 
' kairet u. s. w. = kehret fein ein. 


Digilized by Google 



38 


Dakar Weiae. 


Doch standet jetzt Gwerl)er fascht alle still, 
Ma haut koin Verdeä'st und koi Geald; 

Jetzt schoidet ja doana de beschte Froid; 

Düs isch a verzopfJataJ,Wcalt. 

Doch bhalt i iioh ällaweil frischa Muat, 
Denn d'Zeit schickt se nemine in d'Leut, 

I wehr me, treib äll Tag mein Fuchsa a! 

. Hüll, RautherM Zuih! schick de in d'Zeit t 


Prügeln nnd sinnverwandte Ausdrücke. 

Von Oskar Weise. 

Wie erfinderisch das Volk in Ausdrücken ist, wenn es sich um 
bekannte und geläufige Vorstellungen handelt, lehrt ein Blick in den 
Wortschatz der Mundarten. Am schöpferischsten zeigt es sich auf den 
Gebieten, die ihm am nächsten liegen, liei den tagtäglichen Ver- 
richtungen. Hier hat es oft eine Fülle von Bezeichnungen aufzuweisen, 
die in Erstaunen setzt. Meist sind sie w'eit verbreitet, doch mitunter 
auch auf enge Grenzen beschränkt. Selten befindet sich ein Fremdling 
darunter. Zum Beweise dessen soll im folgenden der Versuch gemacht 
werden, verschiedene Ausdrücke für Prügel, Ohrfeigen u. a. besonders 
aus mitteldeutschen Mundarten zusammcnzustellen. Vollständigkeit ist 
dabei nicht beabsichtigt, auch das Verbreitungsgebiet nicht untersucht 
worden, sondern in der Regel nur eine Gegend als Belegstelle angegeben, 
bei bekannteren Wörtern nicht einmal das. Ahd. und Mhd. sind un- 
berücksichtigt geblieben. 

Zunächst giebt es eine gi-ößere Zahl onomatopoetisch gebildeter 
Formen, namentlich mit den Vokalen a und i und den Konsonanten fsch, 
gs, ks u. a., in denen der Schall beim Aufschlagen versinnbildlicht werden 
soll : Es heißt Watsche (Ohrfeige, oberhessisch = mhd. uatze in öre- 
weizelin, kleine' Ohrfeige;* jemand ^verwatscheln, ohrfeigen, leipzigisch). 
Quatsche (Ohrfeige, berlinisch, quatschen, ohrfeigen, leipzigisch), Patsch 
(Ohrfeige, ^lcipz.),'vZ7flp,se (Schläge, thüring.), Platze (Schläge, altcnburg. 
= mhd. pZof^re,jSchläge),37ira/rtS(’/(e'(Prügel, schlesisch), Damscl (Ohrfeige, 
leipz.). Schlappe (älter nhd. Backeustreich ; vgl. ital. schiaffo, dasselbe), 
Wappche (Schläge an" den Kopf, oberh.), Schwappe (Ohrfeige, berlin.), 

> Rauther = Roter. 
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Flappe (oberh. Ohrfeige), Tappe (Schläge, thüring.), Knalle (Prügel, leipz.), 
Kampes (Prügel, na.ssauisch), Düfsrhe», Dütschkappen (Schlag auf den 
Kopf, bayrisch), Wutschen (Ohrfeige, Ruhla), Schwiimhse (Prügel, leipz.), 
einem eine latschen (ohrfeigen, leipz.), lachscn (durchhauen, leipz.), 
daraus volksetymologisch zurechtgemacht flachsen, durchflachsen (alten- 
burg^sch), verknacksen (durchhauen, altenburg.), diirchklabastern (thüring.), 
bimsen, durchbimsen (prügeln, obersächsisch), Simse (versimsen, berlin.), 
Klitsche (ausklitschen, thüring.), Schmisse (schmeißen, obersächsisch), 
Schmitze (Schläge mit der Schinitze an der Peitsche, thüring.), Bisse 
(altenburg.), Kfiffe (obersächsisch), Bause (thüring.), Plauze (altenburg.). 

Sehr beliebt sind ferner Glinipfwörter (Euphemismen). Da werden 
einem die Prügel aufyezählt wie eine Geldsumme, man trägt eine Tracht 
voll, einen Buckel voll davon heim, man bekommt sein Deputat Prügel 
zugeteilt. Dann werden sie wieder mit einer wohlschmeckenden Frucht 
verglichen und bezeichnet als Dachteln (= Datteln), Feigen (Ohrfeigen, 
eigentlich Ohrveeg, Streich ans Ohr), Kopfnüsse (von Nuß, Schlug, aber 
gedacht wird an Nuß als Frucht), Maulschellen (Name eines Gebäcks), 
Pflaumen (elsäss.), Kirschen (elsäss.), Maulbirnen (holländisch, aber auch 
sonst verbreitet, z. B. bei Albr. v. Eyb), Butzenhirnen (= Schläge). 
Man spricht sodann von Prügdsuppe, die jemand zu sich nimmt, und von 
Fünffingerkraut, das er ißt; auch kann mau jemand eine Suppe 
einhrocken, ihm etwas eintränken und ihn hinterher fragen: Wie schmeckfs?, 
ihm trockenes Futter verabreichen, Stockfisch ohne Butter, etwas Warmes 
in Aussicht stellen, oder etwas abgehen. Ferner werden die Prügel als 
ungebrannte Asche bezeichnet und Schläge damit erteilen, heißt jemand 
die Jacke mit ungebrannter Asche eiusMopfen. Das spanische Röhr- 
chen wird scherzhaft der gelbe Onkel genannt und der damit schlägt, 
komiftt einem ,‘tpanisch. Außerdem kann man mit dem Stocke nähere 
Bekanntschaft machen, die schönsten Hiebe besehen oder merken, wie 
einem das Stückchen auf dem Rücken tanzt. Oft wird an einen Hand- 
werker und dessen Verrichtungen gedacht; so kann man jemand rer- 
soMen und durchwichsen (== mit Wachs überziehen) wie ein Schuhmacher, 
oder ihm etwas am Zeuge flicken und ihn bügeln w'ie ein Schneider, 
ferner durchwalken wie der Walker und dreschen wie der Tagelöhner 
mit dem Dreschflegel, versalzen wie der Koch; ebenso den Buckel mit 
dem hagebüchenen Pinsel blau anstreichen wie der Maler, Schillinge, 
Kopfstücke oder Batzen aufzählen wie der Kaufmann, den Pelz waschen 
wie die Waschfrau, bürsten, kämmen, harken wie eine Mutter ihr Kind, 
25 Paragraphen mit dem Schlehdornen Gesetzgeber aufnötigen wie der 
Büttel u. a. 

Weiterhin -wird eine Bezeichnung für die Hiebe abgeleitet von dem 
Kleidungsstücke, das man trägt, z. B. jemand Jackenfeft geben, die Jacke 

> Vgl. franz. girofl^e ä dnq feuilles, eigentlich ftlniblüttrigo Levkoje. 
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ausklopfen, pelzen (eig. den Pelz abzieben), die Motten aus dem Tclzc 
klopfen, immer feste auf die Weste, vielleicht auch wamsen, durchwamsen, 
wenn man nicht vorzieht, dieses Wort mit oberhessisch wappen, prügeln 
in Verbindung zu bringen; oder von dem beim Schlagen benutzten 
Instrumente z. B. holzen, heilen, durchledern (zunächst mit dem ledernen 
Riemen), ausharlmtschen (mit der Karbatsche schlagen), prügeln (von 
mhd. hrügel, Knüttel), endlich von der Stelle, wo man jemand aupaekt: 
beim Wichel kriegen, beim Grihse packen (altenb.), beim Kanthahm 
(berlin.), bei der Binde, (berlin.), bei der Krause (thüring.), beim Klaffit- 
chen (berlin.), bei der Pappe, (berlin.), beim Schlang (berlin.), bei der 
Kartause (dütenförmige Kapuze, bayrisch), beim Schlafittchen (Schlag- 
fittich, thüringisch). 

Originell sind besonders Androhungen von Hieben, z. B. du bekommst 
eine Dachtel, daß du die lieben Engel im Himmel pfeifen hörst (altenb.), 
paß auf, sonst raucht's (altenb.), du hast wohl lange keine Backzähne 
gespuckt (berlin.), ich haue dich, daß du Baumöl gibst (ebenda), dir 
werde ich die Eisbeine knicken, die Flötentöne beibringen, zeigen, was 
eine Harke ist, ich haue dir eine nein, daß du denkst, Ostern und 
Pfingsten fällt auf einen Tag, daß die Schwarte knackt, daß die Läuse 
piepen, daß du deine Knochen im Schnupftuche nach Hause tragen 
kannst; dir hat wohl lange die Nase nicht geblutet? Du hast wohl 
lange nicht in der Rinne gelegen? Du hast wohl lange kein Berliner 
Rot gesehen? Ich will dich schon beim Hammelbeine kriegen (alle 
berlinisch), warte nur, der Tröster kommt (altenburg.). 

Die übrigen ordne ich nach Buchstaben. Es sind folgende : an- 
drehen (einem eine, berlin.), auffrischen, auswischen (einem eins, nämlich 
eig. ein Auge), Bachpfeife (Ohrfeige), Baumwachs (Prügel, berlin.), bläuen 
(schlagen, vom Sprachbewußtsein zu blau gezogen, = blau schlagen). 
Bremse (berlin., einem eins auibremsen), Dach (jem. aufs Dach kommen, 
thüring.), Denkzettel (einem einen D. geben), drisehahm (prügeln, Nord- 
hausen von böhm. drisah, Dreschflegel), Dem (einem eine D. anhängen, 
bayrisch), diirangeln (altenb.), dtirchhauen, dulhsen (leipz.), Ehige (Ohr- 
feige, vgl. goth. liwAs verkehrt, vogtländisch), c/nreiipzt ^em. den Buckel), 
eimeeihen (berlii:.), fauzen (berlin.), das Fell lose machen (ebenda), fahren 
mit einem zu Acker (clsäss.) = prügeln, Fähe (Ohrfeige, leipz.), Finger- 
hnipse. Flinke (Ohrfeige, thüring.), feiolcn (ohrfeigen von Feiole, Veil- 
chen, pfälz. vijolen, dasselbe), gallem (niederdeutsch), hauen, Horbel, 
Hormel (Ohrfeige, leipz., altenb.). Horch, einem eine hinter den Horch 
(Gehör) geben, halsslagvn (ahd.), Knallschote (Ohrfeige, berlin.), hieben 
(einem eine, ebenda), in die Kluppe nehmen (thüring.), kriegen (du 
kriegst aber welche, nämlich Hiebe), huranzen, es setzt Kium um den 
Kopf rum (leipz.), kacheln, verkacheln (berlin.), kolken (hauen, thüring.). 
Klopfe (Hiebe, altenburg.), Kürbis, jem. eins auf den K. geben (altenb.), 
die Kolbe lausen (thüring.), die Kuffe lenken (thüring.), lanzen, durch- 
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lanzen (thüring.), Lasch, Lasche (Ohrfeige, thüring.), ledern, das Leder 
vollhauen, aufs Leder knien, langen, einem eine runterlangen, mischen, 
einem etwas aufmischen (berlin.), möbeln, vermöbeln (altenb.), miippeln 
(thüring. Moppe, Ohrfeige), Nußsack, du bekommst Hiebe wie ein Nuß- 
sack, jiesseln (thüring.), Pfänder geben (= Hiebe mit der Rute in die 
ausgestreckte flache Hand geben, thüring,), packen, verpackm (berlin.), 
Poche (Prügel), panzerfegen (gründlich fegen wie einen Panzer, oberhess.), 
Peppe, einem eins in die Peppe langen (leipz.), pauken, dnrehpauken 
(leipz.), platzen, einem etwas aufplatzen (obersächsisch), Jtettige (Hiebe, 
altenburg.). Senge (Prügel, leipz.), schcllieren (altcnburg.), Schacht (l)erlin.), 
Schmiere (berlin.). Stauche (berlin.), Schote (Ohrfeige, berlin.), Schwalbe 
(Ohrfeige, berlin.), einem eine Schwalbe stechen, steigen, jcm. aufs 
Kollett, vertobaken, vertuschen, vertöpfern (berlin.), Wachtel (Ohrfeige, 
leipz.), wangschlagen (bayrisch), zwirbeln, Zifferblatt, einem eine aufs 
Zifferblatt geben (altenburg.), zudeckeii (berlin.). 

[Nachträglich sind mir noch folgende Wörter aufgestoßen: Surre 
(Ohrfeige, elsäss.), Diladizche, dilendizche (dasselbe, kölnisch), Kazekische 
(dasselbe, kölnisch), Hinhorche (dasselbe, thüring.), Dusel (dasselbe, leipz.), 
laxionieren (prügeln, thüring.), Karnuffeln (prügeln, DW. V, 221), schmi- 
eken (mit der Peitsche schlagen, DW. IX, 1053), Plicken (DW. V, 1158), 
Schwipp (Schlag, DW. IX, 2712), goschen (ohrfeigen, bayrisch), fiscln 
(mit dem Ochsenfisel = Ochsenziemer schlagen, bayri.sch), vernökeln 
(durchprügeln, rheinländisch), wackeln, durchwackeln (durchprügeln, 
thüring.), A'«6ncÄ’en (dasselbe, schlesisch), Draps (Schlag, schlesisch), mucken 
(prügeln. Kluge, Studentenspr. S. 108), Fraktur auf jemand schwatzen 
(prügeln, ebenda S. 91), ziegenhainern (mit dem Ziegenhainer Stocke 
durchhauen, ebenda S. 135.)] 


Die Boll und der NoUen. 

Zwei pfäliische Bergnamen etymologisch erklärt von 

Philipp Keiper. 

Bekanntlich ist es jetzt schon eine geraume Zeit her, daß die 
Keltomanie auf dem Gebiet der Erklärung von Orts-, Fluß-, Feld- und 
Waldnamen ihre unheilvolle Rollo so ziemlich ausgespielt hat. Die 
Onomatologie wandelt ja jetzt nicht mehr auf diesen Irrpfaden, wenn es 
sich um die Deutung geographischer und topographischer Eigennamen 
Süd- bezw. Süd westdeutschlands handelt. Mit vollem Recht urteilte hie- 
rüber Dr. Buck in seinem «Oberdeutschen Flurnamenbuch» 
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Philipp Keippr. 


S. XIV des Vorwortes: «War schon Mone in der Auswahl keltischer 
Wörter in hohem Grade unvorsichtig, so entbehrten seine Nachtreter 
überhaupt aller und jeder Kritik. Was in einem bretonischen, wälischen, 
irischen oder gälischen Wörterbuche stand, war für diese Ortsnamen- 
erklärer eben recht, gleichviel ob das Wort ein dem Angelsächsischen 
oder dem Französischen oder einer anderen Sprache entnommenes Lehn- 
wort, oder ob es in dieser seiner heutigen Bedeutung dem Altertume 
bekannt oder fremd war. Davon ganz zu gcschweigen, daß sie die Ver- 
witterung der Wörter völlig ignorierten und nie im mindesten auf Laut- 
gesetze, Sprachgeschichte und vergleichende Sprachenkunde Rücksicht 
nahmen. Üljer derlei Kleinigkeiten sind diese Herren Silbenmaurer 
heute noch weit erhaben. Ihnen genügt die Klangähnlichkeit, gleich- 
viel woher sie auch stamme. Nach Mone’schem Rezept kleistern sie 
vergnüglich alle gleichklingenden Brocken aneinander, bis der gewünschte 
Name fertig i.st. Reim’ dich oder ich fress’ dich!» Dieses scharfe, aber 
gerechte Verdikt Bucks stammt aus dem Jahre 1880. Soweit ich nun 
weiß, hat sich in den letzten 20 Jahren die Zahl dieser Leute bedeutend 
verringert. Die Obermüller, Riecke u. s. w. finden heutzutage nicht 
mehr viele «gutmütige Gläubige». «Mit solchen Führern geht man auf 
dem Holzwege» — stimmt durchaus! 

Andererseits leugnet natürlich auch in der Gegenwart kein Sach- 
kundiger, daß so und so viele Ortsnamen Oberdeutschlands, keltischen 
und romanischen Ursprangs sind und ihre richtige Erklärung durch 
Wörter und Wortstämme dieser fremden Sprachen finden. Treffend ur- 
teilt auch über diesen Punkt der genannte Forscher S. XVHI: «Es ist 
keine Frage, daß wir in Oberdeutschland mit Fug und Glimpf Roma- 
nisches und Keltisches zur Vergleichung herbeiziehen dürfen, aber wir 
müssen darin Maß halten und dem Grundsätze huldigen, einen zweifel- 
haften Namen so lange für deutsch laufen zu lassen, als er aus dem 
Deutschen befriedigend erklärt werden kann und als er nicht durch 
handgreifliche Übereinstimmung mit zweifellos fremden ON. sich als 
Fremdling erweist» u. s. w. — wahrlich ein Grundsatz so natürlich 
und einleuchtend, daß seine Richtigkeit nicht erst näher erwiesen zu 
werden braucht! Ich möchte nur noch die Bemerkung hinzufügen, 
daß jeder, der in die Lage kommt, ON. aus dem Keltischen zu erklären, 
sich zuvor doch auch mit der Grammatik eines der keltischen Idiome 
etwas vertraut gemacht haben sollte. Außerdem besitzen wir ja jetzt 
in Holders «Altkeltischem Sprachschatz» ein treffliches Hilfsmittel, 
dessen die früheren Ortsnamenerklärer entbehrten. 

Nach diesen Vorbemerkungen trete ich an die etymologische Er- 
klärung zweier in der Rheinpfalz vorkommender Bergnamen heran, 
zu deren Deutung und Aufhellung unsere Muttersprache völlig hin- 
reicht, sodaß wir weder auf das keltische noch auf das romanische 
Sprachgebiet hiuüberzugreifen brauchen.’ 
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I. Die Boll. 

Die «große Boll» mit 532 m und die «Spitzboll» mit 541 m 
Höhe ragen nördlich von den Stationen Wilgartswiesen und Hauenstein 
(an der Bahnlinie Landau-Zweibrücken) weithin sichtbar in die Höbe 
und gehören zu den höchsten Erhebungen des südpfölzischen Wald- 
gebirges.* Außerdem gibt es noch, nicht weit von diesen beiden ent- 
fernt, eine «Leinboll» und eine «Breiteboll»*. Was bedeutet nun 
dieses Namenwort Boll, das wir demnach im Kanton Annweiler vier- 
mal zur Bezeichnung von bewaldeten Berggipfeln verwendet finden?^ 
Lein in Lein-boll kann entweder mhd. Irin iixr leim, Lehm, oder L ein e 
(Lenne, Lehne) in ahd., mhd. lim — {lin) — houm, orniis, Spitzahorn, sein. 
Im pfälzischen Buntsandsteingebiet kommt ja vielfach Lehm vor. Ob 
in dem Walddistrikt, der den Namen Leinboll führt, früher «Leinbäume» 
standen oder jetzt ^^elleicht noch vereinzelt verkommen, darüber kann 
ich keine Auskunft geben. Buck a. a. O. S. 161 verzeichnet auch ein 
mir nicht bekanntes «Leine (in der Pfalz), Marknutzung». Ziehen wir 
zunächst das «Deutsche Wörterbuch» zurate, so finden wir 2,231 ein 
in der neuhochdeutschen Schriftsprache nicht vorkommeudes Adjektiv 
boR: *rofundHS, iumiditti, Utrrßdus, steht bei Henisch 448, wohl nur aus 
Kilian angeführt, auch bei Stieler 211; im Bremer Wtbch. 1,113 findet 
sich boU 'rund, kuglicht und steif’. Ahd., mhd. Denkmäler kennen 
kein solches Adjektiv, es wäre doch möglich, und mit holn werfen (?), 
boUe Knospe zusammentreffend, vgl. Mster (Polster).» 

über das Hauptwort «die Bolle» erhalten wir im Grimmschen 
Wtbch. folgenden Aufschluß: «Tiefscbüssel, auch heute noch in der 
Wetterau hohlninde, muldenartige, hölzerne Schüssel zum Küchen- 
gebrauch .... Man denkt zunächst an engl, boid Napf und deutscher 
wäre Punschbolle als Punschbohle. Am Neckar ist BoU eine 
Wasserschöpfe, Mulde; man hört dort: 

Wann der Wein erfriert in iler Woll, 

>So schöpft man ihn im Herbst mit der Boll. 

Schon das mhd. Gedicht vom Hausrat sagt: eimher uiide hollen 
endarf ich niemen verzollen. Ahd. ist hirnipolla, mhd. hirnbolle Schädel, 
angels. bolla Gefäß. Alle diese Wörter können mit jenem boll rund, 
gewölbt, Zusammenhängen, aber auch das folgende Bolle sein. Bolle: 


' VrI. Ilensers Pfalzfahrer, S. 194 und 195 (Neustadt a. H. 1900). 

’ Vgl. Oblenscblager, «Pie Flurnamen der Pfalz und ihre geschichtliche Be- 
deutung», S. 35 (Speier 1893). 

’ Nachträglich fand ich noch l>ei Ohl. S. 71 die Benennung Boil ohne je<len 
Zusats als Bezeichnung einer Waldabteilung in der sog. Mittclbaingeraide 
(Kanton Kdenkoben) und S. 83 Bolimel als Name eines Walddistrikta im Kanton 
Pirmasens. In der Gemarkung von Böbingen (Porf in der Rheinebene im 
Kanton Edenkoben) begegnet man dem Flurnamen «am Bollweg». Ob dort eine 
Anhöhe ist, weiß ich nicht. 
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genima, Knospe; wie in hdgan strotzen (womit Balg zusammenhängt), 
liegt wiederum die Vorstellung von hoU rund, geschwollen nahe: die 
Knospe schwillt, wölbt, wirft sich auf, ründet sich.» Von dem übrigen 
Inhalt des Artikels hebe ich nur noch einiges heraus, was für unsern 
Zweck von Wichtigkeit ist; «Stalder 1,199 nennt hoUc die erste Knospe 
an den Zweigen fruchttragender Bäume. Zumal heißen Bollen die 
Flachsknoten; auch von ihrer runden Gestalt die Kartoffeläpfel * und 
Roßäpfel.» Ferner: «Ohne Anstand braucht Fischart Bollen von Ko- 
rallen: Korallenbolleu. Schweizerisch sind Bollen das Schrot zuin 
Schießen: Hasenbollen*. — Lexer Mhd. Hdwtbch. 1,324 verzeichnet 
holle in der Bedeutung Knospe und kugelförmiges Gefäß; er zieht es 
zum gleichen Stamm wie hal Ball, Kugel, und hält es für urverwandt 
mit lat. folliti, dessen Bedeutungen 1) Schlauch, 2) Ballon, Windball, 
3) Blasebalg, 4) Geldbeutel ja sämtlich die Vorstellung des Geschwollenen, 
Runden deutlich erkennen lassen. Auch das erst bei Geiler von Keisers- 
berg vorkommende Zeitwort hollen, Knospen treiben, ist bei Lexer an- 
geführt. Sand ers stimmt im wesentlichen mit dem Dtsch. Wtheh. überein, 
gibt aber im einzelnen noch genauer Auskunft. Nach ihm bedeutet 
das Adjektiv holl gleichfalls «angeschwollen, knollig, hart, ungeschmeidig, 
hohl». Ein Acker ist holl, d. h. hohl, z. B. wenn er von Maulwürfen 
unterwüblt ist. Das Hauptwort Bolle, mit dem Verkleinerungswort 
Röllchen, bezeichnet wie das Eigenschaftswort holl, das Angeschwollene, 
Knollige, sowohl das Runde als auch das Hohle, letzteres in dem ver- 
alteten und mundartlichen Bolle = Kumme*, Napf, wofür gewöhn- 
lich nach dem englischen hotel 1) Napf, 2) Kugel, ohne Grund Bowle 
gesclirieben wird. Ferner lesen wir bei Sanders: «Mit dem zugrunde- 
liegenden Begriff der Knolle a) veraltet, mundartlich: die schwellenden, 
hervortreibenden Augen der Pflanzen, Knospe, b) runde Samenbehält- 
nisse, zumal vom Flachs, c) Wnrzelknollen — dergleichen sind 
unsere eßbaren Kartoffeln, — aber auch soviel wie Wurzelzwiebel, 
Bulle, doch stammt dieses Wort eher von lat. hidbns; und ganz be- 
sonders von der eigentlichen Zwiebel, dazu das Adjektiv bollig == 
knollig; d) andere runde Körper, Kugeln, z. B. 'Schnur von 
Guldenspangen und Bollen’, d. h. Korallen (Fischart), Korinthenbollen 
(Rundstück mit eingebackenen Korinthen); ferner auch Sch rot kugeln 
und runde Exkremente.» Wahrscheinlich gehört auch hierher Böll- 

' Diese nennt das Volk in der Rheinpfalz Glicker, bezw. Grnmbeere- 
glicker, <la eie den Kflgeicben ähnlich sind, mit denen die Knaben spielen: den 
Glickern (anderswo: Mürbel, Schusser) genannt. 

’ Kumme ist eine auch in Mittel- und Süddeutschland gebräuchliche Be- 
zeichnung für ein tiefes, rundes Gefäß, eine tiefe SchQs.sel. Kumme ist assimiliert 
aus Knmpe. ÜlxT Kumpf, Kimbche s. die Anm. 3 S. 52 gegen Ende dieser Ab- 
handlung Ober «Boll». — Treffend weist Sanders darauf hin, daß Bolle, auch Bole 
geschrieben (engl, ftoicf), ein und dasselbe Wort ist wie Pulle, Bulle = Trink- 
flasche, I. B. in Schnapsbulle. 
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eben, d. h. Dengelstock, der kleine Amboß zum Dengeln der Sensen. 
Schließlich verdankt man Sanders eine für den in Rede stehenden Berg- 
namen sehr wichtige Angabe: Boll oder Poll bedeutet nämlich in 
schweizerischer Mundart Anhöhe, Gipfel. Endlich sei von uns 
noch Schmeller befragt, der im Bayr. Wtbch. 1,232 folgendes luitteilt: 
«Der Bollen, Deminutiv das Böllelein: Kügelchen, kugelförmiger 
Körper (uhd. holla, mhd. hdle): die Bolle, dazu das Adjektiv bol- 
licht = knotigt, knollig.» Die einzelnen Bedeutungen des Wortes 
Bolle sowie die Grundbedeutung stimmen bei Schmeller ganz mit dem 
Deutschen Wörterbuch überein, teilweise auch die beigebrachten Belege. 
Das oben erwähnte Wort: die Polle, Bolle wird 1,386 erklärt als «ein 
Gefäß, auch als Maß gebraucht, Kanne», wofür eine Belegstelle aus 
einer frühmittelalterlichen lateinischen Urkunde angeführt ist. 

Nachdem ich so die Angaben der am meisten in Betracht kom- 
menden Wörterbücher zusammengestellt habe, erhebt sich wie von selbst 
die Frage: Lebt das Adjektiv boll oder das Substantiv Bolle 
im Sprachgebrauch des Pfälzer Volkes noch fort? Die Ant- 
wort lautet: «Jal» Das Hauptwort zunächst ist noch in zwei Bedeu- 
tungen bei uns gang und gäbe. Manchenorts* nennt nämlich das 
Volk die Exkremente der Pferde «Perds- oder Gaulsbolle». So- 
dann ist in der ganzen Pfalz, soweit meine Kenntnis reicht, «die 
Boll»* üblich als Bezeichnung für einen großen Schöpflöffel aus Blech, 
mit dem man das Wasser aus einem in der Küche befindlichen Eimer 
oder einem «Biddche» (kleine Bütte) herausschöpft.’ Auch die Zu- 
sammensetzung «die Scheppboll» (Schöpfbolle) kommt vielfach im 
Munde des Volkes vor. In Dr. Autenrieths Büchlein «Pfälzisches 
Idiotikon» (Ein Versuch. Zweibrücken 1899) findet sich bei Boll auch 
die Bedeutung «kleiner Eimer» angegeben, ohne daß gesagt wird, wo sie 
vorkommt. Mir selbst ist sie aus keinem Orte der Pfalz bekannt. Nach 
derselben Quelle ist ferner das Adjektiv boll in der Bliesgegend, dem 
südwestlichen Winkel der Pfalz, noch lebendig in der Bedeutung «dick, 
weich», z. B. von einem Krautkopf gesagt; «ein Bol lau ist ein dick 
geschlagenes Auge und eine Bolluas eine dicke Nase». Nach dem 
oben Dargelegten springt in die Augen, daß die ursprüngliche Bedeutung 
auch hier «geschwollen» ist: ein Boll au ist ein durch Schlag oder 
Stoß geschwollenes Auge, eine Bollnäs eine geschwollene und daher 

' Z. B. in Albersweiler und den an der elsilasischen Grenze gelegenen Dörfern 
Oberotterbach und Schweigen. 

» Das auslautende e wird bei weiblichen Hauptwörtern in der Rheinpfälzer 
Volkssprache apokopiert, z. B. Wo II für Wolle, Roll für Rolle, Kapp für 
Kappe u. 8. w. 

> Auch in bildlicher Anwendung kommt das Wort vor. Man pflegt niimlich 
ron einem, der mit dem Gehl oder mit sonst etwa.s verschwenderisch umgeht, ohne 
daß seine Mittel ihm dies gestatten, zu sagen: «AftV ment, der deel mit der Boll 
icheppe — man meint, der schöpfe (eigtl. : thüte schöpfen) mit der Boll». 
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dicke Nase. Endlich ist der nämliche Wortstamm noch erhalten in 
dem über die ganze Pfalz verbreiteten Zeitwort tverbellere» für cver- 
böllem». Der Pfälzer ist nämlich in der Aussprache der Diphthonge 
nachlässig und spricht ü wie i. ö wie ee aus, t. B. Reemer statt Römer, 
geweenhch statt gewöhnlich, wecheudlich statt wöchentlich u. s. w. 
Einen Gegenstand verbelle re heißt: durch Schlagen, Stoßen oder 
Fallenlassen Vertiefungen, bezw. beulenartige Erhöhungen an ihm her- 
vorbringen. So werden Schüsseln, Teller, Näpfe, Kuchenbretter aus 
Zinn oder Blech, auch Geschirre aus weichem Holz durch absichtliches 
oder unabsichtliches Schlagen und Stoßen t verbellen». Weiter wendet 
man das Zeitwort auch auf die Verletzung des Körpers, insbesondere 
des Kopfes, durch Püffe, Schläge oder durch Anstößen an, infolge dessen 
Beulen entstehen, aber ohne daß dabei Blut fließt. Wenn z. B. einer ' 
bei einer Prügelei solche Protuberanzen am Kopf als sichtbares Andenken 
an den Kampf davongetragen hat. so hat man ihm eben »de Kopp geheerig 
verbellert«.* In diesem Sinn habeich von Jugend auf das Zeitwort oft ge- 
brauchen hören. Eine erwünschte Be.'tätigung hiefür fand ich in dem be- 
katmteu Buch des verstorbenen Bonner Germanisten K.G.Andresen«Über 
deutsche Volksetymologie», 5. Aufl. 1889, S. 137: «Was in der 
Rheinprovinz Bellrose genannt wird, ist keine belle rose, sondern die 
Gesichtsrose, von belle, Geschwulst», also haben wir hier wieder unser 
Wort Bolle (boll) umgelautet vor uns. A. sagt dann weiter: «Vgl. den Fuß, 
die Hand verbellen (so beschädigen, daß Schwellung entsteht), engl. 
hollen 'geschwollen’ und andere verwandte Formen.» Dazu eine An- 
merkung mit mehreren Zitaten und dem Zusatz: «In der Pfalz heißt 
es, wie mir Prof. Köster mitteilt, von einem, der aus einer Prügelei 
ein geschwollenes Gesicht davon trägt; 'Der sieht gehörig ,verbellert‘ 
aus’.» Auch in Autenrieths vorhin genanntem Buch finden wir unser 
Zeitwort: «verböll ere = bayr. verbellen, Hand oder Fuß durch prel- 
lenden Stoß taub oder unempfindlich machen (aus prellen) (sfcl)». An 
dieser Angabe und Erklärung ist nahezu alles falsch: denn erstens 
spricht man in verbellere den Diphthongen ö nicht rein aus; zweitens 
ist die Bedeutung nicht richtig angegeben; drittens ist die Ableitung 
des Zeitwortes ganz verfehlt, da ver-bellern mit prellen auch nicht , 
das Geringste zu thun hat. 

Nachdem ich mit vorstehender Ausführung zu Ende gekommen 
bin, liegt es sehr nahe zu fragen, ob denn nicht das nhd. Wort Beule 

• Das e für uraprüngliches ö klingt in verbellern wegen der geschürften 
Aiisapraclie der Stammsilbe (infolge von Doppelkonsonanz) nicht wie in langen Stamm- 
silben gleich ee d. h. lang, sondern kurz, wie z. B. e in Keller, stellen, ebenso in 
«scheppe» = schöpfen, jedoch ist es deutlich verschieden von dem hellen e in 
bellen, hell, Teller u. ü. W. — Auch von BaumfrOchten, die durch Herunterfallen 
auf den Bo<len «Dellen» (vwdt. mit «Thal»), d. h. Eindrücke, kleine Vertiefungen, da- i 
Vontragen, wird verbellern gebraucht. Wenn Obst, z. B. Äpfel, schwer und hart ^ 
ffallt, sagt man plotze (blotze), bess. blutzen. Das Obst ist dann «plotzig». 
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mit Bolle und verbellern etymologisch nahe verwandt sei. ßegriflflich 
stimmt letzteres Zeitwort zu Beule sehr gut. Denn nach dem D. Wtbch. 
versteht man unter Beule* die auf trockenen Schlag und Stoß oder 
Fall erfolgende Geschwulst, im Gegensatz zur einsclmeidenden, Blut 
fließen machenden Wunde: pidishgi {lex Rip. 19,1), pnli-slag {lex A- 
lam. 50,1.^) Nib. 1868,4: da irart von swaeren stüden biulmi harte vil ge- 
slngen .... 6) Becher, Kannen, Kessel bekommen Beulen, wenn ihre 
glatte Oberfläche durch Fall oder Stoß schadhaft wird ; von einem ver- 
stoßenen, beschädigten Hut läßt sich dasselbe sagen.* Im Mhd. findet 
sich neben bilde für Beule auch biil{e) in dem Kompositum bül-slac 
«Schlag, der eine Beule bew'irkt», ganz entsprechend dem ahd. piili- 
slag. Ver-bellen oder verbellern bedeutet ja aber nichts anderes 
als «Beulenscbläge versetzen»! — Die Grimmsche Ableitung des Wortes 
Beule von biulan und fcaMfyan (in goth. uf-baidjan aufblasen), «wie Blase 
aus Blasen, yuaif][jLa und jnistida aus :pooäv, tuber und tuba aus toyoüv, 
tmnor und tumere», und weiterhin die Zusammenstellung mit dem ur- 
verwandten lautverschobenen follis und, ohne Verschiebung, bidla, bullire, 
bidga (uler und uterus) erscheint mir als ganz befriedigend. Fick, 
Vgld. Wtbch. *1,700 zieht ®öXXov und folium und goth. baul-jan, ahd. 
piula, mhd. bilde, Beule, sowie lat. foüis zur Wurzel bhii werden, sein. 
Kluge in seinem Etym. Wtbch. der dtsch. Sprache vertritt gleichfalls 
die Ansicht, got. *biiljd «Anschwellung» gehöre zusammen mit ufbatdjan 
aufblasen, nimmt aber an, dies stehe wahrscheinlich für bügwlw eigentl. 
Buckel: zu biegen (Bug). Kluge wird wohl mit dieser Zurückführung 
des Wortes Beule auf die in Buckel zugrundeliegende Wurzel bhiig 
«biegen» (gr. (poy in psü-foj) schwerlich auf allgemeine Zustimmung 
rechnen - dürfen. 

Nachträglich erwähne ich noch, daß P. J. Fuchs’ «Deutsches 
Wörterbuch auf etymologischer Grundlage» (Stuttgart 1898) mit 
Recht Bolle als stammverwandt unter Ball anführt und außerdem die 
in den übrigen Wörterbüchern sich nicht vorfindende mundartliche 
übertr. Bedeutung «grober, plumper Mensch» verzeichnet. Auch 
das Adj. boll hi seinen verschiedenen Bedeutungen, darunter 4) «un- 
geschmeidig, hart» ist hier richtig untergebracht: neu war mir das Zeit- 
wort ver-böll-en in dem Sinne von «halb erfrieren». Es bedeutet 
nämlich boll auch «steif, klappernd vor Frost» (in welchem Teile von 
Deutschland?). Was den Artikel im übrigen betrifft, so verweise ich 
auf das Buch selbst. 

Kehren wir nunmehr zu unserem Bergnamen Boll zurück und 
sehen wir uns danach um, ob er sich auch außerhalb der Pfalz findet. 
Vilmar kennt zwar Bol le fern, in der Bedeutung «Mulde», im Schwarzen- 

' Auch Lex Baj. 3,1. 4,1 nach Schade Altd. Wtbch. 1,90. 

* Von solchen Eindrücken in einem Hut sagt man in der Pfalz: er hot 
Delle. Ist er zerknittert, so bezeichnet man dies mit verkrumbcl e = verkrümmen. 


Digitized by Google 



48 


Philipp Keiper. 


felsischen gebräuchlich; daher Kreljsbolle, Flußmuschel. E. Alberus 
Dict. : «fllrei/s, ein gefces oben weit, eiu narden, boll, mulen, kar» (Idio- 
tikon von Kurhessen, S. 47), aber als Bezeichnung einer Anhöhe, eines 
Bergkopfes kommt das Wort im Hessischen nicht vor. Förstemann 
«Die deutschen Ort snamen» (Nordhauseu 1863) S. 44 meint, schwer- 
lich mit huhil (Bühl) verwandt sei das ahd. hiwl Hügel. Förstemann 
irrt hier: hud {piid) ist eine aus hukll (piibil) hervorgegangene Neben- 
form. Im Mild, lautet das Wort huhel, hühcl Hügel, noch erhalten in 
Ortsnamen wie Bühl, Bohl und Böhl’ (Pfalz), und gehört zu biogan, 
mhd., nhd. biegen, woher Bug und Buckel, vgl. Sc bade unter iHÄi/. 
Daß aber unser Boll, Bolle mit dieser auf die Wurzel hhug zurück- 
gehenden Wortsippe gar nichts zu schaffen hat, darauf habe ich ja schon 
oben hingewiesen. F. fährt dann fort: «Einige alte Namen wie Bercbol, 
Deophanpol, Hirzboi* sind keineswegs zu Pfuhl jmhis zu stellen und 
mögen deshalb hieher gehören». Es liegt auf der Hand, daß der Name 
Hirzboi einen sehr befriedigenden Sinn ergibt, wenn man ihn deutet 
als den Hügel (Boll), wo sich gern Hirsche aufhalten; vgl. Hirschbühl 
= bichl und Hirsch wald. Weiter lesen wir noch: «Ebenso neuere 
Formen mit — bol, welches nach Stalder in der Schweiz der Name 
vieler Häuser ist, die auf Anhöhen gebaut sind». Da nach unserer 
Ansicht Boll und ahd. hud (Hügel) streng auseinanderzuhalteu sind, 
so können wir selbstverständlich in diesem Schweiz. — Ind auch keine 
jüngere Form von huhil, bud erkennen, sondern finden darin einfach 
das bereits genugsam erörterte Wort Boll wieder und gewinnen durch 
diese Angabe Stalders eine willkommene Bestätigung dafür, daß unser 
Wort in der übertragenen Bedeutung «Anhöhe», «Hügel» in der deut- 
schen Schweiz gerade so gut vorkommt, wie in der Rheinpfalz. Übrigens 
habe ich schon oben kurz hervorgehoben, daß auch Sanders diese 
schweizerische Bedeutung des Wortes kennt, vermutlich aus derselben 
Quelle, nämlich Stalders Schweiz. Idiotikon. Wenn endlich Förstemann 
a. a. O. noch fragt: «Gehören jetzige Örter wie Eichenböhl oder Heid- 

■ Das Dorf Böh 1 liegt (östlich von Neustadt a. H.) freilich in der Rheinelrene. In 
der Gemarkung von A rz hei m bei I.andau findet sich der Flurname Leisbohl, in der 
von In all ei m Böhl, b. Oberhoclistadt «im oberen Mi ttelböhl» («neben Mittcl- 
bflhl»Ohl.S.73, vgl. Stahl btt hl S.72), bei Offenbach«auf dem Bohl weg».Wuhrend 
diese Orte sämtlich zum Kanton Landau gehören, liegt Steingruben, wo der Flurname 
«in den Böhläckern» vorkommt, im Alsenzthale (Kanton Rockenhausen), S. 64. 
In der Gemarkung von Meckenheim, nicht weit vom Dorf Böhl gelegen, stoßen 
wir auf Polen und Böhl, von Ohl. S. 78 als «häufige Flurnamen» bezeichnet. 

• In seinem größern Werk fiber die Ortsnamen, das lien zweiten Band des 
«.tltdcutachen N a m ens b uch cs» bildet (2. Bearbeitung, Nnrdhausen 1872), findet 
aii-h Sp. 304 noch Ordeliolla, Scenibol und Wart|)Ol. Vgl. hierüber weiter unten I — 
Deophanpnl würde ich, falls die Örtlichkeit nicht unweit des Ix'cb, sondern im Ge- 
biet der niederdeutschen Zunge zu suchen wäre, als «Tiefenpfuhl» deuten. Denn 
deophifl) steht doch wohl für nhd. Uof,m* diop tief und niederd. pol entspricht aM.pfuol. 
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bohl liieher oder zu huJiil?», so antworte ich unhedenklich: zu buhil = 
Bülil, Nebenform Böhl, wovon buol nur sekundäre Entwicklung ist. — 
Eigehtümlich ist es Buck a. a. O. S.32 hei der Besprechung unseres Wortes 
ergangen. Er schreibt: «Bohl m. auch Boll 1) Hügel, vgl. Bühl. 2)Hafuer- 
erde, ahd. 6o/, fco//c. 3) Sumpf, Pfuhl, wenn = iml. Zu ersterem vgl. rom. 
/w<«h(s(Hügel), ir. /*o/(Hügel)undj. kelt. 6o< (Buckel), doch nur inalten Namen. 
4) Personenname.» Hiebei sind ihm jedoch mehrere Versehen begegnet. 
V’^or allem wirft auch Buck Boll und Bühl, bezw’. Bohl, in einen Topf, 
anstatt die beiden, wie war wis.sen, ihrem Ursprünge nach verschiedenen 
Wörter auseiuanderzuhalten. Ott'enbar hielt B. das h in Bohl und Böhl 
nicht für stammhaft; sonst wäre er nicht zu der falschen üleichstelhmg 
Bohl = Boll gekommen. Und doch hätten ihn die von ihm selbst 
S. 40 unter Bühel angeführten Nebenformen: Büchel, Pichl, Bühl, 
Biel u. s. w. leicht eines bessern belehren können. Auch der Umstand, 
daß, wie er ebenda angibt, öfter Bull für Boll vorkommt: Auf dem 
Bull'), Bullenheck (vgl. PN. liiillo?) hätte ihn bestimmen sollen, 
Boll = Bull von Bohl = Bühl scharf zu trennen. 

Einen starken Irrtum hat sich Buck weiter zuschulden kommen 
lassen, indem er als zweite Bedeutung «Hafnererde, ahd. bol, bolle* an- 
führt. Denn er kann damit kein anderes Wort meinen als dasjenige, 
um welches sich unsere vorangegangene Auseinandersetzung ilreht. 
Hierüber finden wir bei Schade folgendes: «[WW], po/M ahd., mhd. 
bolle schw. F. kugelförmiger Körper: Knospe; buUu in aqua; bauchiges 
Gefäß; fulliculus. An. bulli schw. M. kleine Schale, Näpfchen; ags. holla 
eyathus; engl, bowl Kugel zum Kegeln, Napf, Schale, Becher, daher 
uhd. holde. Siehe hol.* Ein anderes ahd. Wort bolle oder bol gibt es 
aber nichtl Wie nun Buck zu seiner «Hafuererde» gekommen ist, 
bleibt mir ein Rätsel. Nicht besser steht es um die angebliche dritte 
Bedeutung: «Sumpf, Pfuhl, wenn = pol*. Es gibt kein pol im Alt- 
hochdeutschen; B. meint jedenfalls ahd. phml, pfuol = Pfuhl, dem 
altfris. pd, ags. pol, pül, engl, poe?, holl, poel, niederdeutsch pöl, isl. 
pollr entspricht. Hieraus ergibt sich, daß Dr. Buck es mit dem Alt- 
hochdeutschen nicht immer genau nimmt. Er hätte den Sumpf oder 
Pfuhl besser ganz beiseite gelassen, über die völlig verunglückte, weil 
bei einem deutschen Worte natürlich durchaus unstatthafte, Ableitung 
des Wortes boll von roman. botulus (Hügel), ir. bol (Hügel) und j. kelt. 
bot (sic!) (Buckel) brauche ich kein Wort der Widerlegung zu verlieren, 
nur kann ich die sich von selbst aufdrängende Bemerkung nicht unter- 
drücken, daß B. hier einmal selbst den romanisch keltischen «Holzweg» 

Hängt hieinit vielleicht zueammen Oer Name des WaUIdistrikls Büllmog 
bei Dennweiler (ßez. Kusel) an der pfiilzisch-rheinpreußiechea Grenze? ISiehe West- 
rich-Führer, h«g. vom Westrich-Verein, Kuiserslautern 1898, 8. C9, Das seiner 
Bedeutung nach mir noch unklare mog oder moch limlet sich in pfälz. Flurnamen 
hüuGg (Ohl. S. 67), z. B. in Bulmochkopf, Dermog, IJahnonmoch, Gdtzeumog. 

ZeiliicliTifl für hoebdeuUehe Mundarten. II. 4 
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gegangen ist, den er iin Vorwort an anderen tadelt. Wertvoll ist, was 
er über da.s Vorkommen des Wortes BoU = bolltt in alten Ortsnamen mit- 
teilt: 10. Jhdt. IMhstnt.') llOö //«y/c/r.sioHo {fränkisches Stammgobiet). 
128Ö BcUctibol. 1288 aijer der BoL^) 1422 an dem Boll.-) 1392 EffUa- 
pol (Württemberg. Schwaben). 14. ,Thdt. Einboll (deutsche Schweiz). 
1330 Undcrholln und an dem BoUm% und 1455 das BiiUin.^) Hriyrlrs- 
boUaisi «Heigelshügel», nach einem Manne namens Heigel benannt, und 
Bcttenbol enthält gleichfalls im ersten Glied einen PN.; vgl. Betteu- 
hausen, Dorf am Glan in der Pfalz. Boleheim (11. Jahrh.?), Bohl- 
heim (Fürst ein an n, Dtsch. Ortsnamen S. 111) = Boleheim, Bollheim an 
der Brenz, südl. von Ellwangen (Forst., Altd. Namen II, 304). Über 
den Flurnamen Böllwiese*) bei Kicdselz im Elsaß (Kreis Weißenburg) 
äußert Dr. Fuß in der wissenschaftlichen Beilage zum Prgr. d. höheren 
kath. Schule an St. Stephan zu Straßburg, 1884: eProbe eines er- 
klärenden Verzeichnisses elsaß-lothringi.scher Flurnamen», S. 9 die Ver- 
mutung, dieser Name gehöre wohl nicht zum ahd. buhü — collis, sondern 
dürfte eher Umlaut des gleichbedeutenden Boll sein, wobei freilich die 
falsche Ableitung Bucks wiederholt wird. Doch weist F. auch auf 
Boll = Mulde bei Vilmar a. a. 0. hin und erwähnt, daß Boll als 
Flur- und Waldname nach Birlingcr Al. 1, 271 ursprünglich 
den runden Körper bezeichnen solle, was ja ganz richtig ist, wie 
wir gesehen haben. «Am meisten neige ich mich jedoch», fiihrt Fuß 
fort, «zu der Ableitung von belle, dem elsässischen (und rheinpfäl- 
zischen!), bezw. fränkisch-alemannischen Ausdruck für Pappelbauni, 

*) BoUesiat ist nai-li KOrstemanns Altil. Naiiienbucli, 2. Bd., Sp. 305, «vermut- 
lieh BoHstadt südl. von Nördlingen». Kr führt daselbst noch an hollaha Fluß, 
liollana ri7/o, veriii. Bollendorf an der Sure bei Kchternach, und BoUirehitchi 
geapringnti. Ob der ON. Boll (Name eines Dorfe« mit Bad in Württemberg 'und 
eine« eolehen in Batlen) mit <lein Appellativ BoU itlenlinch ist, weiß ich nicht, da 
ich die frühere Form diese» ON. nicht kenne. Kin Dorf namens Bollstedt liegt 
im Keg.-Bez. Eifurt, Böllberg im Reg.-Bez, Meiaeburg, ein Bollhagen in 
Mecklenburg Schwerin. Bollingen, je ein Dorf bei Diedenliofen, in Oldenburg 
iintl in Württemberg, »owie Böllingen in Deutschlothringen; vgl. B o 1 1 i n g»te <1 1 
im Krei» Schleswig, gehen auf einen alten 1\*N. Bollo zurück und bedeuten 
uisprünglich : ze Bollingen = bei den Nachkommen de« Bollo. Von dem O.-N, 
Bollingen stammt der Familienname Bollinger. 

*) Ist ager hier das lat. Wort für cAcker» oder etwa da.s deutsche «Acker»? 
Man beachte, daß in diesen drei Füllen da» Wort Boll männliche» Geschlecht 
aufweist, vgl. auch «auf dem Bull», während die pfälzische Boll in Überein- 
stiniinung mit dem ahd. pollä^ mhd. holle weiblich ist. Jni Bayrischen treffen wir 
neben «Der Bollen» auch «die Bolle», s. obenl Den Genuswechsel hat vielleicht 
das Ma»k. Bullen beienfluüt, da diese» Wort ja mit Bolle stammverwandt ist und 
ihm auch begrifflich nahe steht. 

») Das Böllin, d. i. die (der) kleine Boll, zsgzn. aus Böllelin — bayr. da» 
Böllelein; Kügelchen, kugelförmiger Körper, s. oben ebendal 

*) Derselbe Name, in der Form Böllenwiesen (riural), findet sich in der 
Gemarkung von Pfortz am Rhein im Kanton Kandel, Ohl. 5. 45. 
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gekürzt aus albelf, popuhis alha (alhtdu), worüber Birlinger (Al. 1, 25f)ff.) 
ausführlich handelt. > Hieniit stimmt freilich die Schreibung Biilhv. 
nicht recht überein, da diese die Aussprache eines reinen ö anzeigt, 
das e in Belle aber genau so klingt, wie z. B. in hell, Fell, bellen.’) 
Die Entscheidung darüber, welche der von F. vorgeschlagenen Er- 
klärungen den Vorzug verdiene, hängt m. E. vor allem davon ab, ob 
besagte Flur cBölhviese» auf oder in der Nähe eines «Boll», d. h. einer 
gerundeten Anhöhe, gelegen ist oder nicht. Hier wäre Gewißheit nur 
durch Ortsbesichtigung oder Erkundigung an zuverlässiger Stelle zu er- 
langen. Verweilen wir noch ein wenig im schönen Elsaß, so entdecken 
wir im Oberelsaß nieht weit von Gebweiler den 3G3 Meter hohen 
Bollenberg, der sich zwischen Bergholz, Orschweier und Westhalten 
ganz isoliert erhebt und aus Jurakalk besteht (vgl. Mündel «Die Vo- 
gesen» S. 369). Dieser Berg hat vermutlich seinen Namen davon er- 
halten, weil er eine kugelförmige Gestalt hat, einem Knopf oder Napf 
und dgl. ähnlich sieht,*) Dagegen kann der Name des Städtchens 
Boll weil er bei Rufach nicht hieher gezogen werden, da im ersten 
Glied ein PN. steckt, mag nun Baltowiler oder Ballonevillare, 
Altd. Nam.II, ältere Namensform sein, worüber vgl. Förstemann die 
Sp. 198 und 203. Ein Scitenstück zu dem clsässischen Bolleuberg ist 
der Bollenhübel*) am Ausgang des Bollenbachthales bei Nah- 
bollenbach an der Nahe (Rheinpreußen). Auch in diesen Namen ist 
entweder der PN, Bollo enthalten oder das Appellativ Bolle (Boll) bildet 
das Bestimmungswort zu dem Grundwort Bach und Hübel. Auf dem 
vorderen Hunsrück, in dem Winkel, der von der Nahe und dem Rhein 
gebildet wird, liegt am Rande des Soonwaldes, unweit Stromberg, das 
Dorf Rheinböllen, bekannt durch die Rheinböller Hütte, ein Ei.sen- 
werk. Obwohl ich die ältere Namensform nicht angeben kann, möchte 


■; Oblensch I ager a. a. O. S. 37 nennt den Flurnamen «In den Bellen» 
bei Dierbach und 8. 38 «Auf den hoben Bellen» bei Kohrbach; beide Dörfer 
liegen im Kanton Bergzabern. Auch in der Gemarkung von Speier kommt der 
Name «hohe Bellen» vor, 8. 88. Hier ist wohl jeder Zweifel darüber ausge- 
schlossen, daß diese Flurnamen von dem Pappelbaum, der Belle, herstammen. Das- 
selbe dürfte auch gelten von dem Flurnamen «An der Bellen» bei Stetten, Kanton 
Kirchheimbolanden. Oder stand dort in alten Zeiten einmal eine Kapelle? Denn 
einige Stunden von Stetten entfernt, in der Gegend von Alzey (Kheinhessen), wird auf 
einer Anhöhe, wo früher eine Kapelle stand, noch jährlich ein Markt mit Volksfest 
abgehalten, der sog. «Beller» Markt, verkürzt aus Kapeller Markt. 

•) Doch könnte «Bollen» auch der Genetiv des PN. Bollo sein. 

•) Hüwel oder Hewel (e für ö) wird in der ßheinpfalz und in den an- 
grenzenden Gegenden an der Saar und Nahe im Volksmund ausschließlich für Hügel 
gebraucht. Auch zur Benennung von Fluren und Walddistrikten dient dieses Wort 
sehr hiluflg, vgl. Hübelberg, nach Sinn und Zusammensetzung ganz entajuechend 
dem Bollenberg und auch zu vergleichen mit dem Bollenhübel in der Ge- 
markung von Fran kweiler (Kanton Landau), sowie mit Hübelsberg (Wald!) im 
Kanton Pirmasens, Ohl. S. 72 u. 83. 

4 » 
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ich doch vermuten, daß in diesem Namen Boll, hezw. Bollen, in um- 
gelauteter Form vorliege. Endlich suche ich das uns interessierende 
Wort auch im Namen des Dorfes Böllenborn, das am Fuß des Berges 
Peternell in der Nähe von Bergzabern im Waldgebirg des pfälzischen 
Wasgau.s gelegen ist. Freilich könnte hier auch das oben besprochene 
volksmäßige Wort für Pappel: Belle in Betracht kommen.*) Dies sind 
die übrigen mir bekannten Ortsnamen, in denen das Wort Boll, das 
als Bergname den Hauptgegenstand dieser Untersuchung ausmacht, mit 
Wahrscheinlichkeit enthalten ist. Zum Schluß teile ich noch mit, was 
Fürstemann a. a. O. 304 bei der Gruppe — bol bemerkt: «Auf eine Silbe 
dieser Form ausgehend, finde ich sechs alte Namen, Bercbol (= Berg- 
kuopf?), DeophanpoF), HirzboP), Ordebolla, Sceuibol und Wartpol; die 
Orter liegen in sehr verschiedenen Gegenden, nämlich in Oldenburg, 
unweit des Lech, im Elsaß, in Holland, in der Nähe des Neckar und 
in der Schweiz, Die Bedeutung des Wortes muß Hügel sein, 
vergl. Gr. III, 41, woselbst imol und der Plur. hmla angeführt wird; 
desgl. Meyer 81, der das Wort noch in neuern ON. des Kantons Zürich 
nachweist.» Hinsichtlich der Bedeutung des fraglichen Wortes stimmt 
das Ergebnis meiner Untersuchung mit dieser Behauptung Förstemanns 
völlig überein: aus der ursprünglichen Bedeutung «rundgewölbte, kugel- 
oder knopfförmige Anhöhe», ähnlich auch einem Napf oder einer um- 
gestülpten Bolle®), d. i. Gefäß zum Schöpfen, hat sich nach und nach 
die allgemeine Bedeutung «Hügel, Anhöhe» überhaupt heraus entwickelt. 
Denn daß nicht ausschließlich die reine Kuppenform durch dieses Wort 
bezeichnet wurde, ergibt sich schon aus der einen Thatsache, daß wir 
in der Pfalz neben einer «breiten Boll» auch eine «spitze Boll» vor- 
finden. Das Volk in der Pfalz hat übrigens, soweit meine Kenntnis 
reicht, kein Bewußtsein mehr davon, was Boll ursprünglich bedeutet. 


■) Nach Widder: Geojrraphischhistorische Beschreibung der Kurpfalz, er- 
schienen 1788—88, wurde der Name früher Belleiihorn geschrieben. Mithin wäre 
das Oorf nach einer Quelle, die von Pappeln umgeben war, benannt. Freilich gibt 
W. weder Stellen ans Urkunden noch eine bestimmte Zeit an. Vielleicht ist aber 
«Bellenhorn» auch erst an die Stelle einer früheren Schreibung «Böllenborn» getreten. 
Hingegen in der Bezeiclinung einer Waldabteiiung im Hardtgebirg (Kanton Dürkheim) 
Bellenscheid (Ohl. S. 76) darf man mit weit mehr Kocht die umgelautete Form 
von Bollen suchen, also Bedeutung: ein rundlicher Hügel, der eine Scheide bildet. 

») S. hierüber oben S. 481 

*) Zum Beweis dafür, daß dies keine bloße Vermutung von mir ist, führe ich 
folgende Benennungen an, die alle der Schiifl Ohlenschlagers entnommen sind: 
H ei d enknöpfchen S. 10, im Eisenknopf S. 69, dann Kumpf, S. 80, 85, 86, 
Kiimbchen S. 69. Kumbchen, Verkleinerungsform von Kumpf, ist in der 
Pfalz der echt volkstümliche Ausdruck für eine kleine Schale oder Tasse, z. B. 
Kaffeetasse. Vgl. über «derKumpf, Kü mp fei, Kummen PI., Kump, Kimpche 
(Schüssel, Schüsselchen), Kflmpe Wasserbehälter, Kömpel Teich, der Kumm 
(Trog)» Sch melier Bayr. Wtbch. 1, 1252. Vgl. ferner Suppenschüssel, Be- 
zeichnung einer Waldabteiluirg neben einer namens «Boll», Ohl. S. 71. 
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und daß die Roßbollen, die Schöpfliolle und das Adjektiv boll, z. B. in 
€bollau» dem Bergnamen auch begrifflich so nahe stehen, nicht bloß lautlich 
damit gleich sind. So geht es eben im Leben derSprache zu: weitverzweigte 
Wurzeln sterben ab, ganze Wortsippen schwinden, oder es haften nur 
noch einzelne Reste davon im Sprachhewußtsein des Volkes; sinnvolle, 
lebendiger Anschauung entsprossene Bezeichnungen verblassen, und falls 
sie als Namen ein kümmerliches Dasein fortfristen, versteht häufig ihren 
Sinn die große Menge nicht mehr, — der Name wird zum bloßen Schall, so- 
zu sagen zu einer inhaltlosen Etikette. — Förstemann irrt sich übrigens 
wie ich weiter oben schon hervorgehoben habe, wenn er bestreitet, daß 
pud [buol) eine Sproßform von ahd. puhil (hiihil), nhd. Bühl, sei.*) So 
«groß», wie er meint, sind doch tdie lautlichen Bedenken» nicht. Es 
ist eben das stammhafte h ausgefallen, vgl. auch Biel für Bic(hel)hel, 
Bühl. Das wahre Etymon der Namen auf — bd, den Wortstamm boll{e), 
hat F. so wenig wie Buck nach seinem Ursprung, wie hinsichtlich der 
reichen Bedeutungsentwicklung erkannt, was wir ihnen jedoch nicht zum 
Vorwurf machen wollen. Mit Recht bemerkt F. dagegen, daß »dasselbe 
Wort auch als erster Teil in einigen mit Bol — und Pol — beginnenden Orts- 
namen liegen mag ; doch Ist es noch nicht geraten, eine Zusammenstellung 
zu versuchen; auch die Scheidung von niederd. pd, hd. pfuhl bildet 
hier eine Klippe».^) Vergleiche auch S|). 30.S bei Gruppe BOL: «Zu 
den Bd. 1 unter BOL gc.samraelten Personennamen (gehörig), doch wird 
hier wie dort wohl noch in Zukunft eine Scheidung verschiedener 
Stämme vorzunehmen sein.» Nun, mein Aufsatz soll ja eben einen 
Beitrag zu einer solchen Zusammenstellung, bezw. Scheidung, bilden. 

2. Der Nollen. 

Wenn man von der Rheinehciie herkommt und sich dem reizend 
gelegenen Neustadt a. II. nähert, sieht mau links vom Eingang in 
das breite Thal des S 5 )eierbnehcs, in das die Stadt, abgesehen von einem 
neuen Stadtteil, hincingebettet ist, eine scliöngeforinte, waldbedeckte Berg- 
kuppe aufragen, die wie ein mächtiger Eckpfosten die Thal Weitung auf 
der einen Seite abschlioßt und den Eintritt aus der Ebene ins Thal, 


*) Die alte Form huol, jetzt Bnhl, Hcheint mir vorzuliejren in Bnhlwald, 
einer WaKlbenennung beim Doif Neiinkirchen, Kanton WolfHtein, Ohl. S. 69, no- 
wie in Buhlntein oder Puhlstein, S. 80. So heißt nilmlich eine hohe FeUzinne, 
welche die Steilwand eines bewaldeten Bergrückens biMet, beim Dorf Busen borg 
im Kanton Dahn in <U»r sog. «Pfttlzieclien Schweiz». — Vgl. ferner die ON. 
Buhla, Bühlau, Buhlbach, Buhlbrona, sowie Bühlau. Über Bühler, 
Bflhlerthal und die zuweilen ins Spiel kommende Berührung zwischen den 
Stämmen Bühel (Bühl, Büchel, Ptthl, Biel), vgl. Buck und Buckel, und 
Buhle (Tdebbaher) sowie dem I*N. Bnolo, vgl. Buck a. a. ü. S. 40. 

*) Als Beleg ftir die Richtigkeit dieser Behauptung kann ich anftthren, daß 
anstatt der Benennung Dietespfuhl bei Rohrbach im Kanton St. Ingbert 
(Ohl. S. 93) im topographischen Atlas sich Dietesbühl vorfindet. Also vermischen 
sich hier in der That infolge eines Versehens diese beiden Wortstärame! 
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sowie den Ausgang aus diesem nach dem Rhein hin gleich einem Turm 
beherrscht: es ist dies der Nöllen mit dom Nollonkopf, 492 Äfeter 
hoch, eine der höchsten Erhebungen der Hardt. Um die Bedeutung 
dieses Namens kümmern sich wohl nur wenige von den vielen, die ihn 
im Munde führen. Seine Erklärung fallt m. E. nicht schwer. BeiLexer 
2,99 finden wir: not, Genetiv nolles,^) soviel als mi, »eile m., Spitze, 
Scheitel, Kopf. Daneben kommt vor: nulle, in der Bedeutung 1) Scheitel, 
Hinterhaupt, Nacken, 2) Hügel, z. ß. ein dem nullen {Urkunde von 
Arnsburg). Im Althochdeutschen lautet das Wort nel mit h an : hnel, 
oder hnol, daneben nd: Spitze, Gij)fel, Scheitel. Außerdem findet sich 
ndlo, schw. Mask., mit Schwund des h in der Bedeutung «Hügel». 
Auch die Wortform nella, weiblichen Geschlechts, mit der gleichen Be- 
deutung kommt ira Ahd. vor. Im bayr. Dialekt stoßen wir ferner auf 
Nellen = Nacken, die Nellen = hohler Baumstock über einer Quelle, 
weiter Nüll, Gnüll, die Nille = Geschwür, Eiterblase am Kopf, 
sowieauf der Nol len, Bezeichnung eines kurzen, dicken Me ns eben,®) 
wofür man bei uns in der Pfalz Schdumbe, d. i. Stumpf, sagt. Über 
diese Wörter, sowie über ahd. hc/, occiput, after-nel, nalla (nella?), 
Genick, fudnoll oder füdenoll, mom Vetter is, s. Sch melier, Bayr. 
Wörterbuch, 1,1736 und 1737. 

AVas nun die Form Nöllen anstatt No 11 anV>etrifl‘t, so haben wir 
hierin einfach die schwache Beugungsfomi von nol, bzw. ndlo, nämlich »dien 
(ahd. nollhi) zu erkennen, die später in den Nominativ eingedrungen 
und neben das ursprüngliche «der Noll» getreten ist. Ganz derselbe 
Vorgang hat sich ja bekanntlich bei Wörtern wie «Glaube, Same, Name, 
Knolle, Funke » u. a. abgespielt, insofern diese jetzt die Parallelform « Glauben, 
Samen, Namen, Knollen, Funken» u. s. w. im Nominativ aufzeigen. 
Doch kann «Nöllen» wohl auch ebensogut auf nuUe, Gen. nullen, 
zurückgehen, da dieses erweiterte Thema gleichfalls männlichen Ge- 
schlechts ist, wenigstens in der übertr. Bedeutung «Hügel», vgl.: 
an dem nullen. Audi Buck in seinem Oberdeutschen Flurnamenbuch 
kennt unser Wort: «Noll = Nohl, ahd. /nwi, Spitze, Scheitel, Hügel, 
mhd. ntdle Hügel. Als Personenname aber in Nollendcd (1326), jetzt 
FN. Noll. ®) — Erben ol , Guggernollen, Hohennohl, Nöllen etc., 
J. 951 Wintcrsml, 1420 us dem NoUen, 1427 an Nöllen.* Außerdem ist 
zu vergleichen «Nuol*) und Neul (1212 Nulen, 1470 Newlen). Ein 
anderes 1313 Nuoln viell. zu ahd. hnol, noUo (Hügel). Vgl. hessisch 


’) Die schwache Beugiingsform : noUen tritt indes auch schon frühe auf; s. 
nachher hei nollo. 

*) Vgl. oben S. 47, wo nach Fuchs die ähnliche übertragene Bedeutung von 
Boll = grober, plumper Mensch angeführt ist. 

*) Dieser Familienname kommt *. B. in Zweibrücken in der Schreibung 
Nohl vor. Auch in Nollendorf und anderen O.-N. steckt dieser B.-N. 

*) Vgl. oben puol (buol) neben puhil (buhil) = Bühl (Buhl). 
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Nülle (Nase).» Ijetzteres Wort stellt Vilmar a. a. O. S. 287 mit «lern 
oV>en erwähnten bayr. Gnüll zusammen: //hm// machen — frontem 

contrahere, die Stirne runzeln». 

Noll als Benennunf' eines Hügels findet .sich noch in der Süilpfalz, 
soweit mir l>ekannt ist, hei Albersweiler: eine Anhöhe unweit 
lies bekannten Orensberges trägt diesen Namen (gütige Mitteilung des 
irerrn Pfarrers Neubauer in Hornbach). Eine der schönsten W'an- 
deruiigen, die man in den herrlichen Voge.sen machen kann, ist die 
von der sagenberühmten Burg Nideck über das Forsthaus Grosmann 
nach dem Donon. Auf dieser Strecke kommt man an dem Gipfel des 
991 Meterhohen Noll vorüber, der eine schöne Aussicht in das Breusch- 
thal bietet. Setzt man den Weg vom N oll in der Richtung nach 
Alberschweiler fort, so berührt man das Forsthaus Nolleuburg 
(Mündel, Die Vogesen, S. 173). Indes auch in andern Teilen Deutsch- 
lands begegnet uns dieser Bergname, so im früheren Kurhessen, wenn 
auch in etwas anderer Gestalt. Ich meine die Namen Knüll (Knill) 
und Nüll. Das Knüllgebirge ist bekanntlich ein sich zwischen Fulda 
und Schwalm hinziehondes Triasplatcau, das aus breiten Bergrücken 
mit kleinen Bergkuppen (Knüllkopf 630 m) besteht. Vilmar S. 
212 und 213 gibt über das Wort folgenden Aufschluß: »Der Knüll 
1) ein Knoten am Leibe. Im westfälischen Hes.sen. Brem. Wtb. 2,830: 
Knülle (verwandt mit Knolle); 2) Name eines der höchsten Bergein 
Althessen, nördlich von dom Städtchen Schwarzenborn. Wahrscheinlich 
hat der Bergkopf, welcher eigen.s diesen Namen führt und in neuerer 
Zeit gewöhnlich das Knüll köpfchen heißt, erst später den Namen 
Knüll von seiner Ge.“talt erhalten. Im 9. .lahrhundert erscheint näm- 
lich ebenda, wo der jetzige Knüll liegt, ein Berg mit dem Namen Rech- 
berc, d. i. Rehberg, und der unmittelbar nördlich unter dem Knüll- 
köpfchen liegende Hof heißt noch jetzt der Richberg. Möglich 
übrigens auch, daß, wie ich vor dreißig Jahren annahm (Zeit.schrift für 
hess. Ge.sch. u. LK. 1,246), der Knüll das ahd. /oio/ (später ho/, wo//o), 
also der Hügel an sich, der hervorragende Hügel ist, was durch den 
Namen Nüll, welchen ein in der Nähe, bei Überaula, liegender Berg 
führt, und der auch sonst vorkommt, Bestätigung zu erhalten 
scheint.» Mit dieser Etymologie des Namens Knüll hat Vilmar m. 
E, das Richtige getroffen. Er fügt dann noch bei: «Auch ersclieint 
Knüll als Bergname in Hessen noch einige Male: bei Herleshausen, 
bei Hundelshausen und bei Ehrsten, wo ein Ilkesknüll vorkommt». 

Förstemann(«Die deutschen Ortsnamen», Nordhausen 1863) 
handelt auch von dem Namen Knüll S. 44: «Ahd. hml, culmen, ca- 
cumen, finde ich in dem alten Namen Liutlerichesnol. Jetzt giebt es noch 
mehrere Berge des Namens Knüll in Deutschland, so einen in Kur- 
hessen, einen andern bei Göttingen. Auch in Namen bewohnter Örter 
findet sich das Wort, z. B. in Brömsenknöll, Oberknill, Sandkampsknüll. 


/ 
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Als Bestimmungswort erscheint Knüll*) in Knüllbreite. Knollen- 
berg, Knollendam u. s. w. gebürt hieber, wenn nichtein Personen- 
name darin liegt» (ebenda S. 111). Diese Ortsnamen mit Knollen 
im ersten Glied legen uns die Frage nahe; In welchem etymologischen 
Verhftltnis stehen das Wort Knollen und der Bergname Nöllen zu 
einander? Kluge in seinem Wtbch. der dtsch. Spr. sagt: «Knollen 
aus mhd. AneMc = Erdscholle, Klumpen überhaupt; ahd. *chnollo fehlt. 
An die mhd. Bedeutung schließt an agls. enoU m., engl, knoll Hügel, 
ndl. hiol Rübe.» Also hat sich in dem vorauszusetzenden ahd. chmUo 
ch, wie so oft im Mhd. und Nhd., zu k verhärtet. Dieses *chnoUo 
steht mithin hinsichtlich des Stammes wie des Anlautes auf gleicher Stufe 
mit ahd. hnol (bezw. hncl), der älteren Form von nol (nd). Die Bedeutungen 
andererseits stehen einander auch sehr nahe und laufen in einer ursprünglich 
wohl ideutisclieii Vorstellung zusammen : ein Hügel, ein Berggipfel ist eigent- 
lich eine Erdscholle in größeren Au.smessungen, ein großer Klumpen, 
Knoten, bezw. ein Knollen.®) Was den Schwund des ursprünglichen 
Gutturalen im Anlaut betrifft, der ja eine bekannte Erscheinung ist, 
so läßt sich mit hnol — nol und Knüll = N ü 1 1 vergleichen das der 
Bedeutung nach nahekommende Nock, bezw. Nocken, Berggipfel = 
Knock, Nacken, Buckel, Bühl (fränkisch), und danebenhergehend : 
Nack — (Gnack) Knack, d. i. ahd. nuc, hnac{cch), Nacken, Scheitel, 
Spitze, s. Buck S. 141, 187 und Kluge unter «Nacken». Folglich ge- 
winnen wir diese Proportion, aus welcher die enge Zusammengehörigkeit 
der besprochenen Wörter nach Laut und Sinn unschwer zu erkennen 
ist: Knollen: Noll (Nöllen) = Knüll (Knill): Nüll, vgl. Knock: 
Nock, bezw. Knack: Nack. 

*) Was den Ablaut in Knüll betriflt, woraus Knill hervorgegangen ist, so 
führt uns diese Namensform auf ein nicht abgolautctes Knüll, das im vorhin er- 
wHhiiten Hptw. Knülle f. vorliegt. Knülle und Knüll verhalten sieh zur 
Form Knolle, wie <las Ztw. 4) knüllen /rnire, in kleine Kügelchen oder Knollen 
zerreiben, wovon geknfdkt — m globidos compactus^ zu Knolle. «Dieses vierte 
Zeitwort knüllen kommt deutlich von knoUe, wie es auch knolkn heißt» — so be- 
lehrt uns das Deutsche Wtbch. 5,1517. 

*) Nach Buck S. 141 kommt Knoll zuweilen für Knüll vor: anme Knollen 
schon 1314. Irgendwo im Westrich habe ich «Hohe Knollen» als Bezeichnung 
eines Walddistriktcs angetrodfen. Eine schöne Bestätigung hiefür bietet das Deutsche 
Wörterbuch 5,1467 unter Knolle: «Auch die Bedeutung , Hügel, runder Berggipfel* 
(vgl. nngts. knoll, Berg) muß bei uns vorhanden gewesen sein. Denn der Knollen 
kommt als Bergname vor, z. B. in Kärnten (Lexer 162), bei Jena Berg: der 
Windknollen, und folgende rheinhees. Flnrbezeichnung v. J. 1314 ist wohl ebenso 
gemeint: ite»« amme knollen, Baur, hess. ürk. 2,750. Vgl. ditra. knüll m. hoch- 
gelegenes Landstück.» — Knoll ist auch ein Weitverbreiteteroberdeutscher Familien- 
name. Steub, Die oberdeutschen Familiennamen, München 1870, 8. 104, führt, 
allerdings mit Fragezeichen, die Namensformen Knoll, Knöll, Kniel, Kneule, Knolz 
auf einen von ihm vermuteten altdeutschen Knollo zurück. Ich halte Knoll für einen 
ursprünglich «identifizierenden» Namen, geradeso wie Noll (Nohl, Boll, Stumpf), 
Knopf, Knauff (Knaub), Knaus, Knäusel, Knorz und ähnliche. 





Die Boll and der Nöllen. 


57 


Zum Scliluß führe ich noch die Namen zweier Dörfer der Nord- 
wostpfalz an, in denen, wie ich glauben möchte, das von mir erörterte 
AVort Nöllen steckt: Einöllen und Hohenöllen. Der Name Ein- 
öllen (für Ein-nöllen) würde ein hübsches Gegenstück zu dem oben aus 
Buck beigebrachten Ein- bol (14. Jahrhundert, deutsche Schweiz) bilden 
und Hohenöllen (für Hohen-nöllen), abge.sehen vom Umlaut und 
der Endsilbe, sich völlig mit H oben n o h 1 (Buck S. 142) decken. 
Die Lage der beiden Orte rechtfertigt sehr wohl diese Erklärung der 
Namen ; Hohenöllen liegt am Hang eines ziemlich steil aus dem Lauter- 
thal aufsteigenden Bergrückens*), und Einöllen ist auf einer Bergfläche 
frei und weithin sichtbar gelegen. Ferner vermute ich, daß auch im 
Namen des waldbedeckten Berges Pcternell, der sich eine halbe 
Stunde von dem obengenannten Dorfe Böllenborn in der Nähe von 
Bergzabern hinzieht (nicht weit davon ist das Reisbachthal), unser Noll oder 
vielmehr die Nebenform Nell (ahd. hnrl, lui) enthalten sei. Damit 
stimmt auch das Geschlecht überein, denn man sagt tdor Peter-nell». 
Ob als Bestimmungswort der Eigenname Peter (vgl. den Peterskopf 
hei Dürkheim a. H.)*) oder etwas anderes anzunehmen sei, lasse ich 
dahingestellt. Die landläufige Ansicht, dieser Berg heiße eigentlich 
«Petronella», ist falsch. Vielmehr beruht die Form Petronell wohl 
mir auf einer volksetymologischen Umdeutung von Peterneil, als man 
sich unter Nell nichts mehr denken konnte, und aus dieser Umdeutnng 
des ursprünglichen Namens ist dann die rührende Sage von einer 
Fürstentochter mit Namen Petronella hervorgewachsen, die Heuser 
S. 161 mitteilt. Dem Volk in der Pfalz ist, wie wir anzunehmen Grund 
haben, schon seit langer Zeit das BewußLsein von der früheren appella- 
tivischen Bedeutung der Bezeichnungen tNollen, Nöllen, Nell» entschwun- 
den. Noll wurde daher zu einem inhaltsleeren Namen, da sich diese Be- 
nennung an kein wurzelverwandtes und Icegrififlich nahestehendes, in 
der Volkssprache noch fortlebcndes Wort mehr anknüpfen ließ. Ähn- 
lich verhält es sich ja auch, wie oben bemerkt wurde, mit tBoll». 

*) Vgl. oben knöll (in Breir.Henknöll) neben Knolle. 

*) Nat'h Widder a. a. 0. und Frey «Bewhreibung de» Rlieinkreiaes» (1837 
ernuhienen) hieß H oho Höllen früher Ilolicnhelde. Heide Autoren gel>en jedoch 
keine nUliere AuHknnft auf Grund von Urkunden. Wenn eich also eine Namens- 
fonn wie Hohennohl oder IlohennöU (nello) aus gcschiclitlichen Quellen nicht nach- 
weisen lilßt, fällt natürlich meine Douliing in nichts zusammen. Das Grundwort 
von Hühen-helde möchte ich als Halde mit Ablaut erklären» was ja auch für 
die Lage des Dorfes paßt. Im Pfälzer Dialekt assimiliert sich inlautendes Id in der 
Kegel zull, vgl. halle = halten, Gille = Gulden. Ebenso wäre ölle(n) aus lieldo ent> 
stantlen. 

•) Den Namen Peter enthalten nach Ohlenschlager folgende Flurnamen, 
bezw. Wnldahteihingsnainen: Peterswald, Peterseck (S. 51 und 94), Petorskopf (drei- 
mal: 8. 52 u. 76), St. Peter S. 64, «im Peterich» S. 76, Petershütte S. 86, dann 
Peterbock (auch ohne Genetiv-s wie Peter-nelll) S. 81 und ein der Peters8tadt> 
(Betterstadt?) S. 87. Ohl. S. 25 ff. sucht, wohl mit Recht, in diesen Petorsbergen 
den Namen des bl. Petrus. 
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Nachtrag. 

NachtrftKHch teile ich noeli fulgemlug mit; Die «spitze», «große» und 
«breite Boll» sind drei liergkuppen, bezw. Staatewaldabteilungcn, auf dem Höhen- 
rQcken, der <Iuh Scbeidbachtlial vom Horbaelitbal trennt, und gehören zum kgl. bayr. 
Forstamte Ilinterweidenthal. 

«Der Nöllen» bei Neustadl a. H. ist in geologiseher Hinsicht ein Urgebirgs- 
stook, bezw. Insel im Huntsandsteingebiet desPfillzer «Hardtgebirges», oder richtiger 
«der Hart» (ohne d zu schreiben I). Im Forstamt Fischbach bei Dah n in der SQd- 
pfalz gibt es in der Nähe des Wolfseierthalea eine Staatswaidabteilang mit Namen 
«Nollenkopf». — Diese Mitteilungen verdanke ich meinem Bruder, dem K. Regierungs- 
Forstassessor Johannes Keiperin Speier. Ferner ßndet sich auch, wie dersellm 
von Herrn K. Forstrat Eßlinger in Speier erfuhr, im sOdlichen badischen 
Schwarzwald bei Tegernau, unweit Scbopfloch, ein Berg benannt «der Nöllen». 
Außerdem fährt nahe der pfäizisch-preuBisehen Landesgrenze eine kleine Gemeinde- 
waldabteilung beim Dorfe Rathsweiler, auf einer 400 m hohen Melaphyrkuppe 
stockend, gleichfalls den Namen «Nollkopf». 

Ich selbst fand auf meiner letzten Ilerbstferienreise diesen Namen auch im 
Spessart vor. Nördlich von dem am Main gelegenen Dorfe Laudenbach (zwischen 
Miltenberg und Stadtprozelten) erbebt sich in einer Entfernung von anderthalb bis 
zwei Stunden eine Waldkuppe, die den Namen «der Noll» fährt. 

Außerdem traf ich auch den oben besprochenen Bergnamen «Knock» in der 
Form «Knuck» im Spessart an. Im Hochspessart nämlich, oberhalb des ehemaligen 
Eisenhammers Lichtenau (jetzt SUgemühle, Forstbaus und Wirtschaft), liegt 540 ra 
Ober der Nordsee der «Hohe Knuck», nächst dem in der Nähe, bei Rohrbrunn, 
sich erhebenden Geiers berg (587 m) der höchste Punkt des Spessarts. Endlich 
erwähne ich hier noch den Namen «Hirnschale»: so heißt eine Erhebung in- 
mitten der herrlichen Bachenbestände, die sich zwischen den Dörfern Weibersbrunn 
und Rothenbach auf und au dem nördlichen Kamme <Ies langen Höhenrückens 
«Eselshöhe» hinziehen. Der Bezeichnung «Hirnschale» liegt, was nicht näher be- 
wiesen zu werden braucht, eine ganz ähnliche Vergleichung der Gestalt des so be- 
nannten Berges zugrunde, wie nach meinen obigen Ausführungen der volksmäßigcn 
Benennung «die Boll». 

Zum Schluß gebe ich dem Wunsche Ausdruck, daß mein Aufsatz andere zu 
weiteren Nachforschungen über diese und ähnliche Bergnamen anregen möge. 




Rumänische Elemente und Einflüsse in der Sprache 
der Siebenbürger Deutschen. 

Von Em. Grigorovitza. 

Wenn man die bibliographisclien Daten Ferdinand Mentzens in 
Saclien der sicbonbürgisch deutschen Mundarten näher ansieht, so 
bemerkt man mit Freuden, daß die Gebildeten jener interessanten Sprach- 
insel sich nicht geringe Mühe geben, das Wesen ihres heimatlichen 
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Dialekts und dessen Mundarten näher zu erforschen und die Originalität 
desselben festzustellen, beziehungsweise zu konservieren. Namentlich 
sind cs aber die Bestrebungen, ein Idiotikon der siebcnbürgischen Mund- 
arten als lexikalisches Ganzes zusamnieuzustellen, welche hervorgehoben 
werden müssen, wobei sich speciell ein neuerer, recht tüchtiger Forscher, 
Dr. Kisch aus Bistritz, durch einige jüngst erschienene Arbeiten 
über die Nösner resp. Bistritzer Mundart* ein besonderes Verdienst 
erworben hat. 

Bei eingehender Betrachtung dieser lexikalischen Versuche und andrer 
einschlägigen Arbeiten habe ich nun die Wahrnehmung gemacht, daß 
die Siebenbürger Deutschen oder Sachsen, wie man sie heute fälschlich 
zu nennen pflegt, seit ihrer unter den ungarischen Königen Geza und 
Andreas II. erfolgten Ansicdlung im Karpathenlande, von den dort 
jedenfalls früher schon seßhaften Voreinwohuern, nämlich den Rumänen 
Siebenbürgens, einen nicht unbedeutenden Wortschatz entlehnt haben 
und sich in ihrem aus den Rheiuniederungen mitgebrachten Dialekt 
durch die rumänische Sprache auch sonst beeinflussen ließen. Ich habe 
es mir daher zur bescheidenen Aufgabe gesetzt, auf Grund der zu 
diesem Zwecke gesammelten Alaterialien dies darzujthun, wobei ich mich 
bemühen will, das Gefundene alphabetisch geordnet vorzufülu’en uud 
zu kommentieren und dann einige Schlußfolgerungen zu bringen. 

Bemerkung. Im Hinblick auf aliritllige Vergiciche sind die Autoren der lexi- 
kalischen und sonstigen Arbeiten, aus welchen die hier in Betracht kommenden 
Sprachelemente oxcerjiicrt wurden, in besonderen Fallen abgekürzt angedeutet. 
Kramer: Kr., Keinzel: Kl., Kisch; K., Schüller: Sch., Wolff: W., u. s. w.) Ferner ist 
die Betonung, resp. das Silbenmaß nach Bedarf angefügt und überdies wird auch 
noch durch ein LW. angezeigt, wenn das zu Grunde liegende rumänische Wort 
etwa selbst eine Entlehung ans anderen Sprachen ist. 

äfinö, die Heidelbeere, vom rumänischen äfinü. Im Magyarischen 
heißt die Heidelbeere afmiya, was wohl Cihac veranlaßt haben 
mag, in seinem etym. "Wörterbuch der rumän. Sprache das Origi- 
nalwort dem ungarischen Sprachschätze zuzuweisen, wogegen aber 
vor allem die ältere Ansässigkeit des Rumänenvolkes iu den Kar- 
pathenländern spricht. Daß die Entlehnung durch die siebb. Deut- 
schen auf jeden Fall aus dem Rumänischen und nicht aus dem 
Magyarischen gescliali, beweist das der rumänischen Sprache eigene 
«, welches wir durch ein deutsches ö zu ersetzen versuchten, 
amerltich, betrübt, vom rumänischen amarit, d. h. erbittert (lat. amarus, 
bitter). 

arkän, Scliliuge zum Hundefangen, vom rum. arem, welches eine Art 
Lasso zum Einfangen der wilden Rosse bedeutet, aber auch als 


* Dr. Kisch hat früher schon in einer als DiHsertation 1893 erHChienenon streng 
wiHsenschaftlichen ünternuchung nacligewiesen, daß diese Mundart mit dem Mosel- 
fränkischen identisch ist. 
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Bezeichnung für einen rumänischen V'olkstanz gilt. Das Wort 
hat mit dem lat. arcanum, Geheimnis, nichts zu schaffen (K.), 
sondern ist aus dem Türkischen resp. Tatarischen entlehnt, 
awamisch, kräftig, selbstbewußt (K.), vom Worte man, das im Tran- 
silv. Rumänischen ‘ soviel wie 'schrecklich’, 'geizig’ bedeutet und 
ein griech. LW. ist. 

bäbö, altes Weib, vom rum. babä, slav. LW., alte Frau. Bezüglich des My- 
thischen, auf welches ein älterer Autor bei diesem Worte hin weist, 
indem er den Ausdruck aucli für plötzliches Schneegestöber geltend 
anführt, verweisen wir auf die Erklärungen beim Worte «doke» 
und bemerken hier bloß, daß es sich im letzteren Falle um den 
analogisierten rum. Plural des Wortes handelt, der habe lautet, 
bätschiu u. bätschi, Ehrennamen für ältere Männer, soll nach Sch. 
mit dem um Aachen herum den Webermeistern beigelegten Namen 
<Baas> im Zusammenhänge stehen. Wir erachten da.s Wort für 
eine Entlehung aus dem Rumänischen, woselbst der Ausdnick 
tbaciut soviel wie Schafhirt bedeutet und ein magj'arisches LW. 
ist. Für die Entlehnung aus dem Rumänischen spricht der Um- 
stand, daß die Bistritzer deutsche Mundart als ein der Gebirgs- 
gegend angehörendes Idiom kaum von den Magyaren, mit welchen 
die deutschen Kolonisten vermöge ihrer besonderen Autonomie- 
rechte erst viel später in die gegenwärtig so unliebsam gewordene 
Zwangsberühruug getreten sind, beeinflußt werden konnte, 
balauör, großer Schäferhund, vom nimän. babiur, der Drache, slav. LW. 
bämbös, dicker, runder Metallknopf, vom mmän. bnntb, welches von 
Cihac mit dem magyarischen gombosz in Zusammenhang gebracht 
wird und Kuopf bedeutet. 

bärdö, breite Axt, vom rumän. bärda, breite, kurzstielige Axt. Hat, 
wie Dr. Kisch richtig bemerkt, nichts mit dem mittellioehdeut.schen 
Worte barte, welches event. zu buurt geworden wäre, zu schaffen. 
Die Rumänen haben das M'ort voti den Slaven entlehnt. 
bäroB, großer Schmiedehammer, vnni rumän. h'iros, türk. LW., welches 
gleichfalls einen großen Hammer bezeichnet, griech. ßapo?. 
bazschökrö, Bezeichnung für Scherz, K., vom rumän. Konipos. baiejoc, 
verspotten ; Subst. batjöcura, der Spott, Hohn, 
beim, schinden, von bcU, diis im rumän. als Bezeichnung für das Haut- 
abziehen gilt. 

berbänts, kleines Gebinde zur Aufbewahrung von Schafkäse, vom 
rumän. berbin^a; dies heißt dasselbe und kommt auch im Mag. vor. 
betsen, schlagen, Kr., vom rumän. Subst. hat, der Stock, 
bidüs fauler Men.sch, vom transilv. rumän. unrein, magyar. LW. 


') Transilv. Rumftnisch nennen wir diejenigen Ansdrilcke, die mehr den Ruminen 
in Siebenbürgen geläufig sind, wiewohl sie als gemeinverständliches Sprachgut gelten. 
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blka, der Stier, vom trans. rumän. bicu, der Zuchtstier, slav. LW. 
blehäu, Tölpel, vom rumän. hlvhän, auch hlegan und bieg, tölpelhaft, 
dummfaul, slav. LW. 

blestömätich, niederträchtig, rumän. blestdmiit, verflucht, verdammt; 
griech. LW. 

boboilö, Kartoffel, vom trausilv. rumän. hoböilä, braune, knorrige 
Kartoffel. 

bolhänö, Wasserpfuhl, rumän. bdhöanä, onomatop. Bezeichnung für 
Flußuntiefen, wo da.s Wa.sser sich brodelnd staut, 
bötös. Schaflaus, Pluralbildung vom trans. rumän. höto^ä, Ungeziefer 
bei den Schafen; Ursprung unbekannt, 
bottütz, Kolben zum Zerstoßen wilder Apfel, vom trans. rumän. bote^, 
was dasselbe heißt; magyar. LW. 
bots Knotenstock, vom rumän. 6d|, Bezeichn, für jeglichen Stock, 
brandtisch, Frühlingssafran, von hräiidi'i^a, Crocus sativus. 
bruaskö, großer Frosch, vom. rumän. bröascä, jegliche Art Frosch; 
vermutlich alban. LW. 

brOnkö, Halsdrüsengeschwulst bei Schweinen, entspricht in derselben 
Bedeutung dem rumän. brined. 

bubös u. b ui bös, Knorren am Holz, Geschwülste am Kopf, Plural- 
bildung vom rumän. biibd, hübe, Geschwür, Geschwulst, 
buburüz, kleine Blattern, nachgeb. vom obigen Subst., wobei die 
rumän. Form ein m in das Wort einschiebt, also bumbunlz, kleine 
Hautausschläge. 

budelln, umziehen, K., vom rumän. btulelui, herumwandern, herum- 
ziehen, Subst. buihihülä, Vagabund, magyar. LW. 
bugätich, großthuerisch, vom rumän. bogät, reich; slav. LW. 
büha, Uhu, häßliches Frauenzimmer, vom rumän. hüha, Nachteule, 
buländrö, Lumpenzeug, ist offenbar dem rumän. bulcandrä nachge- 
gebildet; dieses aber ist nach unserer Ansicht keineswegs dem 
ital. dial. palandra und noch weniger ilen slav. Formen plat, 
jdaino nahezubringen, sondern ebenso wie die Parallelbild, flcan- 
durä aus dem deutschen Worte cPlunder» entstanden ; wir hätten 
also eine Rückentlehmmg, wie dies auch anderwärts vorkommt, 
bülgör, reicher Mann, ist nach eigener Angabe des Dr. K. dem ru- 
mänischen Worte btdgär, das in Siebenbürgen einen Klumpen 
bedeutet, nachgebildct worden. Soll hier nicht etwa das Steinreiche 
als Begriff mit dem Ungeheuerlichen, wofür allgemein das Wort 
Bulgare (wie einst die Bezeichnung Barbar für fremd), identifiziert 
sein? Die Rumänen haben diese Bezeichnungsweise und sie findet 
sich, wie bekatint, auch im Französischen (bougre), daher ich nur 
ein auf diesem Wege entstandenes rumän. LW. annehmen kann. 
Es wirft sich aber auch die Frage auf, ob dieses Wort nicht gar 
rein deutscher Abstammung ist, d.h. auf das mbd. bulge (ahd. bulga), 
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womit nach Grimms Wtb. ein sackartiger Behälter, aber aueli eine 
mächtige Geldtasche gemeint sein kann, zu rückgeführt werden muß. 
In diesem Falle wären die Kumäncn die Entlehner un«l vor allem 
wünle die Beziehung des rumän. Terminus httlyHr (Klumpen) zu 
dem Begriffe Geld plausibler werden. Nicht minder könnte das 
alte Verbum pdgan, bzw. das Subst. lahj, in Kombination gezogen 
werden. 

butts, kleiner Käse, vom nimän. hude, eigentlich Imh, was soviel 
wie kleiner Klumpen bedeutet und in der Terminologie der Schaf- 
hirten durch Einsetzung eines liarten z (spr. dz) die specielle Be- 
deutung eines rundlichen, nicht allzugroßen, an der Luft bereits 
äußerlich krustig gewordenen Schafkäses erhielt, 
bumbützkn, Blütenknospen, vom rumäni.schen Jurm/ai/, d. h. Knötchen, 
welches ein Singul. Diminutivum zum bereits besprochenen Worte 
hnmh, der Knopf, ist. Die siebb. Deutschen haben daraus, wie 
das angehängte n zeigt, eine Pluralform gemacht, 
burdo, Käsebalg, vom rumän. Ausdrucke iairda/i, auch /xn-d«/', welcher 
eigentlich das Aufblasen andeutet und daher metaph. zu nehmen 
ist. Dieses Sprachelement ist im Rumänischen selbst in sofern 
auffallend und giebt viel zu denken, als die Nebenformen de.s- 
sell)en u. z. hurta, Bauch, ferner hurtos, dickwanstig, 6o»dos, schwanger, 
hmlhhos und bärdälianos, großbäuchig, auf eine Verwandtschaft 
mit dem alten Verbum henin hinweisen und doch nicht aus der 
so häußg in Anspruch genommenen Sprachqnelle, dem Slavi.schen, 
entlehnt zu sein scheinen, indem letzteres diese Wortformen speciell 
nicht kennt. Es liegt hier die Vermutung nahe, wie ich dies 
übrigens auch an anderen Elementen zu zeigen noch Gelegenheit 
haben werde, daß im Rumänischen sich Spuren alter germanischer 
Entlehnungen, hauptsächlich aus der gotischen Sprache, vorfitulen. 
burduhüsich, dickwanstig, vom oben besprochenen hiirduhos. 
burets, Pilz, eine ans dem Plural des rumän. Wortes hurete (Plur. 
hurefi), welches soviel wie Schwamm bedeutet, gebildete Ent- 
lehnung. 

busätich, großlippig, vom rumän. Adj. luzat, das aus ftarn, die Lippe, 
gebildet ist; (unbek. Herkunft). 

busdegän, Streitkolben mit gerundetem Oberteil, vom rumän. Iniz- 
diigan (orient. LW.), das als Sinnbild der Befehlshabcrwürde, wie 
anderwärts der Marschallstab, galt und außerdem die Nebenbe- 
zeichnung to)iuz hatte. 

bussiök, Basilienkraut; von husuioc, das dieselbe, ihres Wohlgeruches 
wegen beim rumän. Volke sehr beliebte Pflanze bezeichnet; sl. LW. 
bnsiuö, lange aus Weidenrinde verfertigte Hirtenflöte, eine Feminin- 
form, die aus dem rumän. Masculinum lucin, lat. bucina, welches 
dieselbe Bedeutung hat, entstanden ist. (Hier giebt das schon im 
Gotischen bekannte Fremdwort bystiuun, giiech. puioov, zu denken.) 
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jtche, rundes, dickes Weibsbild, soll nach K. vom rumän. weibl. 
Personennamen Dorhia herkommen. Hiermit ist freilich wenig 
gesagt und ich muß hier auf eine mythische Bedeutung, welche 
wir schon bei Erklärung des Wortes bahö streiften, zurück- 
kommen, um den wahren Sinn dieser interessanten Entlehnung 
klarzulegen. Bei den Rumänen besteht heute noch der wahr- 
scheinlich vom Slavenvolkehergenommene Mythus der Äifea Eudochia 
(eine Art Frau Holle), die den Kampf des Frühlings mit dem 
Winter illustrieren soll. Das Weibsbild Doehia gilt aber als höchst 
hartnäckige AV'idersacherin und hält in ihren zwölf Pelzen, durch 
welche der grimmige Winter symbolisiert erscheint, den Kampf 
bis zum äußersten aus. Endlich weicht sie dennoch der Über- 
macht und wirft, von den sengenden Strahlen der siegenden Sonne 
bezwungen, ihre Pelze einen nach dem anderen ab. Diese Periode 
des Abwerfens der Pelze deukt sich das Volk in die Zeit der 
Aquinoctialstürme und bezeichnet sie mit dem Namen eihle, bahn 
Dnchia (die Tage der alten Doehia) oder kurzweg habe. Diese 
Abbreviatur gab nun wahrscheinlich Kr. den Anlaß, bei dem 
Lehnworte babö die Bemerkung hinzuzufügen, daß mit jenem 
Worte auch ein plötzliches Schneegestöber bezeichnet wird; nur 
hat der Interpretator die Sache insoferne schlecht gemacht, als 
er zu sagen unterließ (vielleicht entging es ihm auch), daß es 
sich da um zwei Formen desselben rumänischen Wortes handelte, 
nämlich den Singular baba (altes Weib im allgemeinen) und 
den Plural habf, womit eben jene auf den Mythus sich be- 
ziehende Zeifperiode des Kampfes zwischen Sonne und Winter 
bezeichnet wird. Im sbb. deutschen Lehnworte babö sind beide 
Formen kontaminiert. Nun scheint cs aber, daß auch Herr Dr. 
Kisch seinerseits den Zusammenhang dieses Mythus mit dem 
Lehnworte dotche nicht kannte, denn die Ej)itheta dick, rund, die 
er dem Erklärungstermiuus «Weibsbild» beifügt, bleiben noch 
immer eine offene Frage. Aus dem oben erwähnten Mythus 
der zwölf Pelze der Lochia ergiebt sich nun aber sowohl das 
Dicke, als auch das Runde, das da gemeint war. Bei alledem 
wäre aber auch noch zu erwägen, ob dieses dotche nicht etwa 
ganz deutschen Ursprungs und überhaupt kein rumänisches Lehn- 
wort ist. Das althochdeutsche tochu, welches im Mhd, zu tockc 
ward und im 14. Jahrhundert in die Formen dock und docke 
übergiug und sicherlich auch im Munde der Siebenbürger Deut- 
schen als Surrogat für den Ausdruck «Puppe» noch fortleben muß, 
kann sehr leicht, sobald es sieh um eine stark aufgeputzte weib- 
liche Person handelte, den Anlaß zu einer außergewöhnlichen 
Benützung des Wortes Locke, welches dann vielleicht noch durch 
das rumänische Namenelement gewissermaßen wachgerufen und 
verstärkt wurde, gegeben haben. 
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dränitz, große Schindel, vom rumän. dianita, welches als Ausdruck 
für eine besondere Gattung langer, mit der ßroitnxt der Holzfaser 
nach gespaltener Fichtensehindeln gebraucht wird und durch eine 
in nicht mehr nachweisbarer Zeit erfolgte Substantivierung des alt- 
slav. Verbums drati (auseinanderreißen) gebildet wurde. Sonderbar 
ist der Eutlehmmgswechsel, welcher in diesem Falle zu Tage tritt, 
indem die Rumänen ihrerseits sich heute fa.st ausschließlich des 
deutschen AVortes Schindel (§indrila) bedienen und den Terminus 
dranita immer mehr in V^ergessonheit geraten lassen. Vielleicht, 
daß da die lateini.sche Abkunft des Ausdruckes, bzw. der anhei- 
melnde Klang mitwirkte. 

dujänö, Schenkbudo auf Jahrmärkten, von dtir/hianä, womit im Ru- 
mänischen jeder Laden überhaupt bezeichnet wird. Das Wort ist 
dem Albanesischeu doukjcm und nicht dem türkischen diikkan, 
wie Cihak annimmt, nachgebildet. 

eitsäk, Zwerchsack, welcher von W. und KL, wie Dr. Kisch sehr 
richtig bemerkt, fälschlicherweise mit einem angenommenen Ter- 
minus «Essack» in Verbindung gebracht wurde, ist aus dem 
rumän. dcsaga (griech. LW. Sniiv;) entstanden. Mit dem magya- 
rischen iszäk, auf welches Dr. Kisch verweist, kann das Wort 
kaum etwas zu thun haben, hauptsächlich aus dem schon einmal 
angeführten Gruntle, weil der Kontakt der eingewanderten Deut- 
schen mit den Magyaren in den Gebirgsgegenden Siebenbürgens 
eigentlich erst in neuerer Zeit eint rat und es doch eine unableug- 
bare Sache ist, daß die Rumänen in den Karpathen schon als 
kompakte Bevölkerung da waren, bevor noch Arpads Scharen 
Ungarn und die Thäler im schönen Siebenbürgen überfluteten. 
Für den Ursprung des rumän. dcsaga wäre es ja sogar bequemer, 
direkt auf das lateinische bisaccium zurückzugehen, wenn nicht 
Wahrheit das erste Princip jeder ernsten philologischen Untersuchung 
und Kritik wäre. Die Rumänen werden auch unzweifelhaft da.s 
Wort in ihrer lateinischen Muttersprache besessen haben, dennoch 
erscheint es ganz klar, daß sie es entweder verloren, oder durch 
die aus den Balkangegenden später ankommenden Stammzuzügler 
zu einem indessen graecisierten härteren Worte umwandelten. 
fapt , Nesselausschlag, vom rumän. gleichbedeutenden Worte fapt. 
fellö, Familie, vom transilv. rumän. Ausdrucke filie, der dasselbe be- 
deutet und auf griech. Basis geformt erscheint, 
ferlepödän, verschleudern, vom reflexiven Verbum a se lepada, das 
im Rumänischen sich entiiußcrn bedeutet, 
flakö, unbeholfener, junger Mann, aus flecäxi, das in der rumänischen 
Sprache den Manu in voller Jugendkraft bezeichnet. Der Diphthong 
äu ist im deutschen Munde zu 6 zusammengezogen worden. Son- 
derbar ist die Bedeutung, welche der Siebenb. Sachse diesem 
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rumän. Ausdrucke gegeben hat und der sich, beiden rumänischen 
Bauernburachen wenigstens, die sehr lebhaft sind und namentlich 
als flotte Tänzer gelten, durch nichts rechtfertigen läßt. 

Flur, hat einerseits die Bedeutung SchcnMknochm, andererseits wird 
damit die kurze Hirtenflöte bezeichnet; beide Ausdrücke bilden 
Entlehnungen aus der rumän. Sprache und zwar gebt der erste 
auf das fliter als Tibia zurück, weil die früheren beinernen Orgel- 
pfeifen, welche, wie e.s bei K. heißt, «Orgelflurn» hießen, schon 
allein auf die Contaminierung des zweifachen Sinnes hinweisen, das 
andere hingegen entspricht dem Ausdruck llurr, welcher im Ru- 
mänischen die gewöhnliche kurze, nicht die Weidenflöte, be- 
deutet. Aus dem letzten Lehnworte bildete sich dann in sbb. 
Deutschen eine verbale Zweigform, nämlich flurn, d. h. flöten, 
pfeifen, dem das rumän. Verbum a fluera glcichkommt, aber 
keineswegs als Vorlage dienen konnte, weil sonst wie bei dem 
früher gebrachten Entlehnungsworte fcrlcpadan (aus lepada) ein 
fluerän hätte entstehen müssen. Kramer versuchte der Entlehung 
des flurm der Bedeutung Flöte die verschiedenartigen germanischen 
Ableitungstheorien entgegenzusetzen, die aber nicht stichhaltig sind, 
frätje je krOsche, Kreuzbruder, vom rumän. Compos. frate de eruee, 
womit Busenfreunde, die sich einer alten rumän. Sitte gemäß bei 
einem Kreuze (gewöhnlich in der Kirche) den Bund der gegen- 
seitigen Treue zuschwören, sich zu benennen pflegen, 
fum, Hochmut, aus dem rumän. /«»>, das eigentlich Rauch bedeutet, 
jedoch im Übertragepen Sinne für die Bezeichnung menschlicher 
Eitelkeit und des Hochmuts dient. Hochtrabende Naturen be- 
zeichnet der Rumäne mit dem Namen om eu f'imtai. 
furk, gabelförmiger Bestandteil am Hinterteil des Wagens, ist nach 
Ansicht des Dr. K. das mhd. f'urkc. Ohne auf den Umstand zu 
pochen, daß dieses ins Feld geführte mhd. ftirke, welches übrigens 
dem schwäbischen Dialekt angehört, in seiner alten Form furka 
bekanntermaßen aus dem Lateinischen entlehnt wurde, wie dies 
auch bei dem rum. Worte furca, das hier entgcgengestellt erscheint, 
der Fall ist, will ich nur bemerken, daß die Niederdeutschen, zu 
welchen wohl die Siebenb. Kolonisten halb und halb gehören, 
das M im Worte furkc frühzeitig zu o wandelten, was auch heute 
bei dem in ganz Norddeutschland als Mistforke bekannten Derivat 
zu sehen ist. Wenn die sbb. sächsische Bevölkerung etwa die 
Bezeichnung verloren hatte, und es sich hier um einen ganz spe- 
eiellen neueren Ausdruck handelte, wobei jene alte fremdländische 
Benennung für den Begriff «Gabel> sich absolut keine Geltung 
zu verschaffen vermag, so spricht doch ein anderer Umstand noch 
für die Entlehnung aus dem Rumänischen. Dr. K. bringt unter 
seinen Idiotismen ein Sprichwort «sich furke tsauden», das wört- 
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lieh aus der rumän. Sprache gciiomnien ist (a avea de furcä) und 
so viel als sich heftig zanken, yleichsam mit der Gabel irehren be- 
deutet. Das Wort furk kann demnach trotz seiner Einsilbigkeit 
ganz wohl als Nachbildung des rumän. furca angesehen werden, 
furtsalö, Knirps, deutsches Wort, jedoch mit der schon beim Lehn- 
worte flako erklärten rumän. Endung <5, die auf den Zweilauter äii 
zurückgeht. 

furtsiktisch, unruliiger Mensch, deutsches Wort mit der rumän. Di- 
minutiveudung hj (der wir noch begegnen werden), 
fuskö, bei keiner Arbeit ousharreude Person, vom rumän. transilv. 
Lokalausdrucke fusett, womit eine weibliche Person mit ähnheheu 
Eigenschaften bezeichnet wird. 

fuskisch, adjektisusche Form zu obigem Lehnworte, fehlt im Rumän. 
fuskein, schrill pfeifen, und zwar durch Anlegung des gebogenen 
Zeigefingers an die Zähne, nach der rumän. \’erbalonomatopoie 
filjcdirc gebildet. 

fuzitus, ein übereilter Mensch, nach Kr. aus dem Partie. Prät. des 
rumän. Verbums a fityi, das laufen bedeutet, entstanden. Höchst 
sonderbar nimmt sich hier die Endung us, welche die rumän. 
Part-Form fugit erhalten hat, aus, da dies keine Diminutivendung, 
wie jene beint Worte furtsikusch erwähnte, ist. 
glugö, Mantel mit Kapuze, gleichfalls von Kr. als rumänisches LW. 
erklärt, was ich aber zurückweisen muß, weil es sich in dem Worte 
glugä, das wirklich im Rumäuischen mit der angeführten Bedeu- 
tung vorkommt, um eine Metathesis des mittelhochdeutschen Aus- 
druckes «Gugel» handelt, der wahrscheinlich in der Epoche der 
Kreuzzüge in die rumän. Sprache hineinkam. Die Gugel bzw. 
die Kajmze beim Mantel gilt in Wolframs Parcival als Narren- 
kappe und war als solche, namentlich bei Fastnachtspielen, in 
ganz Deutschland bekannt. Der Ursprung des Wortes ist jedenfalls 
lateinisch (cueula), wobei al.s Hintergrund des ganzen allmählich 
zur Bezeichnung des eigentlichen Mantels herangezogenen Begriffes, 
anfänglich der knopfartige Aufsatz dieser Art Kopfbedeckung 
gegolten haben mag. 

gol, unbefruchtet geblieben, mit Bezug auf das Vieh, vom rumän. 

gol, 'das soviel als leer oder nackt bedeutet und slav. Ursprunges ist. 
gresch, Fehler, vom Verbum grcfi, fehlen (slav. LW.). 
guegelits, Löwenmaul, vom rumän. Namen gherghelitä, den diese 
Blume außer der gewöhnlichen Bezeichnung gura leului führt. 
Gherghelitä heißt im Rumän. übrigens die große Feldgrille (daher 
die Onomatop.); weil aber dieses Insekt dem Aussehen nach viel 
Ähnlichkeit mit der genannten Blume hat, namentlich wenn es 
eine dunkelbraune Gattung ist, so wird jene auch danach benannt. 
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liambär, großer Fruchtkasten, vom rumän. hambar, womit aber ein 
Speicher oder größeres Vorratshaus bezeichnet wird. Das Wort 
ist persischen Ursprungs und kam ins Rumänische auf dem Wege 
slavischer Vermittelung. 

liaräm, verdammt, elend, ist wohl der rumänischen Sprache entlehnt, 
giebt jedoch in Bezug auf die eigentliche Abstammung viel zu 
denken, und zwar wegen germanischer Einflüsse, die da möglich 
erscheinen. Es sind nämlich zwei verschiedene Wege, auf welchen die 
rumän. Sprache zu diesem sonderbaren Elemente gelangen konnte, 
wovon der erste ziemlich genau festgestellt ist. In den von Ru- 
mänen bewohnten Donaugegenden tritt dieses Wort haram als 
elliptisches Überbleibsel eines bekannten türkischen Sprichwortes 
auf, wonach der Sinn sich mit uiu/csetdirh, verboten wiedergeben 
läßt. Die Rumänen der Moldau, der Bucovina und jene in Sieben- 
bürgen wenden das Wort hingegen ausschließlich auf lebende 
Wesen an und insbesondere als Ausdruck des Ärgers über ein 
ziear großes, stattliches Tür (Pferd, Kuh, Kalb), oft auch über ein 
menschliches T'FcÄVtj (in dienender Stellung), welches aber physisch 
schwach ist, wenig leistet vnd viel verzehrt. Diese epithetischen 
Bedingungen sind so präcise, daß eine Gleichstellung des sich 
ergebenden, für den letzterwähnten Ausdruck haram Ausschlag 
gebenden Sinnes mit jenem, den das andere die Bedeutung wngc- 
setzlich, nnerlanht in sich bergende Paralellwort hat, absolut aus- 
geschlos.sen ist, und cs erscheint mithin unzweifelhaft, daß es sich 
bei dem vorliegenden sbb. deutschen Lehnwortc um diese letztere 
Deutung des Elements haram handelt. Wenn man nun auf den 
Umstand Bedacht nimmt, daß während der Kreuzzüge durch die 
deutschen Durchzügler oder gar durch die um dieselbe Epoche 
vollzogenen Einwanderungen deutscher Ansiedler manches ger- 
manische Element nach dem mit Rumänen bevölkerten Sieben- 
bürgen gekommen sein muß*, so dürfte meine Annahme, daß 
diesem haram das althochdeutsche aram, welches physische Dürf- 
tigkeit, Elend bezeichnet, zu Grunde liegt, nicht zu gewagt sein. 
Die Voranstellung des Hauchlautes ist dabei um so erklärlicher, 
als das Aspirieren von Anfangs vokalen eine der rumänischen 
Sprache anhaftende Eigentümlichkeit bildet und es beispielsweise 
heute noch Wörter giobt, wo der Rumäne nach Willkür so ein 
h im Anlaut hören läßt, oder auch nicht (argat, hargat, olteiu, 
holteiu, erghelie, herghelie). Dem Einwurf, daß hier allenfalls nur 
eine mittelhochdeutsche Form des bezüglichen germanischen Gruud- 
elements in Betracht käme — mithin ein arm, nicht aram — , 
ließe sich die Geltendmachung späterer svarabhaktischer Einschübe 

* Über derartige Elemente im Rumänischen soll in einer epeciellen Studie 
gehandelt werden. 
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entgegenstellen, wiewolil das Schwinden dieses heute so irraliouell 
klingenden a aus dem althd. aram kaum an eine genaue Epoche 
gebunden gewesen sein mag. 

härits, Heidekorn, Verkürzung aus dem rum. haricka (slav. LW.), 
womit in Siebenbürgen und der Bucovina dieselbe Nutzpflanze 
(Polyyonum avieulare) benannt wird, 
het fu der munte, Bezeichnung für einen verwilderten Menschen, ist 
aus zwei rumän. und zwei deutschen Wörtern zusammengesetzt, 
und zwar heißt das hät im Rumän. soviel wie ganz weit, während 
das letzte Wort munte Berg und Gebirg bedeutet. Das ganze zielt 
auf das verwahrloste Wesen eines Menschen, der durch Tracht, 
Gebärde und Sprache (namentlich durch letztere) den Eindruck 
macht, als sei er aus der Wildnis, bzw. von den Bergen nieder- 
gestiegen. Der Vergleich ist höchst typisch, 
höida, ermunternder Zunif, aus dem gleichbedeutenden haute im 
Rumän. gebildet. Die Rumänen selbst scheinen die Interjektion 
aus dem gotischen haitan, welches aus dem rumän. Ausdrucke für 
die Treibjagd (haituiala, haituit) zu Grunde liegt, geformt zu haben, 
hoit, Aas, vom rumän. hoit, das wahrscheinlich dem Magyarischen 
entnommen ist und dasselbe bedeutet, 
hoits, rechts, vom rumän. häis, das als Zuruf für die Ochsen gilt, wenn 
diese nach rechts gehen sollen. Das Wort ist uralt und kommt 
auch bei den Ungarn und Südslaven vor. 
hölkö, Lärm, vom rumän. transilv. Lokalausdruckc holcA, der das 
Getöse bezeichnet. (Slav. LW.) 

höltjö, Junggeselle, vom rumän. holteiu, Hagestolz, das aus dem slav. 

hlast, hdosty gebildet zu sein sdieint. 
boji tsup, Bezeichnung für eine unbesonnen handelnde Person, ist 
nach eigener Angabe des Dr. K. aus den rumänischen Inter- 
jektionen hopa-^iipa (die, nebenbei bemerkt, auf das schwerfällige 
Tanzen Bezug haben) gebildet worden, 
hopintök, Taugenichts, vom rumän. trans. Lokalausdruck pintoc, dem 
das slavische Grundelement pentah, wertlo.se kleine Kupfermünze, 
die übertragene Bedeutung des Wertlosen beim Menschen ge- 
geben hat. 

horeits, nach Dr. K. wilde Jagd der Gassenbuben; kann sich nur auf 
die lumän. Redensart a alerga ca pc horaitd beziehen, womit ein 
wüstes Herumrennen angedeutet wird. Die zur Erklärung des 


Kernwortes horai^ä bisher herangezogeni-n Elemente (wie beispiels- 
weise Cihaks türk. Ihorata) geben keine befriedigende Erklärung, 
und es wäre hier eher auf eine onomatop. Grundlage zurückzu- 
gehen, durch welche das Grausenerregende der Wüste als solche, 
nämlich bei sinnlicher Darstellung unheimlichen von rätselhaften 
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werden soll. In der Bucovina ist bei.spielsweise der runifln. Drohruf 
für Kinder uriä liipil pc horaie^, es heulen die Wölfe in der Wüste, 
heute noch landläufig, womit der dunkle Ursprung dieses Wortes 
einige Annäherung an den Begriff «Wüstenei» gewinnt, 
hospöts, nach Dr. K. Gasterei, vom rumän. Worte ospr^, Gastmabl. 
hurlap, durch Insektenstiche verkrüppelte und dadurch taschenförmig 
wachsende Pflaume, soll nach Dr. K. von einem rumän. trans. 
Lokalausdrucke herkommen. Kann insofern zutreffend sein, als 
in der Walachei und zwar um das berühmte Kloster Arge? herum 
ähnliche krankhafte Gebilde bei Zwetschgen und Pflaumen mit 
dem Worte <gurhtp^ bezeichnet werden, welches slav. LW. zu 
sein scheint. Meine Nachforschungen nach einem solchen Ausdruck 
bei den Siebenb. Rumänen, ebenso wie nach dem angebl. auch 
dorther stammenden horö, Rindshaar, hatten keinen Erfolg, 
ikri, Fischroggen, von der Pluralforra icre, welche die Rumänen aus 
dem slavischen ikra gebildet haben, 
iäkötö, siehe da!, vom rumän. Ausrufe iaedfä, welcher wohl ähnlichen 
Sinn hat. 

laad, Name eines siebenb. Marktfleckens; ist aus dem Worte iad 
entstanden, welches das Rumänische aus dem Altkirchenslavischen 
als Bezeichnung für die Hölle entlehnt hat. Nach Dr. K. soll 
die Waldschlucht, wo der Ort angelegt wurde, der wilden Be- 
schaffenheit wegen nachweislich um die erste Hälfte des 14. Jahrh. 
rumänisch so geheißen und in der Folge den Namen danach 
erhalten haben. 

iottich, flink, schnell, vom rumän. iute 'rasch’ (bei Speisen aber 
'scharf bedeutend), ein Terminus, welcher gleichfalls ein altslav. 
LW. ist. 

käfer, Dachsparren, ist nach Ansicht Wolffs aus dem lateinischen 
caprtolus geformt. Daß ihm dabei der rumänisebe Ausdruck 
caprior, welcher genau dasselbe bezeichnet und unleugbar die 
direkte Entlehnung aus dem Rumänischen veranlaßt hat, entging 
oder nicht einleuchten wollte, ist um so sonderbarer, als doch die 
lateinische Lifpiida l beim Ursprungsworte ettpn-olus, bzw. ihre 
Wandlung in den Schwesterlaut r auffallen mußte, 
kaier, ein Bund Hanf, vom rumän. caier, womit ein durch die Fase- 
rung der Hanf-, Flachs- oder Leinstenge] an und für sich zu- 
sammenhängender Bund bezeichnet wird. Das Rumän. besitzt 
von diesem churakterisli.schen, dem Ursprünge nach noch dunkel 
gebliebenen Worte auch eine verbale Form und zwar a se incaiera, 
das den übertragenen Sinn 'übereinandergeraten’ hat und durch 
eben diese Grundidee des unfreiwilligen Verfangens ineinander 
als symbolischer Ausdruck verwendet wird, wenn nämlich Menschen 
nichtiger Sachen wegen in Streit geraten, woraus daun ganz ver- 
wickelte Händel entstehen. 
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kakadör, Hagebutte, vom rumän. gleichbedeutenden Worte caeadpric. 
kallbö, Hütte, vom rumün. rolibä, das denselben Sinn hat und dem 
Slav. entlehnt ist. 

kallk, nach Kr. gleichbed. mit Taugenichts, stammt unzweifelhaft aus 
dem Rumänischen, bedeutet aber hier soviel als Bettler, armer, 
bedauernswerter Mensch. Der Unterschied ist mithin ziemlich 
hochgradig. Die Rumänen haben das Wort dem Altsl. entlehnt, 
wobei sie auch den ursprünglichen Sinn desselben, nämlich 'ver- 
stümmelt’, nicht aufgaben, indem das V'erbum a caliei sowohl 
betteln, als auch (transit. angewendet) 'verstümmeln’, reflexiv ge- 
nommen endlich 'sich verletzen’ bedeutet. Die substantivische 
Urbedeutung im Altslavischen war 'Pilger’, woher dann die 
Sinnderivate der Armut, Verstümmelung, Bettelei u. s. w. gezogen 
wurden. Es ist nur anzunehmen, daß der isolierte Sinn 'Bettler’ 
und 'betteln’ von den Rumänen zu den Siebenb. Deutschen über- 
ging und daun dort später speciell für die Bezeichnung arbeits- 
scheuer Leute und Professionsbettler Geltung gewann, 
kapernäss, Hagebutte, vom rumän. traus. Paralellnamen dieser Pflanze, 
käpu sei, Redensart mit der Bedeutung 'viel gelten’, von der identisch 
klingenden rumän. Ausdrucksweise n ß cap, der oberste sein (was 
im bösen Sinne zur Bedeutung 'Rädelsführer’ kommen kann). 
kapQt, langer Rock, geht auf einen von den Rumänen der Soldaten- 
sprache entlehnten urspr. Italien. Ausdruck ca]>nt (il cappotto) 
zurück, womit vornehmlich ein enganliegendes, zugeknöpftes Ge- 
wand (bei Frauen capoßl) bezeichnet wird, 
katsawäikö, Armellcibchen, vom rumän. calävdcä, das dic.selbe Be- 
deutung hat und dem Tatarischen hitza, vielleicht auf dem Wege 
des Kleinrussischen, entlehnt wurde, 
kirzö, Krücke, vom Worte «irjo, das im Rumän. dasselbe bezeichnet 
und dem kirchensl. hrhä (Kreuz) nachgebildet ist. 
kisselitsö, Pflaumensuppe, vom gleichbedeutenden chisvU^ä, welches 
die Rumänen aus dem Slav. (kislej = sauer) geformt haben, 
kitsch, Ausruf mit dem Sinne: 'rate mal’l vom Imperativ des rumän. 

Verbums a f/hici (ghicU), das soviel als erraten heißt. , 
klöskö, Bruthenne, vom rumän. Worte closcä, das ebensoviel heißt 
und auf dieselbe Onomatop. hindeutet, aus welcher der deutsche 
Ausdruck 'glucken’ hervorging. 

köfö, Wasserkanne, vom gleichbedeutenden rumän. Worte cofä, welches 
durch Kuhn und Schuchert direkt aus dem lateinischen catus 
abgeleitet wird, während Cihak in seinem Wörterbuche, das durch 
die vielen dem Rumänischen zugemuteten Fremdwörter ein wahres 
Curiosum geworden ist , das Wort vom türk, quota abgeleitet wissen 
wollte. 

koi, Testikel, Pluralbildung aus dem rumän. Sing, coiö, welcher das 
nämliche bezeichnet und den Siebenb. Deutschen außerdem auch 
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Anlaß zu einer adjektivischen Bildung kojussich (womit der Hoden- 
bruch gemeint ist), gegeben hat. 

koke sch, der Hahn, ist höchst wahrscheinlich aus dem gleichwertigen 
rumän. Worte coco§ und nicht, wie man sich alle Mühe giebt 
darzuthun, aus dein schlesischen Gocksch oder gar aus dem 
allgemeineren GockH entstanden. Gegen die letztere Annahme 
insbesondere spricht die Adjektivform kokfsrhig, streitsüchtig, welche 
andererseits direkt auf den im rumänischen Substantivum gleich- 
zeitig enthaltenen Adverbialsinn als Veranlasser des adjektivischen 
LW. hindeutet. 

kokestirk, langbeiniger Mensch, vom rumän. Worte cocosürc, d. h, 
Storch. 

koläschö, dicker Maisbrei, bei den Rumänen sehr beliebte Zuspeise 
(namentlich als Er-satz für das Brot), welche jedoch nur im Norden 
Siebenbürgens coh^ä heißt, allenthalben jedoch den vielfach be- 
kannten Namen mamaliyä führt. Das erste Wort ist wahrsch. 
slav. Ursprungs. 

köleschkläpel, Rührer zum Verdichten des Maisbreies, bzw. der 
mamnligä. (Heißt im Rumän. culmr, aber auch meUstm und 
fäcäle^.) 

komuarö, Aufbewahrungsort für Spargelder, von comoarä (slav. LW.), 
mit welchem Ausdrucke die Rumänen jedoch den allgem. Begriff 
Srhatz verbinden. 

kortorär, Zigeuner, vom Namen rorlurnr, den die Rumänen den ge- 
wöhnlich in Zelten wohnenden herumziehenden Zigeunern geben. 
Das Wort cort, das Zelt, aus welchem die Bildung stammt, ist 
an sich uralt und vermutlich dem germ. hört sehr nahestehend. 
Ein Nebenbeispiel alten Ursprunges, wobei diese offenbar aus der 
Laufverschiebung hervorgegangone Aspirata h durch ein älteres k 
repräsentiert erscheint, ist das rumänische eom, welches Horn be- 
deutet und direkt dem Mutterlatein entnommen ist, während bei- 
spielsweise das rumän. horn, womit der Rauchfang bozoichnet wird, 
als germ. LW. zu betrachten ist. 

kostjä, Maisbewahrer, vom rumän. Worte co§teiu, das dieselbe Bedeu- 
tung hat. (Slav. LW.) 

kottötscheu, kleine Hütte, .soll nach Kr. vom mittelhochdeutschen kot, 
d. h. Bauernhaus, kommen, wogegen schließlich nichts einzuwenden 
wäre, wenn nicht die rumänische Diminutivform cotc^, womit 
kleine Schuppen zum Unterbringen von Schweinen, Gänsen und 
dgl. bezeichnet werden, näher stünde. Da.s rumän. Originalwort 
hat freilich nichts mit dem Begriffe Haus zu schaffen, sondern 
bedeutet Winkel; der Umstand jedoch, daß #us dem mittelhd. 
Grundworte sich ein kotchen als Diminutivform hätte ergeben 
müssen, läßt die eingeschobeno Silbe efeum so auffallender erscheinen. 
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als eben dieses ets die beliebteste der rumiln. Diminutivformen ist 
und mithin ein Schluß auf den rumänischen Charakter des ganzen 
Wortes sich von selbst ergeben muß. (Siehe weiter bei kutchets.) 

kozok, Bauernpetz, vom Worte cojoc, Schafpelz. (Slav. LW.) 

kramfuter, Schimpfname für Soldaten, eine Verunstaltung des Wortes 
Krankenwärter, ausgegangen von den in der österr. Armee die- 
nenden Rumänen, welche zufolge eines den Ijeuten eigenen Stolzes 
die Zuweisung zum Sanitätsdienst als eine Herabwürdigung an- 
sehen. Zum Schimpfworte gediehen, fand der Ausdruck im Volke 
bald Verbreitung und gilt heute noch unter Rumänen, Sachsen 
und Ungarn als Bezeichnung für dumme Soldaten, die es zu 
keinem höheren Grad bringen konnten. Ein ähnlicher verstüm- 
melter Ausdruck, womit die Siebenbürger Rumänen beispielsweise 
die deutschen Kolonisten necken, ohne daß inan es auf den ersten 
Blick merkt, woher die Bezeichnung stammt, ist das Wort cotrof- 
leanj, d. h. Kartoflfelpflanzer. 

krikalö, klein geschnittenes Fleisch, gleichbedeutend mit dem transilv. 
rumän. Ausdrucke cricalä, womit eine Brühe mit den darin 
schwimmenden, kleinverhackteu Fleischstückchen bezeichnet wird. 

krusin, sich bekreuzen, vom rumän. Verbum o se cruci, das genau 
das nämliche besagt. 

kumpern, Kleinhandel treiben, soll nach W. zu dem mittelhd. humher 
Beziehungen haben. Ich hege die Überzeugung, daß diesem Worte 
das rumän. a cumpara, kaufen, zu Grunde liegt. 

kurastö, Milch von Kühen, die erst gekalbt haben,' entspricht genau 
dem gleichbedeutenden Worte coraslä, welches die Rumänen von 
den Slaven entlehnten. 

kuratich, richtig, nach dem rumänischen curat, welches aber die Be- 
deutung rein hat, durch Anhängung der Adjektivendung ich (wie 
bei juttich) nachgebildet. 

kuschmö, eine aus schwarzen Lammfellen verfertigte Mütze, identisch 
mit dem rumän. Worte cu^nä (slav. LW.), womit jede Art Pelz- 
kappen bezeichnet wird. Dieses Lehnwort hat zur weiteren Ver- 
wendung eines merkw'ürdigen Ausrufes der rumän. Volkssprache 
geführt, und zwar pflegt mau einem vom Lande Hergekommenen, 
der etwa die Höflichkeitsformeln durch Nichtabnehmen der Mütze 
verletzt, als Warnung die Worte »Ctqina Toaderc» zuzurufen, was 
offenbar irgend ein komisches allgemein bekannt gewordenes Be- 
gebnis zum Ausgangspunkte gehabt haben mochte und demnach 
sprichwörtlich wurde. Die Siebenbürger Sachsen haben aus dem 
Sprichwort eine feste Bezeichnung für «Tölpel» gemacht und damit 
ihren Lehnwörterschatz um das Subst. Comp, kuschmatoader be- 
reichert. 

kutchets, nach Dr. K. Zuruf an die Schweine, außerdem kleiner Stall, 
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oben besprochen ist, entstandene deutsche Normalsubstantivum 
mit einem zu u verwandelten o und einer Erweichung des ie zu 
/che, wodurch die ganze Theorie des angenommenen mhd. ho/ als 
Grundwort der Coinposition ko/Zö/zeUm hinfilllig wird. Zu den von 
Dr. K. in seinen Nösner c Redensarten» unter Lit. k. noch gebrachten 
zwei Ausdrücken kon/ras und ku/c mamü, welche dem rumänischen 
Sprachschätze zugeschoben werden, muß ich mich bis auf weiteres 
noch ablehnend verhalten. (Fortseuun* folgt.) 


Die hebräischen Fremdwörter der 
Rappenaner Mundart. 

Nachtrag. 

Von Otbmar Meisiiiger. 

Die Zusammenstellung hebräischer Fremdwörter, die ich p. 172 — 177 
dieser Zeitschrift gegeben habe, läßt sich noch in einigen Punkten er- 
gänzen. Die meisten der im folgenden aufgczählten Wörter kamen 
mir erst in letzter Zeit zu Gehör; sie sind, abgesehen von den Eigen- 
namen und den unter Nr. 9, 10, 13, 15, 18, 26, 27, 29 aufgeführten, 
in weiteren Kreisen des Volkes niclit bekannt. Vieles hat mir Herr 
Dr. Geiger in Rappenau mitgcteilt; ich spreche ihm auch hier dafür 
meinen herzlichen Dank aus. 

1. fais männl. Vorname, Dimiu. faislic; das Wort ist deutschen 
Ursprungs; vgl. Zunz, Namen der Juden, Gesamm. Schriften II, 42. 
Das Suffix -lic wird zur Bildung von Diminutiven nur an Wörter 
der Judensprache angehängt; sonst herrscht durchweg das Suffix 
■h. Zu siks lautet das Dimin. siksoUc (vgl. p. 176, No. 71); zu 
Toufi/ = David bildet man Toufiilic, zu llgus = Hirsch H^vslic, 
fern. Hfvslici, der Eigenname Holland wird in Hoiilic verwandelt. 

2. from entstellt aus Abraham; F. 174: frommel Abkürzung von 
Aphrom. (Veraltet.) 

3. frunti/ weibl. Vorname; nach Zunz, 67 ist das Wort deutsch 
und gehört zu mhd. vrümede; vgl. Grimm, Gramm. II, 246. 
(Veraltet.) 

4. houhknius Fest der Namengebung. 

5. khalöunm leeres Geschwätz, eigtl. Träumereien, von hebr. chalöm, 
der Traum; W. 136. 
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6. khnsfähm Schreiber, Ratschreiber; F. 176: kasphaimer, Schreiber, 
speziell der Notar; Av6-Lallemant, IV. 554: Kaswener Schreiber. 

7. khasiij heiraten. W. 143. Ilcbr. chuthunnäh f. Hochzeit; Avd- 
Lallemant, IV. 529. 

8. khat,is(’i)iihmis protestantisch, eigtl. ncugläubig, von hebr. chodosch 
neu u. einünö Glauben; L. 4. 

9. kbahsrat Thaler, Kronenthaler; der erste Bestandteil ist hebr. 
chodosch neu, der zweite ist nach Avd-Lalleinant, IV. 590 vom 
deutschen Worte Reichsthalcr abgeleitet, Grolmann : rattimer pl. 

10. Lump, verkommener Mensch, W. 136: chattes, kattes 
Lump, leichtsinniger Mensch, hebr. chattä Sünder; Avd-Lallemant 
IV, 529: chattes, ein äußerlich und innerlich schäbiger, niedriger 
Mensch. 

11. khrif.7 Frau; Avd-Lallemant, IV. 555: keibe, keibel, keife Weib, 
Frau, Konkubine, Kebsweib, vom ahd. chebisa oder auch ver- 
kürzt aus hebr. nekew. 

12. khis Sack, Geldbeutel; F. 176. 

13. khoomh coire, auch khoimh] Ave-Lallemant, IV. 531: chomeln, 
chaumeln sich erbarmen, d. h. mißbrauchen, entehren, hebr. 
chomal. 

14. khoufss Schulden; W. 138: chov Schuld, die man einzutreiben 
hat, pl. chauves, hebr. chöbh m die Schuld. 

15. kiitl verächtlich, Ausdruck für Frauenzimmer, Kompos. saioskiitl, 
W. 166: gutel, giUd, Kosenamen für Gutta, schon im 11. Jahr- 
hundert bei den Juden ein beliebter Frauennamen; Zunz, II. 49. 

16. ktim/il männl. Vorname, deutschen Ursprungs; Zunz, II. 37. 

17. mahm Wasser, W. 149: majim, von hebr. pl. majim, Wasser ; 
Ave-Lallemant, IV. 569. 

18. makäaio schlagen, töten; Avö-Lallemant, IV. 569; meckajenen, 
mackeinen, magaien, machaicu Hiebe uusteilen, prügeln ; vgl. 
auch p. 174, No. 27. 

19. malüuxa Geschäft, Verrichtung; Ave-Lallemant, IV. 573; vgl. 
No. 25. 

20. masbfoufa Glück auf den Weg, Glück auf! Av(5-Lulleraant, IV. 
57 1 : Masel tow guter Stern, Geld, Glück, auch als Gruß : Glück 
aufl viel Glück 1 

21. tnajciU» bankerott; vgl. p. 174, No. 35. Ein Sprichwort lautet: 
new maxuh kect kai” w^^k. 

22. monh berauscht; L. 5: mouh, mouhm-, W. 153: mole voll. 

23. nioud,) schwatzen, tuscheln; W. 151; von Mauschel Spottname 
für Juden, als Diminutiv von Mansche (Moses); vgl. p. 175, 
No. 43. Kompos. k.nnousl. 

24. nafkm» coire, W. 153; nafzge, nafge Dirne, Hure, vom späthebr. 
näphekat, Herumläuferin, Unzüchtige; Av(5-Lallemant, IV. 577: 
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nafke, nafkine die auf den Strich gehende Gassenhure, uafkeneu 
auf den Stricli gehen, mit Motzen verkehren, sich einlassen. Ein 
Sprichwort lautet: 

sasbna, nufhma, poufo, 

(.)S sm ti tmi lnula malouxj, 

W. 178: Achele (Essen), Bavelc (Trinken), Röchele (Schlafen) is 
ach dein beseht Meloehele. Vgl. No. 19, 28 u. p. 176, No. 66. 

25. paaxvhstants Tanz, in dem die Manieren der Juden nachgeäfft 
werden; vgl. p. 175, No. 47. 

26. pahmaxöumjs, Hauptkerl; Ave-Lallemant, IV. 521: Bahn, Bai- 
machan, Palmach Soldat allgemein. Hannover hat Palemachome 
(Palemachen, Pallemacher). 

27. pom»3 Kuh, Redensart: aiialti poovr» alte Kuh; W. 134: Bor 
Stier, Bore Kuh; hehr, pär Stier. 

28. imtfa schlafen, vgl. No. 25; W. 164: häufe; W. bringt es mit 
dem Worte Puff= Bordell und Puppeli(das Kind ins Puppeli legen) 
zusammen. 

29. prouxos zornig, böse. Redensart: i pin prouxas mit m ; L. 6. s. v. 
roux.is. Heilig: prouxas, böse. 

30. ros Kopf, hehr, rösch, Kopf; W. 156. 

31. sarafa heinisuchen, beschädigen, Partie. Isareft \ Avö-Lallemant, 
IV. 594: sarfenen brennen, verbrennen, brandschatzen, absarfenen 
abbrennen. 

32. soovh, soovlic, entstellt aus Sarah. 

33. saliiH Spottname; Ave-Lallemant IV^ 595; W. 138, s. v. Chuchem; 
hehr, chakhäm weise; vgl. p. 174, No. 22. In Heinsheim kommt 
das Kompos. sahiaan vor, vgl. p. 173, No. 3. 

34. sima Simon ; alte Spottverse lauten : 

am sima sai" kaais hots ßitvu, 
si spript uf tu nn pef/l\ 
si wählt rütcur uii niiwo, 
si hot ti simashreph. 

35. suh Mark; das hebr. Wort schük bedeutet eigtl. Straße, Markt. 
Als die Marken bei uns eingeführt wurden, nahm das Wort auch 
die Bedeutung von Mark an; Ave-Lallemant, IV. 605: Schuck, 
Schock die Straße, der Markt, Jahrmarkt; das Lübecker und 
Hamburger Geldstück Mark (2,.ö0 Mark = 1 Thalcr pr.). Hierzu 
gehört das Verbum saha kosten, zu stehen kommen, z. B. ivas 
siikt ti poovra was kostet die Kuh? 

36. siinb beten, suub kee zum Beten in die Synagoge geben; 
jutasuul — Synagoge. Redensart; too keets tsitu tei in tv jutasuid. 

37. taaiia Sorge. Redensart; s mr.ct marataana es ist mir einerlei, es 
macht mir keine Sorge; W. 140, No. 115. 
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Schwäbische Sprichwörter und Redensarten 

pcsainnielt in 

Stuttfjart = S, Tübingen = T, Ulm = U und Blaubeuren = B 

von Wilhelm Unseld. 


(Fortnot*ung.) 


XVIII. Das Alter. 

1) Ha’ Alterlel Schraeckscht a paar Öchsla. U. 

2) Hoe Alterlel Guck übersehe, daß d’net abersche fällscht. U. 

3) Des ischt noh oiner von de Alte, dear schwätzt doch au’ wia’n-’r 
denkt. U. 

4) Scho’ so alt, und noh so dumm. U. 

5) So Alterlel Brich da Kragal U. 

6) So Alterle ! Jetzt hot’s g’ schellet. U. (g' schellet = aus, vorbei sein.) 

7) ’s Alter schützt vor Thorheit net. U. 

8) Dear ka’ seine Alte noh warm macha. U. 

9) Gang du vora’. ’s Alter gat voar. U. 

10) Gelt Alterlel Dau lachescht. U. 

11) Wear net alt wer’a will, der soll se jung henka. U. 

12) So Alterlel Hobscht acht Tagl U. 

13) Alterle, mach de net z' mausig. U. 

14) Hopsa Alterl Schnapsverwalterl U. 

15) Hoe Alterl Brenn de net. U. 

16) Hoe Alterl Schneid de net. U. 

17) Desmaul hascht de-n-Alta g’fanga. U. 

18) Des ischt a-n-alter Ah'le. ü. 

• 19) Dear ka' alt wer'a, bis des g’schieht. U. 

20) Ja Alterlel Des ischt so a Sach. U. 

21) Des ischt scho’ viel zua deam sci'm Alter. U. 

22) So Alterle! Dau bischt g'sclitimmt. U. 

23) Alterle, du bischt net links. U. 

24) So, schmeck dra' Alterle. U. 

25) Alterle, dau wirscht gucka. U. 

26) Des briugt’s Alter mit se. U. 

27) Alterle, des'scht fei' anderscht, als Baur komm raus. U. 

28) Alterle, du ka’scht me! U. 

29) Dear ischt Schtoi’ alt. U. 

30) Des ischt au’ koi’ huiriger Has maih. U. 

31) Alterle, dau hascht ausg’sorget. U. 

32) Dear g’hairt zum alta Eise. ü. 

33) Dear hot’s g’macht wia d’r Att selig, dear hot da Bock zum Schtall 
nausg'mischtet. T. 
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34) Hausa muaß ma, schpara muaß ma, alt wurd ma, Kinder kriagt 
ma. ü. 

35) Dear schafft au’ blos uin’s Alter. U. 

36) Dear ischt im zwoita Saft. U. 

37) Alterle, desmaul hascht z'bald g’schria. U. 

38) Dear ischt au' nemme am Zahna g’schtorba. U. 

39) Dau ischt d' Hebamm au’ nemme schuldig, daß dear g'schtorba 
ischt. U. 

40) Alterle, jetzt grast d’ Katz da Baum nauf. T. 

41) Dau ka’scht alt wer’a, bis d' mi’ kriag.scht. U. 

42) Je älter, je dümmer, je krümmer, je schlimmer. U. 

43) Dear ischt ult g’nuag, dear dürft wohl amaul gauh’. U. 

44) An alta Baum ka’ ma nemme guat grad zieha. B. 

45) Wenn ma amaul alt ischt, muaß ma d' Hosafall zua, und d’ Keller- 
fea’schter aufmacha. U. 

46) So Alterle! Desmaul bischt putzt und g'schtrählt z'maul. LJ. 

47) Des ischt z’ schpät, wenn ma airscht im Alter a'fangt schpara. U. 

48) Alt und jung passet net z’säma. U. 

XIX. Die Jugend. 

1) Ma ischt no amaul jung auf dcara Welt. U. 

2) Jugend kennt koi’ Tugend. U. 

3) Ma ischt au' amaul jung gwe’a. II. 

4) D’ Juge’d muaß austobt hau! U. 

5) Jung g’freit, hat Neameds g’reut. U. 

6) Dear ischt au’ nemma z’ jung zum heiratha. U. 

7) In d’r Juge’d muaß ma schpara, nau hat ma’s im Alter. U. 

8) So jung kommet m'r nemme z'säma. U. 

9) Zua unser'm Aufwachsa isch noch besser gwea! U. 

10} Miar sind au’ jung gwea’, aber so a Luad’rleaba hant m’r net 
verführt. U. 

11) Hauset no rcacht, de Junge wer’et’s nau scho' amaul verklopfa. U. ' 

12) Was a Häckle wer’a will, krümmt se bei Zeita. U. 

13) In d'r Juge'd muaß ma en Schtecka schneida, daß ma im Alter dra’ 
laufa ka’. B. 

XX. Das Alte. 

1) No schtät, vor Altem hat nia’s au’ so g’macht. U. 

2) Ällaweil oi’s um’s ander, wia vor Altem. U. 

3) Dear bleibt aufm Alta. 

4) No langsam und deutlich, wia vor Altem. U. 

5) D’ Lugena wer’et net alt. B. 

6) Alte Liabe roschtet net. U. 

7) Dear haust auf da alta Koiser nei’. U. 

8) Am a n-alta Kess’l wurd ma geara ruaßig. U. 

9) Des ischt a-n-alta G’echicht. U. 
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10) I moi‘, m’r wöllet’s beim Alta lau’. U. 

11) Dear besseret so, will a-ii-alter Sack. U. 

12) Vor Altem sch . . . man Bis'm, und jetziger Zeit, dnu fresset ’n 
d’ Ijcut. U. 

• XXI. Das Leben. 

1) Ma muaß au' leaba und leaba lau'. U. 

2) Dia verführet’s rei'scht Luaderleaba. U. 

.3) Hant dia en Lebtig ob jedem Drög. U. 

4) Schlacht dear gloi' en l.(ebtig auf. U. 

5) Dia leahet ällweil gefürnei’. T. 

6) Ma lebt no amaul auf deara Welt. U. 

7) Dear ka’ oim 's Leaba sau’r macha. U. 

8) Dear sieht aus wia's Leaba. U. 

9) s’ Leaba wär schea’, wenu’s net so thuir wiir. U. 

10) Dos ischt z’ weanig zum Leaba, und z' viel zum Schterba. T. 

11) Dia leabet, wia d'r Vog l im Ilanfsauma. U. 

12) Dear lebt, wia unser Herrgott in Frankreich. U. 

13) Dear lebt halt so in Tug nei’. U. 

14) Dia leabet, wia Ilu'd und Katza mitenander. T. 

15) Wia schtoht’s bei Leib .'und Leaba? S. 

16) Dear hat se ülierlebt. U. 

17) Des iseht a leabigs Ding. U. (Lebendiges Mädchen.) 

18) Des hätt' i miar niei' Leabtig net träuma lau’. U. 

19) D'r Soch’r überleabt da Poch’r. U. 

20) Dear hot sei Leabtig koi’ guata Schtund ghät. U. 

21) Hot dear a Fuahr und an Leabtig. T. 

22) Dear hat a L'iiba wia a Iltis. U. 

23) Dear zoigt jetzt au' koi’ bisle a Leaba. U. 

24) Dia leabet von d’r Ila’d in’s Maul. U. 

25) Dau wurd ma sei's Leabes nemmo frauh. U. 

26) Dau hoißt’s au’: Wie gelebt, so geschtorben! U. 

27) Dia leabet herrlich und in Freuda. U. 

28) Umaso’scht ischt d'r Taud, und dear koscht’s Leaba. U. 

29) Wear lang huaschtet, lebt lang. U. 

30) Dear wird sei’ Lebtig net ge.scheut. U. 

31) Dear leabt im Ausding. U. 

32) Wear lang tischlet, lebt lang. B. 

33) Elend g’lebt, ischt net g’schtorba. B. 

34) Dear hat a Leaba wia a Katz. U. 

35) Dia leabet in Saus und Braus. LI. 

36) Dia leabet iu Floribus. U. 

37) Dear lebt vom G’wonnana. U. 

38) Vom Profit muaß ma leaba. U. 
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XXII. Das Sterben. 

1) Dau gat’s Eisalau zua. U. 

2) Wenn dui aiuaul g’schtorba-n-ischt, dcara muaß ma d' Gosch extra 
taud Schlaga. U. 

3) Bei deam hat’s Matthäi am Lctschta g’schellat. U. 

4) Dear pfeift au' aufm letschta Ijoch. U. 

5) Dear ischt scho' scheitschtürrig. U. 

6) Dear hat müaßa bald in’s Gras beißa. U. 

7) Dear hat müaßa bald himmala. U. 

8) O’ Verreck, Kartamacher’. U. 

9) Dau lioißt's au’ Vog’l friß, oder schtirb'. U. 

10) Dca hat d’r Teufl g'holat. U. 

1 1) Jetzt läutet ma amaul wieder oin naus. U. 

12) Bei deam hat’s au’ g’ schellet. U. 

13) Bei deam isch maus aus. U. 

14) Bei deam isch fertig. U. 

15) Dau ka’ ma au' dreimaul schterba und wid’rkomma. U. 

16) Dau gat's am Ilungerschterba ra. U. 

17) O, hair auf mit deim Singa, do verrecket d’ Ilüahn’r. T. 

18) Dear ischt au’ noh net reich g'scbtorba. S. 

19) Dear soll noh unter'm Boda verrecka. U. 

20) Dau ^•errcck a Nachtigall und sch . . . a Trüamle. U. 

21) Dear ischt wohl he’l 

22) Deam thuat au’ koi’ Zab’ maih waih. U. (Der ist gestorben.) 

23) Des i.scht z* weanig zum Lcaba und z’ viel zum Schterba. U. 

24) Dear geit ura’s Ven'ecka net woich. ü. 

25) ’s ischt no, bis amaul a Schterbet kommt. U. 

26) Des hat deam da Beseht gca’. U. 

27) Dear schwätzt koi' Schterbeswörtle. U. 

28) Bei deam hat d’r A . . . Fci’raubed. U. 

29) Wear glaubt, wird selig, und wear sebtirbt, sehtürrig. LI. 

30) Dear ischt verscholla und verbolla. U. (Ist gestorben.) 

~ 31) Ma schtirbt net glei', ’s thuat oim vorhear waih. U. 

32) Dau isch aus uml Amen. U. 

33) ’s bleibt koi's dahenta, ’s raüasset älle fort. U. 

34) Des ischt zum he’ sei’. U. 

35) Weiber schterba, koi’ Verderba, Gaul verrecka, graußer Schrccka. 
b. U. 

36) Dear kippt au’ bald auf. U. 

37) Wia bald isch um an Menscha. U. 

38) ’s kommt an älle, hot d’r Mard’r g’sait. B. 

39) Dau ischt d’ Ilebamm au’ nemme schuldig, daß dear g’schtorba- 
nischt. U. 

40) Dear nimmt’s am Fidla, wia ’s salva regina. Ehingen. (Salve re- 
giiia wird beim Sterben gebetet.) 
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41) Früher isch au’ noh anderscht gwea’, dau sind au’ noli d’ Nacht- 
wächter bei Tag g'schtorba. U. 

42) Dea’ nimmt’s Frühjauhr, oder d’r Herbscht. U. 

43) Dear wird wohl mit ’m I^aub gauh’. U. 

44) I hau’ koi’ Schterbeseel g'seah’. U. 

45) Dau hat au' wieder Oi's n paar Schuah schtauh lau’. U. 

46) Des ka' passira, daß a Nachtwächter bei Tag schtirbt. U. 

47) Dear hält' au’ nex aus, wenn d’ Arbet verrccka thät. U. 

48) Amaul muaß ma fort. U. 

49) Wenn no’s Schiußa verrecka thät! U. 

50) Zum Schterba isch ällaweil noh Zeit. U. 

51) Wenns kommt, kommt’« z bald. U. 

52) Deam ischt älles verdloidet, ’s Schterba und ’s Ijedigsei’. U. 

53) Dear macht deam d' Zeit lang. U. 

54) Dear ischt auf d’r Platta blieba. ü. 

55) Deara ischt au’ a Roif g’schprunga wia dear g’schtorba-n-ischt. U. 

56) Dear wird wohl aufamsla. Ü. 

XXIII. Männliche Schimpfnamen und Verwandtes. 

1) Des ischt a Ruach. U. 

2) Des ischt Oiner von d'r siebeta Bitt. (J. 

3) Des ischt a Woidfresser. U. 

4) Des ischt a Pfiffikus Schmerle. U. 

5) Des ischt a reachter Mausdreckschpitzer. U. 

6) Des ischt a-n-Ällerweltsg'schcutlc. l^. 

7) Des ischt a Lei’strett’r. U. 

8) Des isch a Doggal’r. U. 

9) Des ischt a Doggabäckal’r. U. 


Bücherbesprechungen. 

Srhwöbagsrlilrhta von Kart und Jtichard Weitbrerht. Kene Ausgabe der 
3 früheren Bände (Gechichta aus’m Schwötaland, Nohmül Schwül agschichta und 
Allerhand Leut) in 3 Sorrmlengcn von 8 Einzelheften (zusammen 17 Erz.: 
5 vom alteren und 12 vom jüngeren Bruder). Stutlg., W. Kohlhammer 1897,98. 
Jedes Heft einzeln küuGith, alle zusammen mit 733 S. G,20 M. 

Einevon der Spiachgefthiehle amrkanute einheitliche Mundart des schwäbischen 
Stammes, welche von der Sebriltsprache unabhängig, aber doch geselzmäPig sieh 
enlwicltelt hätte, gielt es lekanntlich nirgends im Slammesgebiet. Wer durch das- 
selbe wandert und auf den Volksmund horcht, vernimmt von Thal zu Thal reichlich 
wechselnde Abweichungen von der selbst giwöluten Sprechweise. Mehrfacher 
Wechsel des AufenlhaUscilte tiägt dazu bei, daß bei manchem Schwaben der 
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Umfang seines stammeeortlichen Sprachschatzes sich unwilikürlicb erweitert und er die 
SonderausprilguDg der Mundart in anderen Gegenden der gemeinsamen Heimat un> 
bewußt oder wenigstens ohne Hindernisse sich näher bringt. Ja» es ist so, daß der 
Einfluß von Umgang und Bildung (Freizügigkeit, beziehungsweise neuhochdeutsche 
Schulung durch Wort und Schrift) aus dem ursprünglichen Schwäbisch, wie es unsere 
Väter sprachen (und schrieben), allmählich etwas anderes gemacht hat, als cs nach 
sprachgeschichtlicher Entwicklung eigentlich sein sollte und heute noch sein könnte. So 
entstand mit der Zeit (gleichsam über die Köpfe der verschiedenen Ortsmundarten hin- 
weg) ganz von selbst ein gewisses Burchschnittsschwäbisoh, das selbstver- 
ständlich in der Mitte des Neckarlandes am meisten Übereinstimmungen zeigt und 
so ziemlich überall verstanden wird. 

Der ländliche Schwabe spricht gegenwärtig häufiger, als ich es früher beob- 
achtete, in ganzen Sätzen; er hat zwar keinen größeren, aber einen mannig- 
faltigeren Wort Vorrat zur Verfügung (aus dem angeborenen Schatz verliert er 
erfahrungpgen7äß diejenigen Ausdrücke, welche dessen Eigenart kennzeichnen, in dem- 
selben Verhältnis, als er in erweitertem Verkehr neue aufnimmt), und der örtliche 
Lautbcstand schleift sich mehr und mehr ab und klingt dann dem fremden 
Hörer sozusagen vertranter. Diese Erscheinung, welche aus naheliegenden Gründen 
nicht sehr erfreulich ist, ward augenscheinlich durch das innerlich wachsende Reich 
gefördert: die Verwirklichung des deutschen Einheitsgedankens hat ungesucht eine 
Verwischung der mundartlichen Übergänge bis zu einem gewissen Grade mit sich 
gebracht, und cs gehört heutzutage schon ein feineres Sprachohr dazu, die genaue 
Herkunft von schwäbischen Volkskindern geschwind nach der Färbung ihrer mund- 
artlichen Aussprache mit Sicherheit festzustelleu. 

Bedauerlich ist, daß waschechte Bestandteile von örtlichen Zeitigungen der 
Stammesmundart immer seltener werden, weil sie dem erwähnten Durchschnitts- 
schwäbisch gegenüber sich zu spröde verhalten und nun seitab der schwäbischen 
Heerstraße in der Vereinsamung schließlich der Vergessenheit anheimfallen — w*enn 
sie der Forscher nicht zu rechter Stunde noch rettet, und sei es auch nur nach ihrer 
Außenseite, wiosich's Friedrich Kaufmann angelegen sein ließ, «alle Lautschattierungen 
der schwäbischen Mundart, sei es an diesem oder jenem Orte, zu verzeichnen* (Gesch. 
d. schwüb. Mundart, Straßburg 1890, Vorwort XVI). 

So sahen die Erzähler vorliegender «Schwöbagschichta* der Stammesmundart 
sich gcgenübcrgeatellt, als sie vor 25 Jahren sich anscliickten, das einheimische 
Volksleben in ihrer besonderen Weise darzustcllen. Der eine Bruder war 9, der 
andere 5 Jahre alt, als der Vater 1856 als Pfarrer nach Nozingen bei Kirchheim 
unter Teck kam ; auf der Vorplatte der mittleren Alb, näclist der Lenniuger Lauter, 
war damals die Volksmundart noch ziemlich «lauter* (stammesecht). Die örtliche 
Sprechweise bildet in der That den leicht erkennbaren «Zettel» des volkssprachlichen 
Gewebes der beiden Brüder. Nur der «Einschlag» desselben ist bei ihnen ver- 
schieden. Karl ließ sich später von den Lauten auf dem «langen Feld» (Ludwigs- 
burger Ebene um den Hohenasperg her) und seit 1874 auch noch von der fränkischen 
Mundart am Nordfuß des Heuchelberges (Städtchen Schwaigern) beeinflussen, auf 
Richard aber wirkte vorübergehend die strobgäuische und von 1878 an recht nach- 
drücklich die ulmische Landmundart, (ln der genauen Ortemundart von Mähringen, 
wo er bis 1893 Pfarrer war, ist nur die letzte Erzählung der dritten Sammlung 
geschrieben: «Weam ghairt Sächle?» III, S. 623—301.) 

Die mundartliche Übung und Pflege bewegte sich bei beiden Brüdern ursprüng- 
lich auf dem Boden des südöstlichen Viertels vom Quadrat F 6 in Hermann Fischers 
Atl. z. Geographie d. schw. Ma., nur ist bei K. noch E 5 und 3, bei R. gleichfalls 
E 5, vielleicht noch F 7 (Urach 1875;77), jedenfalls aber io belangreichem Maße H 7 
und 8 (Mähringen 1878/93) in Betracht zu ziehen. — Ich möchte mir fast getrauen, 
die Spuren der angedeuteten nachträglichen Beeinflussungen schwarz auf weiß nach- 
Zeltschrift für bochdcutsche Mundarten II. 6 
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zuweisen; doch wJire hierdurch uiclit viel gewonnen £iir die Erkenntnis der Gesetze 
de» stamnisprachlichen Werdens, welches im Schwabenlande auf neuen fremdartigen 
Bahnen sich zu bewegen scheint und mit der Zeit ohne Zweifel eine mundartliche 
Sprechweise ins Lehen stellen wird, die der Schriftsprache viel nilher steht als dem 
wahren Dialekt. In Karls Geschichten ist wenigstens die Wortfügung des öfteren von 
der Art, daü der Satz ohne Ümstellung ebensogut neuhochdeutsch gelesen werden 
könnte und seine Mundart im wesentlichen nur durch den Lautklaug erkennbar ist. 

Verdienstlich ist dagegen die Beflissenheit Richards, die in Abnahme kommen- 
den volkseigenen Ausdrücke und Wendungen in richtigem Zusammenhänge wirksam 
zu verwerten, um sie hierdurch vor gänzlicher Vergessenheit zu schützen oder auch 
dem sprachlichen Bewußtsein der gebildeten Stamraesgenossen näher zu bringen. 
East jede Seite zeigt den Verfasser in dieser Richtung tbätig, namentlich recht vor- 
teilhaft bei rasch verlaufender Rede und Gegenrede (im Gespräch) durch den dem 
Volksmunde abgehiuschteu Satzbau. Was in seinem schwäbischen Wortvorrat die 
Sonderart von mittelhochdeutschen Findlingen hat, gedenke ich in Bälde (mit ört- 
licher Bezeichnung) einer eigenen hierauf hezüglicheu Arbeit einzuverleiben. 

Es ist Tliatsache, daß die Mehrzahl der Leser den erwähnten Versuch Richards, 
auch einmal ausuahmswei.se die reinen Mittel einer örtlich beschränkten Mundart zur 
Wirkung zu bringen, nicht nach Gebühr würdigte, vielleicht nach der wisscnschaft- 
iieheu Bedeutung kaum begrift', jedenfalls den volkswirtschaftlichen und sittlichen 
Kern der Erzählung viel schwerer erfaßte, als wenn der Verfasser sich der oben ge- 
kennzeichneten (jugendlichen) Vermittlungsform des Schwäbischen bedient hätte; 
man fand es in weiteren Kreisen offenbar als ein überflüssiges Entgegenkommen, den 
paar Lesern zu Möhringen zu lieb «auf Maibrengerisch» zu schreiben, selbst wenn 
dies «viel auderschter weer 's Oberländerisch au että iscb» — nachdem eine sprach- 
liche Annäherung der schwäbischen Welt bereits so weit gediehen war, daß selbst 
unsere Hauptstädter(Stuttgarter, Ludwigsburger) mundartliche Vorlesungen der neuesten 
Zeit gleichsam als « Vollblutschwabcn» zu genießen wähnen. 

In den vorliegenden ntmidartlichen Erzählungen haben wir also nach der 
sprachlichen Seite nicht eine urkundliche Festlegung der oder einer schwäbischen 
Volksmuudart, sondern nur eine getreue Wiederspiegelung dessen, was unter ver- 
änderten Verhältnissen mit der Volkamundart geschieht — eine gleichzeitige (wenn 
auch nicht überall gleichstarke) Erw’eitemng der räumlich beschränkten Sonder- 
ausprägungen der schwäbischen Stammesinimdart, so daß die Grenzgürtel der ver- 
schiedenen Gaue uusers Dialektes zunächst breiter werden, um vielleicht mit der Zeit 
ganz zu verschwinden. Wie man alsdann in Schwaben spricht, wird allerdings noch 
«schwäbisch» sein, aber nicht nach unserer heutigen Vorstellung «mundartlich*. 
Wenn aber indessen hierdurch die neuhochdeutsche Sprache aus der angedeuteten 
Liquidation des Dialekts etwas gewonnen hat, so ist die mundartliche Einbuße nicht 
gar so schwer zu nehmen. Ein unleugbares Verdienst der Brüder, welche die 
Schwöbiigschichta dem gebildeten Volke bieten, ist es aber, daß sie (ein jeder auf 
seine Art) in anschaulicher Weise zeigeu, wie dieselbe selbst in ihrem Rückgänge 
noch eine Fülle von Lebenskraft aufweist, die schließlicb doch nur der Schriftsprache 
zu Gute kommen muß. August Holder. 

I>lc mittellioclidentsche Schriftsprache von S. Sinf/er, Mitteilungen der GesellHchaft 
für deutsche Sj>raclie in Zürich, Heft V. Züricli, E. Sjteidel, 1900. 23 S. 8®. 

Die Frage nach dem Verhältnis zwischen Mundart und Schriftsprache im Mhd. 
int in jüngster Zeit durch die Unterenchimgen von Kraus und Zwierzina wieder in 
den Vonlergrund de« Interesse» getreten. An diese anknüpfend stellt Singer in dem 
hier angezeigten Vortrag die Frage auf; «Welclie Momente vermochten einen mhd. 
Dichter zur Abweichung von seiner heimischen Mundart zu bestimmen?» Vier Er- 
scheinungen nimmt er ala treibende Kräfte an, die zugleich viererlei Gestaltungen de» 
Mhd. darstellen : 1. Die Schriftsprache, das ist die in den Handechriften vorliegende 
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Fprarhliche oder genauer orthographiörhe Form, gepflegt in den Schreibschulen und 
Kanzleien und je nach diesen wechselnd. 2. Die feinere UiugangsHprache <icr höheren 
Kreise. Als dritte und vierte Gruppe sondert S. noch zwei weitere: 8. die Lilteratur* 
Sprache und 4. die Dichtersprache. Die Littcraturspraohe zeigt sich nach den Bei- 
ßpieJen Singers hauptsächlich in der Aufnahme fremder Heime, das sind litterarische 
Keime, die Dichtersprache im Vermeiden von mundartlichen oder von Doppelformen, 
also in einem negativen Verhalten. Ein wesentlicher Unterschied zwischen beiden 
besteht nun aber doch wohl nicht, die Dichtersprache ist als Sprache des einzelnen 
Autors eine Spezialität der Litteratursprache als Gesamtheit. Die Litte'ratursprache 
setzt sich aus denen der einzelnen Dichter zusammen und gelangt als Dichtersprache 
nur zu individueller Verwendung hei jedem einzelnen. 

Schwieriger noch als die Khysiognonue dieser Litteratur* und Dichtersprache, 
die wir ja immerhin aus den Denknnilern erkennen können, ist es, ihren XJTS])rung 
festzustellon, da uns hierfür die Quellen fast ganz versagen. Zu dem Begriff einer 
einheitlichen, über den Dialekten stehenden xoivyj gelangten die Dichter nach Singer, 
indem sie sicli eine weitreichende Kenntnis der einzelnen Mundarten verschafften. 
Aber ein solches gelehrtes Studium ist etwa nur bei niederdeutschen Dichtern und 
bei Heinrich v. V'eldeke vorauszusetzen, die das Hochdeutsche als fremde Sprache 
erlernen mußten;, unter den oberdeutschen Dichtern aber doch nur etwa bei Hartmann. 
Den eigentlichen Ausgangspunkt für die Sprache der Dichter bildete die Umgangs- 
sprache der feinen Gesellschaft, die allmählich das Ideal der mhd. Dichter wurde (S. 5). 

Und daß in der That eine solche, über den Dialekten stehende höhere Sprache 
existierte, daran ist, wenn auch wenig thatsächliche Bew eise dafür bis jetzt erbracht 
worden sind, doch juit Singer festzuhallen. Die Trennung der Stände in verschiedene 
sociale Schichten im Mittelalter macht es an sich wahrscheinlich, und in der höfischen 
Gesellschaft wurde gerade auf den feineren Umgangston in der Unterhaltung großes 
Gewicht gelegt: dieser aber hat sich gewiß nicht bloß auf den Inhalt der Causerie 
oder die Wortwahl beschränkt, sondern wird auch im Fernbalten gröberer Idiotismen 
Ausdruck gefunden haben. Auf eine Trennung zwischen Dialekt und höherer Um- 
gangssprache weisen schon verschiedene Doppelformen bei Otfrid und Notker; und 
für die mhd. Zeit führt Singer Merkmale einer Standesspracbc an (S. 6), der Kanzel- 
sprache. 

Für den Sprachgebrauch einzelner, besonders österreichischer Dichter steuert 
Singer wertvolles Material in reichhaltigen Anmerkungen bei. Die Hervorhebung 
allgemeiner Züge des mhd. Sprachlel>ens und bestimmter Grundsätze tragen vieles zur 
Klärung bei, und so bildet Singers .Arbeit einen schätzenswerten Beitrag zur Lösung 
des Problems von der mhd. Schriftsprache. 

Heidelberg. Ehrismann. 

EHedHch ßlaiz. Neuhochdeutsche Grammatik mit Berücksichtigung der historischen 
Entwickelung. Dritte, völlig neubearbeitete Auflage. 2 Bände. Xll und 856, X und 
1316 S. 8". Karlsruhe, J. Lang, 1695 — 1896. 

Die Blatz^sche Neuhochdeutsche Grammatik ist besser als ihr Huf. Jedeufalls 
bat sie in der vorliegenden dritten Auflage manche gute Seiten : sie bewältigt einen 
umfassenden, weitschichtigen Stoff; sie geht keiner Sprachersebeinung aus dem Wege, 
behandelt also nicht bloß das, was die landläufige noch im Banukreis des Lateinischen 
befangene Schulgrammatik allein in Betracht zu ziehen pflogt; sie giebt für alle besprochenen 
Erscheinungen reiche, je nach ihrer Wichtigkeit mehr oder weniger ausgedehnte Beispiele; 
sie sucht endlich auch in der Schilderung und Beurteilung der Tbatsacheu nicht hinter 
ihrer Zeit zurückzubleiben. 

Freilich entsprechen diesen guten Seilen auch wieder manche Schattenseiten. Zu- 
nächst könnte man fragen, ob für Lehrer und Gebildete, auf die der Verfasser aus- 
gcsprochcnermaßen in erster Linie gerechnet hat, der hier aogchäufte Stoff nicht zu 

6 * 
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massig und zu wrnig üborsichtlicb sei. Für die Beispiele sind bauptsäcblicb unsere 
Klassiker, ans der früheren Zeit der Simplicissiinus, aus der späteren, außer Diehtern, 
Schiiftsteller wie Tieck und Heine berücksichtigt worden. Die Prosa der letzten Jahr- 
zehnte kommt leider beinahe gar nicht zu Wort ; auch werden nicht alle Erscheinungen 
gleichmäßig aus allen Zeiträumen belegt, und offeuharen feineren Dnterschieden land- 
schaftlichen oder persönlichen Sprachgebrauchs wird dabei nicht gebührend nachgegaugen. 
In der Beurteilung der Thatsachen hat sich Blatz von vielen veralteten Anschauungen 
losgemacht, die man sonst noch häutig in derartigen Werken findet; er redet nicht mehr 
von den alten Grund- oder Urvokalen «, i, u, er läßt die Germanen nicht mehr so 
leichter Hand aus den Gebieten Mittelasiens einwandern, und auch den zusammeu- 
gezogenen und den verkürzten Sätzen hat er vernünftigerweise den Laufpaß gegeben. 

Leider ist er aber nicht überall auf die Höhe des heutigen Wissens gelangt. Der 
erste Teil, die Lautlehre, scheint mir — als Ganzes betrachtet — am besten, der letzte, 
die Syntax, am wenigsten gelungen. Gerade in diesem Teile ist er sich selbst nicht 
immer ganz treu geblieben, sondern ist oft auf halbem Wege stehen geblieben. Die 
verkürzten Sätze hat er zwar ahgeschafft; aber an ihre Stelle, genau an ihre Stelle hat 
er den 'Satzahsehiiitt’, vor allem das 'Appositiv’, treten lassen, so wenig das auch in 
den Zusammenhang paßte. Bei den Satzahschnitten aber hat er nur Infinitiv- und Par- 
tizipialwendungen in das Spiel gebracht; daß auch andere Ausdrucksweisen ein ebenso 
gutes Recht auf ein Plätzchen in seinem Buche hätten, merkt er anscheinend gar nicht. 
So erfährt man kein Wort darüber, daß der Inhalt eines Temporalsatzes auch durch 
einen Ausdruck wie 'Bei Eintritt der Dunkelheit’ wiedergegehen werden kann, ciu 
Konzessivsatz durch eine Fügung wie 'Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang’, ein 
Kausalsatz durch Redensarten wie 'Wegen Geschäftsaufgabe’ u. s. f. Beim Relativ- und 
beim 'Inhaltsatz’ werden diese substantivischen Entsprechungen doch genau angegeben. 

Durch diese und ähnliche Beobachtungen gewinnt man den Eindruck, als sei der 
Verfasser des gewaltigen Stoffes doch nicht so ganz Herr geworden, als habe er die 
Übersicht über die Menge der Erscheinungen verloren. Anstatt die Gebirgslandschaft 
des deutschen Satzes mindestens von ihrem höchsten Gipfel zu überschauen, durchwandert 
Blatz alle Thäler dieser Landschaft und beschreibt ihre Berge von unten, genau in der 
Reihenfolge, wie er an ihnen vorbeikomrat. 

Noch ein größerer Mangel ist aber eine Eigenheit des Verfassers, die in seinen 
kürzeren Werken noch mehr zu Tage tritt und einen guten Teil des schlechten Rufes 
verschuldet hat, den er und seine Arbeiten mehr als billig genießen. Es ist das seine 
irrtümliche Auffassung vom Wesen des Satzes. Blatz hält nur das für einen gramma- 
tischen Satz, was ein tiuites Verb enthält. Alles andere ist unvollständig, elliptisch und 
muß zu einem solchen grammatischen Satz ergänzt werden. So spukt überall in seinem 
Werke dieses Ergänzungsgesiteust herum und stört dem Leser die schöne Freude, die 
er über so viele von ihm verzeichnete Merkwürdigkeiten unserer Muttersprache hat. 

Die gesamte Einteilung und Anordnung des Stoffes erweckt sehr viele Bedenken. 
Manches, was jetzt in die Darstellung verwoben ist, ist zudem überflüssig und nicht ein- 
mal als Anhang zu rechtfertigen, so z. B. die Auseinandersetzung, wie die gotischen 
Schriftzeichen zu lesen seien (167), so die Angaben Ober die Salzzeichensetzung mitten 
in den syntaktischen Abschnitten. 

Endlich wird das Wesen der einzelnen Erscheinungen kaum berührt. Was Aktiv 
und l’assiv, was Adjektiv und Pronomen begrifflich bedeuten, wird nirgends erläutert. 

Im Einzelnen läßt sich sehr vieles als ganz oder halb unrichtig anmerken. So 
ist die Anschauung von einem einstigen Jugendalter und einer gegenwärtigen Greisen- 
haftigkeit der Sprache unrichtig, die Einteilung der Sprachen in einsilbige, agglu- 
tinierende und flektierende (S. 13 ft'.) altfränkisch, der Stammbaum der indogermanischen 
Völker (19) einseitig, die Auffassung von Infinitiv und Partizip als eines Modus verfehlt 
und einer gesunden Betrachtung hinderlich (21). Die Litteraturangaben sind nicht voll- 
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ständig lind ungleich verteilt: auf den ersten Seiten sind sie reichlich, später verschwinden 
sie ganz. Bei den altgcrnianischen und altdeutschen Formen linden sich reichlich Druck- 
fehler [got. albandus(104), arhisl'O), reta(66\ Jjaursus 'Dorn’ (SO), {)iudaragardi 
(28) u.s. w.] Die F.inteilung der germanischen Mundarten entspricht nicht dem heutigen 
Stand des Wisseus (30t, die Darstellung der iihd. Vukaldehnung berücksichtigt nicht 
den Bau der Silbe (42> Das « in Gebirg, Vater ist nicht 'dumpf’ und noch weuiger 
dem ö verwandt (56). Von Bahders 'Grundlagen des nlid, Lautsystenis’ hält der Ver- 
fasser augenscheinlich für ein phonetisches Handbuch (56). Duisburg spricht man 
nicht mit ui, sondern mit ü. Esse hat kein Brechungs-r (127). Daß Blalz eine mit 
einem Vokal beginnende Silbe wie Ast, Obst 'Anlautsilbe’ nennt ;137), widerspricht 
aller sonstigen Übung. Ungenügend ist die Erklärung, 'das Zeitwort oder Verbum 
drücke ein Geschehen aus’ (437). Die Vorsilbe fle- in gegeben ein .Augment zu 
nennen, ist ungeschickt (451). In Offenburg, Lielienzoll ist der erste Teil 
der Zusammensetzung sicher kein Adjektiv (756;. Die Etymologien der Eigennamen 
auf S. 793 ff. wimmeln von Fehlern. Das franz. boiiteille au vin enthält keinen 
Dativ (II 417). 'Und' gehört nicht zu fvi (H 726), .Mutterseelenallein (I 821) ist 
eine Zusammensetzung ähnlich wie Kohlrabenschwarz. Daß die phonetische Schrift 
die 3— 4fache Anzahl von Schriftzeichen brauche wie die übliche historische Schrift, 
ist noch mehr als eine starke Übertreibung (I 171). 

Heidelberg. Ludwig Sütierlin. 

Itr. Georg Iteegei-, Die germanische Besiedelniig der Vorderpfalz an der Hand 
der Ortsnamen. I’rogr. dos hum. Gymn. zu Landau. 1900, 46 S. 8“. 

Die äußerst sorgfältige Arbeit sucht an der Hand der Ortsnamen des pfälzischen Tief- 
landes die strittige Frage der Besiedelung der Rheinebene aufzuklären. Sie hat u. a. den Vor- 
zug, daß sie dies mittelst einer Karte thut, aus welcher die für die Uesiedelungsgeschichte 
wichtigsten Ortsnamen je nach ihren Grundwörtern besonders gekennzeichnet ersichtlich 
sind, aber doch auch wieder den Nachteil, daß sie ein gar zu enges Gebiet behandelt. 
Die Hauptfrage, um die es sieh natürlich auch hier handelt: heim- und weiler-Orte, 
kann meines Flraehtens mit einiger Aussicht auf Erfolg nur dann in Angiiff genommen 
werden, wenn das ganze Gebiet, in dem solche Ortsnamen in größerer Zahl sich finden, 
also mindestens vom Niederrhein bis zu den Alpen, unter Zugrundelegung einer guten 
und übersichtlichen Fluß- und Gebirgskarte behandelt wird. Doch »eil das eine 
schwierige und umfassende Aufgabe ist, muß man mit deren stückweiser Erledigung 
einstweilen zufrieden sein und kann dies um so eher, wenn die Teile so umsichtig und 
besonnen bearbeitet werden, als es hier der Kall ist. 

Im ganzen und großen steht der Verfasser auf dem Standpunkt Wittes und 
Schibers, mehr auf dem des letzteren. So sind ihmdieheiin-Orte Siedlungen fränkischer 
Grundherren; er unterscheidet darum echte, d. h, solche, die als Bestimmungswort einen 
Personennamen haben, und unechte, deren erster Teil ein anderes Wort ist, die also 
erst später, nachdem die Bedeutung von heim cunverständlich» (?) geworden war, ent- 
standen siud. Eine Spur der Schiber’schen «ümtaufung» der ingcu in heim nach der 
Besitznahme des Landes durch die Franken glaubt Heeger gefunden zu haben in den 
Namen auf ingheim. Dies erweckt jedoch mancherlei Bedenken; denn abgesehen davon, 
daß diese recht wohl eine etwas andere Bedeutung haben können, worauf hier nicht 
eingegangen zu werden braucht, macht cs mir immer den Eindruck, als wenn die Be- 
urkundung so vieler Orte bald als ingrn bald als ingheim (und sogar als inchoven) 
lediglich auf individueller Wiedergabe der inuudartliehen Aussprache des Ortsnamens 
durch den .Schreiber beruhte. Und weiter: Wie steht’a dann mit den etwa 900 alt- 
baierischen heim (Schiber hat deren nur 20!), unter denen wohl einige hundert incheim 
sind? Wie mit den belgischen, niederländischen, ja englischen inghem oder ingham? 
Soll auch für diese die fränkische Grundherrntheorie und die Umnennungshypothese 
Geltung haben? Die heim als fränkische Spezialität werden neuerdings wieder auch für 
die Rheingegenden sehr angefochten, so die elsässischeu von G. Bloch in einem Vor- 
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trag auf der Generalversammlung des Gesamtrereins dentscber Geschichtsvereine 
(Protokoll 1899, S. 145 ff.). Und mich will bedünken, mit Recht. Ich glaube, ähnliche 
Terhältnisse haben bei verwandten Stämmen ähnliche Benennungen hervorgebracht, wes- 
halb es besser sein dtlrfte, sich mehr an die Namensform selbst zn halten, wie eine mehr 
oder minder gewagte Ausscheidung nach Stämmen zu versuchen. 

Nach den heim-Orten bespricht der Verfasser die auf statt, dorf, hofen, bansen 
n. s. w., überall behutsam auf urkundlichen Formen und sprachlichen Beobachtungen 
bauend, so daß man gegen die einzelnen Ableitungen auch hier kaum etwas von Belang 
wird einwenden können. 

Der 2. Teil umfaßt die Namen, welche fremde (romanische) Wortstämme enthalten. 
Hier nimmt die wichtigste Stelle die weiler-Gruppe ein. Zuerst werden sie einzeln 
etymologisch erklärt: Von 20 haben nur 4 keinen Personennamen als ersten Teil (hier 
möchte ich Buhswilare dem auf S. 6 bei Böchingen zugrunde gelegten Bucbo zusprechen); 
dann wird auf die Kntstebung der weiler-Orte Oberhaupt näher eingegangen. liier wird 
festgestcllt, daß solche Orte noch in der urkundlichen Zeit gegründet wurden und daß 
die Namen um 700 durchaus noch nicht fest gewnrdeu sind, sondern sich nach dem 
jeweiligen Besitzer ändern konnten. Dies zeigt Heeger an zwei sehr gut gewählten Bei- 
spielen aus den traditiones von WciOenburg. Danach wurde ein an der Biber gelegenes 
villare Gunduino nach dem Tode des Besitzers Gundwin in Ermenhertovillare nach dem 
Erben umbenannt, und als der Besitz an das Kloster überging, hieß er Biberakovillare. 
Könnte es nicht ähnlich mit manchen anderen «unechten» villare oder heim ergangen 
sein? Was die Bewohner der Orte anlangt, so nimmt Heeger im Gegensatz zu Witte 
und Schiher völlig deutsche Bevölkerung an und stellt die weiler in Parallele mit den 
hausen; beide spiegeln den gleichen Besiedelungsvorgang wieder, nur bedeute wiläri 
ein nach römischer Art gebautes Hans eines fränkischen Adeligen. Fis 
ist dies eine sehr ansprechende Vermutung, deren Begründung viel für sich hat. Der 
eine Grund freilich, daß es in Deutschland so viele Holzbausen gebe, aber nur ein Holz- 
weiler, scheint mir nicht ganz stichhaltig. Ich wüßte zwar vier bis fünf solche; aber cs 
giebt ja auch nur ein paar Steinweiler. Nun mögen jene Holzweiler vielleicht anderer 
Herkunft sein, z. B. Weiler am Holz statt von Holz, eine Deutung, die aber gewiß sehr 
viele Holzhausen ebenfalls zulassen. Der Hauptgrund für die Seltenheit dieser Ortsnamen 
dürfte doch wohl eher ein anderer sein : villare ist sicherlich ein Sammelbegriff ; ungefähr 
Gehöfte, d. i. Hof mit Hofreite, also etwa zu vergleichen mit dorf oder hofen. Man kann 
es daher nicht gut als steinern bezeichnen, und darum erscheint es so vereinzelt wie 
Holzdorf und Holzhofen. Vollkommen zuzustimmen ist dagegen der am Schluß gegebenen 
Erklärung der Verwandlung von vilre zu weier und »il durch .Assimilation der so nah 
verwandten Laute I und r, wobei in den Kbcinlanden das r, in der Schweiz das 1 den 
Sieg davontrug. 

Memmingen. J. Miedet. 

O. Stoskopf, D’r Herr Maire. Luschtspiel in dreij .Akt. Straßburg, Schlesier und 

Schweikbardt. 4. Auflage 1899. M. 2. D’r Kandidat. Luschtspiel in dreij Akt. 

Straßburg, ebenda. 2. Auflage 1900. M. 2. 

G. .Stoskopf, der sich durch seine beiden Sammlungen von Gedichten : «Luschtig’s 
üs’m Elsaß» und «G’schpaß un Ernscht» schon einen geachteten Namen unter den 
jüngeren elsässischen Dialektdichtern erworben batte, ist durch seine beiden Lustspiele : 
«D’r Herr Maire» und «D’r Kaiididiit» in noch weiteren Kreisen bekannt geworden. 
Seit den Erstaufführungen im «Elsässischen Theater» zu Straßburg sind beide Lustspiele 
wiederholt an verschiedenen Orten, im Elsaß und in Baden, aufgeführt worden und ge- 
hören auch zu den Stücken, die das «Fllsässische Theater» im kommenden Sommer in 
Berlin aufzufUbren gedenkt. 

Alle diese Aufführungen batten Flrfolge zu verzeichnen, wie sie neueren Dialekt- 
dramen noch selten beschieden waren und haben Stoskopf mit einem Schlage zu einem 
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der bekanntesten unserer elsässischen Dialektdichter gemacht, dessen weiterer Ent- 
wickelung man nicht ohne Spannung eiitgegensieht. Sein neuestes Werk; «D’ Pariser 
Reis’» hat freilich eine etwas geteilte Aufnahme gefunden. Einige Kritiker, so z. B. 
der der «Straßburger Post», spendeten dem Stücke nach der Erstaufführung, am 11. No- 
vember 1900, lebhaften Beifall, während sich andere, so z. B. eine Besprechung im 
«Elsässer», zurückhaltend äußerten, ja sogar einen Rückschritt nach der Seite des 
^llzu Possenhaften glaubten feststellen zu können. 

Die Wirkungen, die «D’r Herr Maire» und «D’r Kandidat» bei den Aufführungen 
noch immer ausüben, wird man freilich beim Lesen der Dramen nicht ganz verspüren. 
Selbst wenn man der elsässischen Mundart durchaus kundig ist, wird man den vollen 
Eindruck doch nur durch eine dramatische Aufführung empfangen können. Doch wird 
schon das Lesen der beiden Lustspiele manchen Genuß bereiten. 

Denn man wird Stoskopf das Lob nicht versagen können, daß er zwei Dialekt- 
stücke geschaffen hat, die so ganz aus dem Leben heraiisgegriffen und in allen Eiozel- 
heiten so prächtig und mit so gesundem Humor ansgeführt worden sind, daß sie stets 
die Herzen der Zuschauer nicht minder wie der Leser «mit urkräftigem Behagen 
zwingen» werden. 

Man kann darüber streiten, welchem der beiden Stücke man den Vorzug geben 
soll. Mir scheint «D’r Kandidat» einen P’ortschritt gegenüber dem «D’r Herr Maire» 
zu bedeuten. Der «Maire» schlägt vielfach in das Gebiet der niederen Komik um und 
verschmäht, wie sich namentlich bei den Aufführungen zeigt, derb-drastische Mittel 
nicht, die allerdings ihre Wirkung auf die von vornherein begeisterte Zuhörerschaft nie 
verfehlen. Der «Kandidat» ist feiner angelegt. Die Charaktere sind sorgfältiger 
gezeichnet, der dramatische Aufbau ist einheitlicher und auch sonst macht das Stück 
einen erfreulicheren Eindruck als der «Maire», der allerdings bühnenwirksamer sein mag. 

Was nun die in den beiden Lustspielen verwandte Mundart betrifft, so muß an- 
erkannt werden, daß Stoskopf mit feiner Nüancierung fast durchweg das Richtige ge- 
troffen hat. Kr läßt im «Maire» die Bauern die Mundart seiner eigenen Heimat 
(Brumath) sprechen, und die Fama sagt, daß er bei der Abfassung des «Maire» ein 
bestimmtes Dorf in der Nähe von Brumath im Auge gehabt habe. Die besonderen 
Eigentümlichkeiten dieser Mundart hat Stoskopf richtig empfunden und wiedergegeben. 
Ich erinnere hier nur an die Umwandlung, die das inlautende nd in jener Gegend zu 
ng erfährt: vgl. Maire S. 12: abg’schunge = abgeschunden; s. hierzu Lienhart im Wb. 
d. eis. Mda. I, 448 und besonders in seinem lesenswerten Vortrage: «Die Sprarhkarte 
des Elsaß» abgedruckt in den Protokollen der Generalversammlung der deutschen Ge- 
schichts- und Altertumsvereine zu Straßburg i. E. 1899, S. 200. Mitunter freilich hat 
Stoskopf der Schriftsprache mehr Zugeständnisse gemacht, als wohl nötig gewesen wäre. 
Hierzu zähle ich vor allem die häufige Verwendung des um— zu , das der eis Mundart 
nicht so geläufig ist wie für— zu. Mit Recht sagt hierüber das Wörterbuch der eis. 
Mundarten I, 38: «Vor dem Infinitiv steht nicht um wie in der Schriftsprache, sondern 
wird durch für ersetzt: für ze schaffe" = um zu arbeiten allg. Doch auch in"r 
lebtnit, um ze össe" Benfeld». Für— zu überwiegt aber bei weitem und hätte 
deshalb nach meinem Gefühle aus der Sprache des «Herrn Maire» selbst mehr fortbleiben 
müssen; in dem Munde der in einer Pension ausgebildeten Marie (S. 1: «um bim Vater 
um mini Hand anzehalte») oder des aus der .Stadt kommenden Velocipedistcn (S. 67: 
«um unser Velo an d’nächst Isebahn ze führe») hat es schon mehr Berechtigung. 

Wer Gefühl für die Unterschiede innerhalb der verschiedenen Zweige einer 
Mundart hat, wird leicht herausfUhlen, daß die Mundart im «Kandidat» mancherlei Ab- 
weichungen von der des «Maire» zeigt. Der «Kandidat» versetzt uns nach Straßbnrg 
und zwar in einen Stadtteil, der schon in alter Zeit in manchen Besonderheiten sich eine 
gewisse Eigenart und Selbständigkeit bewahrt hat: die Krutenau. Wenn sich diese 
Besonderheiten auch im Laufe der Zeit abgeschliffen haben, so bilden doch noch immer 
die Krutenauer eine kleine Gemeinde für sich, deren Glieder fest Zusammenhalten und 


Digitized by Coogle 



88 


Bflcherbesprechungen. 


diesem Zusammenfaang auch gern nach außen Ausdruck gehen. Auch in der Sprache 
bilden die Krntenauer innerhalb der übrigen « Stroßburjer» eine Gruppe für sich : 
«Straßburg selbst giebt für das Wesen und Leben der Mundarten ein gutes Beobachtuugs- 
feld ab. Es zeigt sich für ein feineres Ohr sehr bald der sprachliche Unterschied, der 
in ein und derselben Stadt zwischen verschiedenen Bezirken, ja selbst Straßen obwaltet. 
Der verstorbene Volksdichter Daniel llirtz versicherte, daß er sehr genau den Bewohner 
der inneren Stadt von dem der Krutenau (dies der Hauptsitz jener Schiffischen, d. h. 
der alten Schifferzunft) und wieder von dem Gärtner, d. h. Ackerbürger aus der Gegend 
des Weißlurmthores unterscheiden kpnne. 'Martin, Sprachverhältnisse und Mund- 
arten ira deutschen Sprachgebiete von Elsaß-Lothringen» in : «Das Reichsland Elsaß- 
Lothringen. Landes- und Ortsbeschreibung, Straßburg 1899». S. 92.) 

In dieser Krutenau spielt nun der «Kandidat», und wenn mich meine Erinnerungen 
nicht trügen — ich habe selbst 16 Jahre in der Krutenau gewohnt 1871 — 1887 — , so 
ist Stoskopf den Örtlichen Besonderheiten der Krutenau durchaus gerecht geworden. 
Besonders scheint er mir auch in der Mundart den Lokalton gut getroffen zu haben. 
Zu viel darf man freilich in dieser Hinsicht nicht erwarten. Denn vielfach handelt es 
sich um so feine Unterschiede, daß sic nur ein geübtes Ohr auffassen und nur streng 
phonetische Sprechweise wiedergeben kann, wenn sie zu wissenschaftlichen Zwecken ver- 
wendet wird. 

Es ist hier nicht der Ort, auf die alte Streitfrage, oh der Dialekt überhaupt auf 
die Bühne gehöre, näher eiuzugehen. Sie ist jüngst auf Grund einer Äußerung Theobald 
Zieglers in dem ersten Hefte der neuen Zeitschrift: «Die Rheinlande» wieder lebhaft 
entbrannt und wird wohl noch zu manchen Auseinandersetzungen Anlaß geben. Uns 
genügt es, hier festzustellen, daß Stoskopf im «Herr Maire» und im «Kandidat» zwei 
treffliche Lustspiele in elsässischer Mundart geschaffen hat. 

Vielleicht können wir nächstens Stoskopfs neuestes Werk auch hier besprechen. 
Dann wird namentlich die Frage zu erörtern sein, oh der Dichter auf dem Wege, der 
vom «Maire» zum «Kandidat» führt, weiter vorangeschritten ist oder ob, wie einige 
meinen, die «Pariser Reis’» einen Rückschritt bedeutet. 

Auf der einen Seite läßt sich nicht leugnen, daß der elsässischen Dialektdichtung 
in Stoskopf ein Dichter mit reicher, ursprünglicher Begabung erwachsen ist; auf der 
anderen Seite darf man sich aber nicht verhehlen, daß die Gefahr, zur leichten Posse 
oder zum burlesken Schwank abzuirren, nicht eben gering ist. 

Haffen wir, daß Stoskopf sich vor diesen Irrwegen bewahrt und sein dichterisches 
Talent in der Richtung weiter ausbildet, die er im «Kaudidat» eingeschlagen hat. 
Dankbare Zuschauer werdeu seine Stücke stets finden ; aber der Beifall der Menge darf 
ihn die Gesetze einer vernünftigen Ästhetik nicht vergessen lassen. 

Pfalzburg. Wilhelm Kahl. 

Höfler, Deutsches Krankheitsnamen-Bneh. München, Pilotz und Loeblc, 1899, 
S. XI, 922. Lez.-8". 

Wer bei volkskundlichen Studien auch auf das volksmcdizinische Gebiet geführt 
wurde, wird dem Verfasser Dank wissen für das vorliegende treffliche Werk. War es 
bisher notwendig, volkstümliche Benennungen von Krankheiten, Körperteilen, die eigen- 
artigen Vorstellungen des Volkes von den Störungen des menschlichen und tierischen Or- 
ganismus aus der zahlreichen volksmedizinischcn Litteratur, aus Sageusammlungen und 
ähnlichen Schriften mühsam zusammenzusueben, so ist man jetzt durch das ausgezeichnet 
angeordnete und außerordentlich reichhaltige Buch Höflers in der angenehmen Lage, 
sich rasch und in zuverlässigster Weise über die genannten Punkte orientieren zu können. 
Es dürfte auch unter den jetzt lebenden Folkloristen kaum jemand zur Abfassung eines 
solchen Buches geeigneter gewesen sein, als gerade Herr Hofrat Höfler, der sich durch 
zwei größere .\bbandlungen über die Volksmedizin Oberbaierns und eine Reihe kleinerer 
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und größerer Aufsätze volkskundlichen und besonders volksmedizinischcn Inhalts bereits 
in rühralicher Weise bekannt gemacht hat. 

Die Liebe und Hingabe, mit der sich der Verfasser in die naiven Vorstellungen 
des Volkes vertieft hat, brechen auch in den einzelnen Artikeln dieses lexikalischen 
Werkes hervor, und jede Seite des Buches legt Zeugnis diifiir ab, daß der Autor auf 
der Höhe der folkloristiachen Wissenschaft steht. Aber jede Seite läßt auch den 
wissenschaftlich hochgebildeten Arzt erkennen, der auf den verschiedensten Gebieten 
medizinischen Wissens sich zu Hause fühlt. Daß er es trotzdem nicht verschmähte, zu 
den kindlichen .Anschauungen des Volkes herabzusteigen und ihnen iu liebevoller Hin- 
Rahe nachzugehen, findet seine Erklärung sicherlich nicht allein in dem von ihm gefühlten 
Bedürfnis, seine Patienten aus dem Volke richtig zu verstehen vgl. Einleitung S. 111), 
sondern wohl hauptsächlich in jener Begeisterung für das Denken und Kühlen des Volkes, 
für volkstümliches Wesen überhaupt, dessen vielfach rauhe Außenseite nur den abstößt, 
der in dünkelhafter Überhebuug das Derbe und Ungeschminkte volkstümlicher An- 
schanung und Ausdrucksweise als etwas Gemeines betrachtet, von dem man sich am 
besten möglichst ferne hält. 

Auch die Leser dieser Zeitschrift werden vielfache Belehrung aus Höflers Buch 
schöpfen können, sowohl nach der sachlichen wie der sprachlichen Seite bin. Bezüglich 
der sprachlichen Erklärungen volksmedizinischer .Ausdrücke bekennt der Verfasser in 
der Einleitung, sich an die philologischen .Autoritäten, besonders Kluge (dessen Etymo- 
logisches Wörterbuch er in den meisten Artikeln citiert), gehalten zu haben und giebt 
zu, daß ihm dieses AVerk «immer und immer ein Leitstern im Dunkel der verschiedenen 
Meinungen» gewesen sei. Von eigenen Erklärungen hat er als Nichtphilologe Abstand 
genommen. Aber mich auf die Etymologien der Mythologen von Fach geht er vielfach 
ein oder weist wenigstens auf die hetreffenden AVerke hin (z. B. dos öftern auf Laistners 
Sphinx). Und mit Recht. Denn bei derartigen AA'orterkläruugen kann die Stimme des 
Sprachbistorikers nicht allein den Ausschlag geben, auch der Mytbologe muß gehört 
werden, zumal wenn er philologisch gebildet ist. Läßt sich letzterer bei seinen Er- 
klärungen häufig von einer einmal gefaßten Meinung leiten und gerät er dabei nur zu 
leicht in die Gefahr, manches in das Prokrustesbett seines Systems hineiuzuzwängeu, was 
bei unbefangener Betrachtung sich als nicht dahingehörig erweist, so muß andrerseits 
ztigegeben werden, daß für Benennungen aus volksmedizinischem oder mythologischem 
Gebiet häutig Gesichtspunkte maßgebend sind, die der mit diesen Materien wenig oder 
gar nicht vertraute Sprachhistoriker nicht kennen kann 

Daß es sich bei Höflers Buch nicht um Vollständigkeit handeln kann, wird jeder 
von vornherein zugeben, der weiß, wie ausgebreilet die einschlägige Littoratur ist. Die 
dem AA'erke beigegebenen Nachträge, Ergänzungen und Berichtigungen zeigen auch, daß 
Höfler seihst sich dieser Unvollstäudigkeit bewußt war. Die folgeudeu Bemerkungen, 
die demnach keinen Vorwtirf für deu A'erfasser involvieren kiinncu und die sich des 
geringen für die Bes])rechung in dieser Zeitschrift zur A'crfügnng gestellten Raumes 
wegen in engen Grenzen halten müssen, sind vielleicht bei einer neuen Auflage nicht 
ganz ohne Nutzen. 

S. 14a fehlt Amme. In den Nachträgen 872a sind nur Amme f. «wahrscheinlich 
Naturlaut für die das Kind mit der Muttermilch stillende Mutter» und Lämpcl-Amme; 
2261) unter liehen: Hebmutter, 428a Hebmutter = die aufsteigeude Mutter angeführt. 
Da 17b auch Angaben über das AVort Arzt gemacht werdet), so hätte wohl auch die 
Ilehamme Erwähnung verdient, die bei besonderen Anlässen die Stelle des Arztes ver- 
tretenmuß. Dabei wäre auf die Namen binzuweisen, die die Hebamme in den verschiedenen 
Gegenden führt, z. B. Bäschmutter, Bäschfra bei den siebenbürgor Sachsen (Ger- 
mania 34, 134), AA'ilde Krau, Krükerlweib, Mordioweib (Schönwerth, Aus der 
Oberpfalz, Sitt. u. Sagen 1, 155), Bademutter, Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. 3, 264, 
Pümpelm utter, Püppchensrautter (Hertel, Thüringer Sprachschatz 186). Im 
Englischen heißt die Hebamme raidwife, howdy-wife (BranJ-Ellis, Populär Anti- 
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quitie«, London 1S93, 3, U6:. Dänisch heißt sie Fostermoder. Im Norden wird der i 

Name Norn für Hebamme gebraucht (Laistner Sphinx 2, 383, vgl. dazu Mannhardt 
German. Mythen 687,ff.). ’ 

-Ul.-®* '*' «in der Asche liegen« erklärt als «im Wochenbette, in der Reinigung 
sich behnden». Hier ist auf den Kinderreim zu verweisen (Mannhardt, German. Mvthen 
348): «Maikäfer ßieg, Dei Vater ist im Krieg, Dei Mutter in der Asche, Muß der ’n 
Hemmle wasche«. 

48 b hätte wohl auch Klee-Blatt angeführt und auf dessen Bedeutung im Volks- 
glauben hingewiesen werden dürfen, zumal m. E. sich dieser Glaube, teilweise wenigstens, 
aus der Bedeutung von Blatt = weibliches tierisches Geburtsglied (Höficr 48 a, Blatt 11, 
wo auf Grimm, Wörterbuch 2, 76, zu verweisen) zu erklären ist. Vgl. auch : Geburt 
aus dem Blatt: Wlislocki, Vom wandernden Zigcunervolke S. 96 und 265: die ersten 
Menschen sollen aus den Blattern eines Baumes, der mitten im Meere stand hervor- 
gesprungen sein; ferner Andree, FluUagen S. 31: Von Ceram, der größten der .Molukken- 
inseln, wird erzählt, daß nach einer großen Wasserflut ein Baum auf einem Berge stand, 
dessen Blätter die Form des pudendum muliebre hatten. 

83b (vgl. Nachtrag 881 a, wo Burg-Auge steht) wäre nachzutragen benene b u rch = 

Leib einer Schwangeren. Richthofen 623 b, vgl. Grimms Mythologie * 3, 340 zu 970. 

208b. Weder unter Gürtel, noch Riemen, noch Burt, ebensowenig in den 
Nachträgen finde ich Geburts-Gürtel oder -Riemen. Es wäre hier zu vergleichen: 
Floß, Das Weib“ 2, 246; ferner Rochbolz, Aargauer Sag. I, 340, wo sich noch andere 
Citate tinden. 

221 a. Zu Glückshaube verweise ich auf die Angaben im Schweizerischen 
Idiotikon 2, 952 und, da Höficr auch die masurische Macica anführt, auf die Be- 
merkungeu von Krauß in Sreca S. 168, über den slaviscben die Glückshaube betreff 
Glauben. 

237 b. Zu Höfel vgl. Lamraert S. 85, bes. die Redensart: «den alten Höfel bei 
sich haben, der alte Höfel wird angereizt«. 

247 b. Zu Zumpfenhütlein = praeputium penis möchte ich H. aufmerksam 
machen (Grimm, Deutsche Grammatik* 3, 404), auf die Sclieltung Zershelm. Diese 
l’artie der Grimm’schen Grammatik S. 393 ff., besonders auch 404 ff., dürfte überhaupt 
für den Verfasser bei einer neuen Auflage zu einer Fundgrube von namentlich älteren 
Ausdrücken für Körperteile u. s, w. werden. 

254a. Zu Kakerlak ist zu vergleichen Grimm, Deutsches Wörterb. 5, 49. Es 
ist auch zu verweisen auf Andrecs interessante Abhandlung über die Albinos in den 
Ethnograph. Parallelen, Neue Folge 288 ff. 

265 b. Bei Wasserkalb hätte Höfler als Stütze seiner Ansicht, daß mau dieses 
«mit dem Wasser-Büttling aus Kalbsbalg» verglich, auch aus dem Grimm’schen Wörterb, 

6, 33 die Bedeutung von Kalb = F'äßl ein zum Weinholen anführen dürfen. Es wäre 
unter Kalb ferner anzufügen: Toggekalb = mola (Schweizer. Idiotik. 2,220, wo sich 
noch eine Reihe von Belegen für Mondkalb u. s. w. finden. Zu Nachtrag 899 a; 
Wasscrkal b = ll aarw tirm ist ebenfalls auf das Schweiz. Idiotik, a. a. 0. zu verweisen. 

383 a. Zu Macica = Magenkrampf, wo nur Frischhier citiert wird, wäre noch anzu- 
führen: Töppen, Aberglaube aus Masuren* S. 27 fg. und S. 31. 

418a: Mochelis Grattl. Zu beachten ist hier die Erklärung Laistners, Ger- 
mania 26, 90, der cs als Ocheles Grattl deuten möchte: ochel = Schmerz, ocheln = 
ächzen. St. Röchele mit dem Ochele = St. Rochus mit der Pestbeule (vgl. Höfler 51 4 b 
und 451 a), also in rima doloris esse? 

431. Zu Nagel vgl. Schweizer. Idiotik. 4, 686. 

749h. Hier dürfte Trippstrill und 423b Pelzmühle, Jungmühle aufzu- 
führen sein, wofür ich auf Laistners Nehelsagen 327 ff. und Roebholz, Drei Gaugöttinnen 
116, verweise. 
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783a. Unter Wasser Xr. 2: das Kinds* oder Schafwasser dürfte auch 
die Redensart aufzuführen sein: «die Wasser springen» = das Fruchtwasser ergießt sich 
aus der geplatzten Fruchtblase. 

8U a. Zu Hypertrichose und 815a zuMilch-Wolle mache ich aufmerksam 
auf A. Kckcr, Über abnorme Behaarung des Menschen, insbesondere über die sogenannten 
Haarmenschen. Braunschweig 1878. 

600 a. Eher als zu norweg. skratla = rasseln ist Schratt, wie Weinhold, Die Riesen des 
germ.Mythus26Bannimmt, vondcr WurzelSRT mitderBedeutungrcißen, spalten, schneiden 
abzuleiten. Auch der Name Schrü helein (Schmeller * 2, 600), dem man die Ver- 
wirrung der Mähne des Pferdes zuschreibt wie dem Schrättlein, wäre unter den Be- 
zeichnungen unter Schratt anzuführeu gewesen, denn es gehört sicherlich ebenfalls hierher. 

Baden-Baden, Karl Amershach. 

Oberhesslseliea Wörterbuch. Auf Grund der Vorarbeiten Weigands, Diefenbachs und 
Hainebachs, sowie eigener Materialien bearbeitet iin Auftrag des Historischen Vereins 
für das Großherzogtura Hessen von M'Uhvltn Cvee^‘fius» 2 Bünde. 951 S. 8'*. 
Darmstadt, im Selbstverlag des Vereins. I. 1897. II. 1890. 

Weigand trug sieh mit dem Gedanken, ein Wettcrauer Idiotikon horauszugeben. 
Zu diesem Zweck sammelte er eifrig, und manche Frucht seiner Beschäftigung mit der 
Wettcrauer Mundart ist in sein Wörterbuch und in den von ihm bearbeiteten Teil des 
Grimmischen Wörterbuches ühergegangen. Mit der Aufgabe, Weigands Idiotikon heraus- 
zugeheo, wurde Crecelius vom hessischen Geschichtsverein betraut. Aber bald erweiterte 
sich der Plan, da es Crecelius gelang, die Saramhiugen von L. Diefenbach und Hainebach 
zu orwerhen, und es entstand das oherhessischo Wörterbuch. Crecelius selbst hat be- 
sonders aus älteren Druckwerken und Urkunden Beiträge zum Wörterbuch geliefert. Den 
Herausgeber ereilte <lcr Tod, bevor das Werk vollendet war. Max Rieger hat den zweiten 
Band druckfertig gemacht. 

Das oberhessische W’örterl)uch beruht auf älteren Vorarbeiten verschiedener 
Sammler und ist herausgegehen von einem Mann, der nicht Sprachforscher gewesen ist. 
Wir dürfen somit kein Werk erwarten, das auf der Höhe der heutigen Forschung steht. 
Trotzdem ist dos oherhessischc Wörterbuch auch für die Wisscuschaft wertvoll. 

Cher die Mängel des Buches ist sich der historische Verein klar, ln der Vor- 
bemerkung wird hingewiespu auf die Art, wie ältere Druckwerke und Urkunden heran- 
gezogen sind, und auf den Mangel an einer phonetischen Umschrift für die Dialektwörter. 
Weigand hatte schon viele Ausdrücke der älteren Sprache in sein Manuskript eingefügt 
und Crecelius ging so weit, Wörter und Wendungen aus alten Qiudlen aufzunehmen, die 
nio und nimmer mundartlich gewesen sind; ja er grifT sogar über die geographischen 
Grenzen Oherhessens hinaus. Schlimmer ist der zweite Mangel. Es fehlt nicht nur an 
einer phonetischen Umschrift, sondern der Herausgeber hat die verschiedenartigen 
Schreibungen seiner Gewiihrsmänuer beibehaltcn. Und er konnte wohl nicht anders. 
Sonst hätte er sämtliche Aufzeichnungen an Ort und Stelle nnchprüfon müssen, und 
das wäre eine sehr schwierige und zeitraubende Arbeit gewesen. Im Interesse der 
Wissenschaft aber ist es zu bedauern, daß das oberhessische Wörterbuch für laut- 
geschichtliche Studien kaum verwertet werden kann. Und die oberhessischen Dialekte 
gerade bergen des Lehrreichen so viel in sich. Wenn in der Vorbemerkung gesagt wird, 
das Buch hätte in der Verwendung einer phonetischen Umschrift eine abschreckende 
Gestalt für die weiteren Kreise der Dialektliehhaber bekommen, so ist das kaum zu- 
treffend. Wie ein Wörterbuch von müßigem Umfang, das zugleich der strengsten Wissen- 
schaft und den Dialcktliebhabern dienen kann, beschaffen sein muß, das zeigt das Wörter- 
buch der elsässischen Mundarten. 

Dem Mangel an einer zuverlässigen Lautbezeichnung ließe sich noch abhclfen. 
In mehreren sorgfältig auszuwählenden Orten des Landes müßten die mundartlichen 
Formen der behandelten Wörter mit phonetischer Genauigkeit festgestellt werden. So 
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würde das oberhcssische Würterbueb nachträglich zu einem besseren Werkzeug für Dialekt- 
forscher werden. 

Daß gegen manche Artikel Einwendungen zu machen sind, ist bei der Entstehungs- 
weise des Buches selbstverständlich. Es ist jedoch trotz aller Kehler willkommen, und 
der f Historische Verein für das üroßherzogtum Hessen» verdient unseren Dank und 
eifrige Nachahmung in anderen Ländern. 

Gießen. HViÄeb« Horn. 

Elard Hugo Meyer, Badisches Volksleben im iiennzehnten Jahrhundert. 
Straßburg, Karl Trnbner, 1900. — 628 Seiten. — M. 12. 

.Mit diesem bedeutsamen Werke tritt nach einigen kleineren Versuchen die «Badische 
Volkskunde» auf den Plan. Für Meyer, der neben K. Kluge und F. Pfaff ein Haupt- 
vertreter derselben ist und als solcher die kulturhistorische Seite des badischen Volks- 
tums bearbeitet, sind die Quellen sehr reichlich geflossen. Meyer giebt, gestützt auf 
eigene Wahrnehmungen und die Berichte von nicht weniger als 550 Ortschaften, genaue 
Auskunft über das badische Volksleben. Das Buch ist nicht etwa ein bloßes Sammel- 
werk, das einzelne Erscheinungen vorfuhrt und geschickt verbindet: dem Verfasser war 
es darum zu thun, das Leben in seinem inneren Zusammenhänge auf einem tieferen 
Hintergrund darzustellen. Um besonders dunkle Bräuche zu erklären oder zu veran- 
schaulichen, zieht M. mit Geschick oft außerbadische, ja außerdeutsche Verhältnisse 
heran, so daß «unser engeres badisches Volkstum von einem breiten Kähmen nationalen 
und internationalen Wesens umgeben erscheint». Allenthalben verfolgt Verfasser eine 
Erscheinung bis ins hohe Altertum zurück. 

Die Anordnung dos Stoffes entspricht dem natürlichen Verlauf des menschlichen 
Lebens; Geburt, Taufe, Kindheit, Jugend, Liebe, Hochzeit, häusliches Leben, Arbeit, 
Festzeit, Verhältnis der Bauern zu Kirche und Staat, Krankheit und Tod werden nach- 
einander in allen Spielarten, jeweils unter Angabe der betr. Fundorte, geschildert. 
Den Schluß des Buches bildet eine «Rückschau», in der wir eine genaue Zusammen- 
stellung von allem spezifisch Alemannischen und Fränkischen, etwa in der Form wie 
B. 320ff. die Hochzcitshräuche zusainmengefaßl sind, gewünscht hätten. Könnte Meyer 
als Hauptkenner des badischen V'olkstums wenu nicht in einer Neuauflage des Werkes, 
so doch sonstwo — ähnlich wie der Geologe und .Sprachforscher — nicht Karten be- 
hufs leichterer Übersicht der hauptsächlichsten Sitten- und Gebrauchsgrenzen er- 
scheinen lassen ? Das dem Werke angefUgte Register ist ziemlich ausführlich. 

Die Darstellung ist durchaus objektiv, was nicht ausschließt, daß M. einerseits io 
vollem Maße die Lichtseiten des badischen Volkstums anerkennt, um aber auch anderer- 
seits rückhaltlos dessen Fehler und Schwächen aufzudecken und da und dort auf 
Mittel zu deren Abstellung hinzuweiaen. 

Ohne in einen populär-wissenschaftlichen Ton zu fallen, weiß M. trotzdem für 
Alle zu schreiben. Dem Kulturhistoriker wird hier eine .Menge neuen Materials, 
neuer Gesichtspunkte, Ideen und Resultate geboten; der Dialektforscher stößt auf 
eine h'ttlle von Dialektpoesie, von Formen oder Redensarten, die noch nicht gebucht 
sind; dem Folkloristen wird Meyers Buch beim Sammeln weiteren -Stoffes ein unent- 
behrliches Hülfsmittel sein ; der gebildete Laie aber — vor allem der Badener — wird 
mit besonderem Interesse sein Buch lesen und es zu würdigen wissen. Werden ihm doch 
über manche Erscheinungen im Volksleben, die ihm vorher unklar, unbedeutend, ja 
lächerlich verkamen, die Augen geöffnet; wird er doch auf jeder Seite des Werkes 
zum Selbstbeobachtcn angeregt. 

Ettlingen. Otto Heilig. 

Gujttav Trockenbroilt, Aselieberger Sprllcli’, Gedichte in Aschaffenburger Mund- 
art mit Zeichnungen von Adalbert Hock. Zweite vermehrte Auflage. Aschaffenburg, 
C. Krebs. 1900. 
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Die erste Auflage der «Asdiebergcr Sprflcii» ist, wie das Vorwort zur zweiten 
Auflage sagt, «in toller Hast in alle Winde lustig liinausgeflallert und so manchem ist 
es nicht geluiigcii, eines der davonwirhclnden Blätter zu erhaschen». Wir wünschen der 
zweiten, vermehrten Aufl.-ige, die üherdies noch durch prächtige Illustrationen des Kunst- 
malers A. Hock hereichert ist, dieselbe rasche Verbreitung und wohlwollende Aufuabmo. 
Die lä^ktüre der Ascheberger Sprttch’ wird jedem Freunde gesunden Humors einige an- 
genehme Stunden bereiten. Zwar fehlt den Gedichten, wie der Verfasser selbst zuge- 
steht, die Lebendigkeit und Krregbarkeit, die wir in den Gedichten der eigentlichen 
pfälzischen Mundart zu linden gewohnt sind; dafür aber entschädigen sie durch eine 
gemütliche Behäbigkeit und einen naiven trockenen Humor, wie er den «Aschebergern» 
eigentümlich ist. Die meisten Gedichte zeichnen sich durch eine überraschende und sehr 
komisch wirkende Pointe sehr vorteilhaft aus. 

Der Dialekt ist nicht der rein fränkische, wie die I>age Aschatlenburgs in Unter- 
franken vermuten lassen sollte; es ist vielmehr der Dialekt des Kheinpfalzers, der mit 
hessischen und fränkischen Sprachiauten untcrinisebt ist und von dem Dialektuukundigcn 
leicht als pfälzischer Dialekt angesehen werden kann. Was die Schreibung anbelangt, 
mußte der Verfasser, dem großen Publikum Rechnung tragend, anf eine phonetische 
Wiedergabe der einzelnen Laute verzichten und eine Schreibweise wählen, die jedermann 
ohne Schwierigkeit leicht faßlich und verständlich ist. Für den Dialektkundigen wird 
es aber keine große Schwierigkeit bieten, die charakteristische Aussj)rache heraus- 
zußnden. Die Asebeberger Spruch' bilden eine wertvolle Bereicherung unserer Dialekt- 
poesie und wir empfehlen sie gerne allen Freunden der Volkskunde und der Dialekt- 
forschung. 

Baden-Baden. E. Schmitt. 

ScIiTrarzwiilder Leben. Gedichte in Schwarzwälder Mundart \on Arthur H, Duff- 
ner. Karlsruhe, G. Braunsche Hofbuchdruckorei. li)00. 

Aus dem Gedicht «Der Hirsenmentig» auf S. 46, wo der Raben, ein Ausflugs- 
ort bei Fiirtwangen, erwähnt wird, läßt sich schließen, daß die DuiTner’schen Gedichte 
in der Mundart von Furtwangen abgefußt sind. Der Versuch, sich au der Hand dieser 
Gedichte ein genaueres Bild vom Lautbestand der Mundart zu machen, wird durch die mangel- 
hafte Transs kriplion sehr erschwert. Es ist sehr zu beklagen, daß sich der Ver- 
fasser nicht die. Mühe gegcbe.j hat, die Gesetze der Mundart zu verstehen und an der 
einmal gewählten Schreibung fulgerichtig fcstzuhalteu. 

So erscheint mhd. iio meist als ue, also Schnei, Bluet, thuet; dagegen Blut S. I, 
Bua und Buah S. 4, Kuh S. 44 (auf derselben Seite auch Kueh). — Mhd. ie wird er- 
setzt durch ia; wia, dia, Spiagel, Ziagel u. s. w. Aber Duffner hält an dieser Schreibung 
nicht fest; S. 2 liest man vierzge, S. 24 vieri (dagegen wieder S. 48 Viartili), S. 45 Tierli, 
S. 29 Griesewasser, S. 18 Eiersiederei (auf derselben Seite jedoch siadc), 8. 38 jtrobiert, 
S. 57 Fliege, S. 5!) Kienspän, S. 83 lüege (mhd. liegen lügen). Während hier ie diph- 
thongisch zu sprechen ist, bezeichnet es in den Infinitiven triebe, schriebe, bliebe, 
stiege sowie in nieder S. 66 monophthongisches i. — Es ist als sicher anzunebmen, daß 
mhd. üe in Furtwangen zu io eutrundet wurde. Duffner hat für diesen Laut drei 
Schreibungen: 1) ie: rieft 27, mien (müssen) 24, 54; 2)ia: mian (müssen) 19; 3) üe, was 
das Vorherrschende ist: müen (müssen) 85, mUesse 21, trueb 21, Füeß 25. — Mhd. öu 
erscheint nach schriftsprachlichem Muster teils als äu (Äugli 1, 19, 36), teils als eu 
(Freud 5, 23). Was ist nun vom phonetischen Standpunkt aus das Richtige? Wahr- 
scheinlich wird keines von beiden gesi>rochen, sondern ein Diphthong, der wie lei oder 
äi klingt. — Der aus mhd. iu entstandene i-Laut wird bezeichnet 1) durch ü: Ilüsli 
62, Ilüfli 27, Bürli 29. 2) durch i: hit 10, Lit 22, Misli 26, hedidet 60. 3) durch ie; 
dier (teuer) 39. — Die Entrundung der Vokale in schön, Löchli, g hört u. dergl. bleibt 
unbezeichnet. — Inlautendes st wurde im Alemannischen u. Schwäbischen zu seht. D. 
schreibt bald st, bald seht: Dunst, Kestli, Schwester, fast, schönst neben erseht, fescht, 
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Bwhtf, Osfhciere, Trosclit u. ». w. So?»r in demselli^n Wort werbsoln beide ^chreibunecn: 
Kcnster 6G neiicn Krnscbter 9, (i»st 5 neben Gascht 19, fast 30 neben fascht 26, Kastle f>8 
neben Kaschle 60. — Auf S. 38 steht Bei ohne, alier Slei' mit Apostroph. — Als Ver- 
kleinerungssilbe findet man in der Hegel das für das Alemannische charakieristisehe li 
(Kbjifli, Kindli, Wibti), jedoch Köpflc 1, Külile 1, Küehlc 44 (auf derselben Seite auch 
Küebli;. — Dab die Unterscheidung zwischen engem und weitem e fehlt, kann da nicht 
mehr überraschen. 

Diese und andere üngenauigkeiten und Willkürlichkcitcn machen aus der Sprache 
der vorliegenden Gedichte ein Zerrbild, das weder Schriftsprache noch Mundart ist. 
Wer der Kurtwanger Mundart unkundig ist, kann unmöglich den Text mich nur au- 
nSbemd richtig lesen. 

Ks wäre außerordentlich interessant gewesen, die lä’htheit der Mundart in 
Duffners Gedichten au der Hand von Karl Haags Spracbkarte der Baarmunilarten 
nacbzuprüfen; aber leider geht diese im Westen nicht über die Linie St. Georgen- 
l.Affingen hinaus. 

Trotz der Vernachlässigung der sprachlichen Form ist es möglich, einige Eigen- 
tümlichkeiten der Mundart zu erkennen. Mhd. o« vor m erscheint unter dem KinHuß 
des Schwäbischen als o: Born Baum (.Mehrzahl Beem), Trom Traum. Schwäbischen 

Ursprungs sind auch die Infinitive gau, stau, lau. Im Keim auf lau findet sich einmal (S. 29) 
das merkwürdige Bartizip genau ^ genommen; auf derselben Seite steht übrigens dafür 
auch die Form genomme. — Der Infiu. geben heißt (z. B. S. 50) gei (was auch Part. 
Perf. sein kann) neben gewöhnlicherem gebe. — Neben beschaue (im Keim auf Fraue, 
traue) findet sich H. 7, 80 und 84 bschaube (ira Reim utif glaube, i. Dieselbe Laut- 

erschr inung zeigt sich in Leu Eu’ Zech it gräulie si = laßt euch die Zeche nicht gereuen 
(S. 26j. Auf dem Gebiet des Konsonantismus ist ferner hiuzuweisen auf Formen wie 
truche trocken 8. 40, Mannsvolch 41, gmoh he 44, volcht vielleicht S. 66, Scipfe S. 62, 
deffe dürfen S. 41, da’sch darffst S. 55. — Schließlich sei die mir auch aus der Lahrer 
Gegend bekannte Konjunktivendung ig erwähnt: wärig, bättig, mechtig, kintig, g’hörtig. 

Ganz unecht scheint mir die Form weise S. 12 (im Keim auf heiße) statt wiise 
(mhd. wisen); mhd. I wird sonst nirgends diphthongiert. 

Überaus häufig sind die V'crstöße gegen den Rhythmus. Verso wie: Der Tanzboden 
isch uf em Tenn S. 25 (4 Jamben!) sind keine Seltenheit. Einen ebenso schlechten 
Eindruck macht die Willkür, die in manchen Gedichten in der Anwendung von männ- 
lichem und weiblichem Reim und in der Keimstelluug herrscht. 

Der Inhalt der Gedichte ist ein sehr mannigfaltiger; D. behandelt die verschie- 
densten Seiten des Schwarzwähler Lebens, teilweise mit glücklichem Humor. Die Schil- 
derung der «Schwarzwälder Hostig», die übrigens zu den besten Gedichten der Sammlung 
gehört, hätten wir uns etwas weniger realistisch gewünscht. Die photographisch getreue 
Beschreibung der «Schwarzwälder Stube» ist ein wertvoller Beitrag zur Volkskunde des 
Kchwarzwaldes. Erfreulich ist das Eintreten des Verfassers für die alte Sitte, die alte 
Gemütlichkeit und die alte Tracht. 

Waldkirch i. Br. Adolf Sehwend. 


Zur Besprechung .sind ferner eingegangen: 

Weithreeht , Itlehanl , Verzwickte Oseliiehta. Lmschtische Schwöbagschichta 
Ulm 1901. 80 Pfg. 

Ifänrlike, IJerm., Pasehleww'or Gesehichteit, 2. Bändchen. Köthen 1900. 
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Sprechsaal. 

„Der lobt, wia unser Herrj'ott in Frankreich“ ist im Schwabenland all* 
überall bekannt. Woher stammt wohl dieses Sprichwort? Zweifellos aus Kricgs- 
zeiten. Das Jahrzehnt, in dem es entstand, wird wohl schwer zu bestimmen sein; 
dahingegen lese ich im Globus vom 7. Juli 1900, Seite 20 unter Kleine Nachrichten: 
„Die Bevorzugten des lieben Herrgotts“ von Prof. Henry Gaidoz, wie während 
des deutsch -französischen Krieges evangelische Feldgeistliche vom alten deutschen 
Gott, der keinen Deutschen verläßt, gepredigt haben, aber bei den Franzosen sei die 
Sache auch nicht viel anders, man kennt ja das alte Wort der gesta Dci per Fraucos; 
cs heißt: La France, le plus beau royaume aprbs celui du ciel; la France, royaurae 
dont Jesus-Christ est Ic roi. . . . 

Hier dürfte wohl der Ursprung unseres schwäbischen Sprichwortes zu suchen sein. 

Ulm. Wilhthn Unseld. 


Zeitschriftenschau. 

[Wir suchen aus dem Inhalt aller Zeitschriften hier die für hochdenlsehe Mundarten- 
forsebung wichtigen Aufsätze anzuzeigen und bitten um Kinsendung aller einschlägigen 
Arbeiten, damit unsere Zusammenstellung eine mflglichst vollständige wird.] 
Zeitschrift des Allgemeinen Dentschen SprachTcrcius. XV. Jahrgang, Nr. 5 — 10. 
Euthält u. a.: 

Sprechsaalnotiz von Barth über 'welcher mit Erwiderung von Behagbel (S. 133). 
Th. Gärtner, Mustcraussprache (S. 154). 

1’. Schunck, Der Wortschatz eines 8‘/<jührigen Kindes (S. 167). 

0. Streicher, Volkstümliche Bildersprache (S. 188). 

Karl Luick, Zur Frage nach einer deutschen Musteraussprache (S. 266). 

0. Behaghel, Die Zukunft unseres Genitivs (S. 262). 

Wissensehaflllelie Beihefte znr Zeitschrift des Allgemeiiieii Deutschen Sprach* 
Ycreiiis, lieft 19. 

O. Sarrazin: Plaudereien über das Binde-s. 

Blätter des Vereins für Landeskunde ln Nlcder-Österreich, 1900. 

H. W. Nagl: Wie können ’kötig' und 'hangend' als gleicKlautende und gleich- 
bedeutende Wörter gehen? 

Die Ostmark, Moiiatssehrift für Meder-Österreich. 1. Jahrgang, 3. Heft. 

J. W. Nagl: Kettenetjmologic. 

l‘\ Grundtnann und Jos. Stibitz, D’r geniiethllehe Seff, Dialektausgabe des 
■Rübezahl’. Verlag von A. Devidd, Unter-Polauu in Böhmen, 1900. 2 Heftchen 

(Monatsschrift). 

Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, herausgegeben von K, Weinhold, 
X. Jahrgang, Heft 2 und 3. 

H. Raff: Münchener .Stadtsagen und Sprüche. 

P. Passler: Ein Hochzeitsbrauch aus dem Wipperthale in Tirol. 

II. Raff: Bayerische Geschichten. 

J. Bacher: Von dem deutschen Grenzjiosten Lusern im wälschen Südtirol. 
Euphorlon, Zeitschrift für Litteraturgcschichte, herausgegehen von A, Sauer, VII. Band, 

1. und 2. Heft. 

J. Balte: Die Quelle von Ayrers Ehrlicher Beckin. 

Wärttcmhergische Jahrbllclier für Statistik und Landeskunde, herausgegehen vom 
Kgl. Statistischen Landesanit. Jahrgang 1899. I. und II. Teil. 
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ZeitHcbriftcnBChaii. 


Unser Egerland, heransgcgebcn von Alois John, (Fortsetzungen.) 

Alemannia. Neue Folge. Ud. 1, Heft 2 und 2. 

K. Bohnenberger: Die Grenze vom anlautcuden k gegen anlaufeudes ch. 
K. Bohnenberger: Die Mundart von Schwenningen und Umgebung. 


Carl Winter's Universitätsbuchhandlung in Heidelberg. 


Kurze Einfühnw Studium des Gotischen. 

in dS8 

Von IVilhelm Glieso, ord. Lehrer an der Sophiensehule in Berlin, 
gr. 8^. geheftet 2 M. 

Vorli«?gendes Buch will den «oUsch U-ruenden «uf einem kürzeren Wege als bisher zum Ziele 
führen, indem es Ihu von allen «eUraubenden YorarbeUen lK?freil und nach wenig einleitenden Be- 
merkungen sofort an die Texte aell>ej heranführt, mit Ihm liest, ül>crseUl und Ihn dubei zugleich 
beiäbigt, ln den grammatischen Bau der Sprache einzudringen. Eh «oU ihm den Ivchrcr möglichst 
ctTseizen und ihn schon lu kurzer Zelt greifbare Kesuttate gewinnen lassen. Zunächst Ist es also für 
deujeuigen geschrielien , der sich ohne Lehrer dem Studium des (.iotischeu widmet; aber auch dem 
auf der Universität Studierenden wird en die Arbeit erleichtern. 


Lord Byron 


von Richard Ackermann. 


gr. 8°. geheftet 2 M., fuiu Leiuwandbaud 3 M. 


Kuno f lieber: 


£>rittc Auflage. 

8“. .Jein itinwanöbanb 111. 6. 

„ . . . in«r fiut» rttpa 2t» ^chriflen brfunnf. Mr 
über dlortbr^ (Coffo bdubfln. Pdruntrr id trinr rln< 
jiijr. btc fleh <md:< nur anndhrrnb brm ebrnfo ^riiliKiltcn 
tpic ^ränbiithrn unb brn <^r9enddnb cricböpfrnben 
ITcrfc Kuno Jifdjtti nrrtjlcld>cn lic^ir. . . . Jn jeincr (Pr 
banfrntlrff, Klathrir brr Kompofition. Korrrfibrit ber 
«t^rtdbnuna unb Crbrn&frücbr brr .forbrn^ebnna mug 
uns (ein irlbü mir rin Kuniltprrf au» brn f^önilrit 
^riirn brr italteni»*d>rn KnuitiToitrr (tnmtitrn. . 

(Sdlage jnr 2IQ<|«mein<n ^eUung.) 


8". geheftet nt. S, fein llthbbb. ttt. 8. 

„ , . . ITir rrfrnnrn in Kuno ^dd^rrs Burhr bie 
brbrurrnbjle unb crfrruhd^jlr j^’^ttcrung, n>rlcf?e bas 
^mlrtpcoblrm feit nlelen etfabten bat." 

(StdtUr ffir litterarif<^e UntertKiIhmg.) 

.,, 5 um Cobr bet Kuno ,fifd*ftfd>en etttsjs 

foarn 30 moUrn., mdre rin mügi^e» Unirrnrbmen. Bir< 
frlben flnb in oUrn Krrifrn. trelcbe fi<b riniarrmogrn 
ein^rbrnb mit unferet Cittrratur brfcbdfti^en, brfannr. 
ITas flr alle ausjeid^net, iil bas tie^e Einbringen in 
bie 5 a<br, bie ^rlflnoQe Prrarbeitunj brs Stoffes unb 
bie formpoUenbrrr unb babei bod? fo fd^lid^te Krt ber 
HarffeUung. Sie finb Kuiidn-'ctfc in ibret Krt; 5tt 
Irfen, t»l ein tnahrer (Prnug." 

(9(<Stt<r für ba« baicrifr^e (S^^mnnfialtpefeit.) 


^ifliUrre» 

unh tt>ani»rrja^rr 

Sroeitf neubearbeitete unb »ermel)rtt 2Iuf. 
lagt pon „QebiUcc» Selbtlbttenntniircn". 
8'. geheftet Itt. 4, fein Hwbb. 111. S. 

„Birfcs ausgeifiebnetf lUrrF fönnrn mir unfern 
Cefrrn nid»t mann ^rnuej rnjpfcbirn. ll'ic brr getfl* 
rridw Cittrratutforfd»rr brm ^rogrn rid»irr ouf feinen 
ITanbrrun^rn nad^aeht unb frlnrn Einpfinbungrn fol^t, 

ivif pf^rbolo^ifdi Irin .... er bic i^esirbontjeit 
Swifebrn brn Biebtungen unb bem Crbrn brs Bertlirben 
aufsubrtfen iceig, nntb für brn Cefer eine OJurllc ber 
Anregung unb brs i^enuffes fein. . . .* 

{poferur 5<itim0.) 


Ödiincc alöPIiitoropl! 

JtPtitt neubearbeitete unb ptrmel)rtt ‘Suff. 
3n tn»ei Süibern. 

^rftefl ®ucft : ®ie guaenbjeif 1779—1780. 
s®. geheftet IH. 2. .'30, 

^roetf^a Xuc8: aäoKemiTcdcfctf 1760- I70d. 

«" a^rftfl m. 5,50. 

Bslds CslU fsln Cwdbd. 10 7 . 5 «* 
„Benjrnigcn. bir in ben pbilofopbif^rn Entiuicf 
(un^s^ang fcbiHers einen genaueren Einblitf getptnnrn 
moUen. bietet ftdi in birfet, in jmetler enrriterfrr Kus* 
gäbe erfeblrnrnen $<brift bes auf bem ,frlb bet <Pc‘ 
fdfidjte ber pbUofopbte. mir brr frbönen Cittrratur 
befannten Urrfaffers ein ftubfunblgrr ^öbrer bar, brr 
feine Kufgabc »abrbaft flafflid) 

lOeutfd^c £<f)r<T>$eitun0.) 


nu$ffll)rlldK flnhandlgungdi ttber Kuno flfdicrs Q<rK< (teilen gern unentgeltlltl) und 
poltfrel zur Verfügung. 


Digitized by Google 




97 


Die Rappenauer Mundart. 


N’oii Othiiiar Meisiiiger. 

I. Teil. Lautlehre. 


Einleitung. 


Ille temmim mihi praeter omiilK 


Anguiut rldel. 


Horttz. 


§ 1. Mein Heiinatsort Rappenau, iler an der Nordgrenze Württem- 
bergs auf badischem Gebiete gelegen ist, gehört zum Kreis Heidelberg 
und zuin Amtsbezirk Sinsheim. Das Dorf bestand ursprünglich aus 
zwei Meierhöfen, die zu Wimpfen gehörten; daneben existierte ein 
Weiler, „Spessert“ genannt. Die ältesten Besitzer des größten Teils 
von Rappenau waren die Herren von Heimstatt, einzelne Höfe waren 
in anderen Händen. 1356 kam das Dorf an die Familie von Geinmingen, 
der heutzutage noch das Schloß sowie ein großer Teil der Gemarkung 
gehört. Dieses Schloß, das von einem kleinen See umgeben ist, wurde 
im Jahre 1603 von Eberhard von Gemmingeu erbaut. 

Im 30jährigen Kriege hatten die Einwohner unsäglich zu leiden. 
Lebhaft wird man an Grimmelshausens Sclnldcruugen erinnert, wenn 
man die Berichte aus jener trostlosen Zeit liest. Im Juni 1622 machen 
die Einwohner eine Eingabe an den Herzog von Württemberg und 
bitten um Hilfe, da sie sich nicht mehr ernähren können. Sie schreiben: 
„All unser Armüthlein haben sie uns genommen, dazu den im Schloß 
mit etlichen tausend Gulden neu erbauten Vorhof samt dem Dorf in 
Brand gesteckt, niemand zu löschen gestattet, bis es wohl im brandt 
gewesen, also daß der ganze Vorhof mit 17 Gebeuen an Bauernhäusern 
und Scheuern verbrunnen. Jeder, der sich nur ‘,'4 Stunde blicken läßt, 
wird wieder verjagt, also daß wir auf 8 Wochen lang mit unsern armen 
weib und kindern in großem ellendt mit Hunger und Kummer herum- 
schweifen, verschmachten und unser Gütlein uugebaut liegen lassen 
müssen. Alle Ingebäu im Schloß und Dorf führen sie hinweg, sind in 
der Kirche auf die Kanzel gestiegen, haben sie verunreinigt, die Pferde 
in die Kirche gestellt, die Glocken herabgeworfen, zerschlagen, die Grab- 
stein geöffnet, mit den todten Körpern un.säglichen Mutwillen getrieben, 
den Kirchturm fast gar abgedeckt, bemülien sich, das Kreuz und den 
Kopf herunterzubriugen und ohne Schauer führen sie noch täglich in 
ihre Schanze bei VVMmpfen, was sie antreffen.“ 

Auch in den folgenden Kriegsjahren hatten die Einwohner viel zu er- 
dulden. 1625 waren in Rappenau und L^mgebung 7000 Kroaten einquar- 
tiert, die alles verwüsteten. Im 18. Jahrhundert wurde das Dorf noch 
oft durch massenhafte Einquartierung heimgesucht. Ini November 1813 
lagen in Rappenau über 3000 Manu österreichische und russische Artillerie, 
livländische Jäger und russische Gardegrenadiere. Noch vielfach kann 
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man heute von dem Treiben dieser Soidateska. namentlich der Russen, 
erzählen hören. 

Von größter Bedeutung für die Ortschaft war die Entdeckung von 
reichen Salzlagem iin Jahre 1822. St-hon 1823 begann man den Be- 
trieb der Saline, die heute sechs Bohrlöcher besitzt. Durch Pampen 
wird die S<de zu Tage gefordert. Man leitet sie in Reservoirs und von 
da in die Siedhäuser. Auf der Saline ist der größte Teil der männlichen 
Bevölkeruug beschäftigt. Daneben findet jeder Arbeiter noch Zeit, sein 
Fehl zu bestellen. 

Sehr wichtig für die Entwicklung des Dorfes war ferner 1868 die 
Erbauung der Bahnlinie Heidelberg— Sinsheim— Jagstfeld, die in Rap- 
penau eine Station liekam. Der Verkehr richtet sich somit heute einer- 
seits nach Mannheim und Heidelberg, anderseits nach dem 3 Wegstunden 
entfernten Heilbronn. 

§ 2. Etwa 10 Minuten südlich von Rappenau liegt die württem- 
hergische Nordgrenze. Das erste Dorf, zu dem man hier gelangt, ist 
das aus dem Jahre 1848 bekannte Boufeld. Seine Mundart ist durch- 
aus fränkisch. Geht man weiter nach Süden, so zeigen sich bald die 
Spuren des Schwäbischen, gar bald klingt einem das schwäbische 
„grüß Gott" entgegen. Östlich von Rappenau liegt auf einer Anhöhe 
am linken Neckarufer Wimpfen. Man sieht von hier aus gegen Norden 
Guadelsheim mit dem Deutschmeisterschloß Homegg und weiterhin 
Homberg, die Burg, in der Götz von Berlichingen „als alter und be- 
tagter Mann zur M'arnung und zum Beispiel“ seine Lebensbeschreibung 
verfaßte. \'on Wimpfen bis Neckarzimmem bildet der Neckar die Ost- 
grenze Badens gegen Württemberg. Auch die Ortschaften östlich des 
Neckars zeigen fränkischen Dialekt. 

Nördlicli und westlich von Rapj>enau hegt badisches Gebiet. 

§ 3. Zu welcher Mundart ist nun die Rappenauer zu rechnen? 
Ein Ilauptcharakteristikum ist vor allem, daß hier german. anlaut. 
P ^ pf verschoben wird. Somit gehört die MA nicht zum Rheinfr., 
dessen Südgrenze zwischen Germersheim und Philippsburg, Wiesloch 
und Waibstadt, Amorbach und Buchen hindurchgeht, vgl. Behaghel in 
Pauls Grdr.* 665, § 12. 

Als weitere Unterschiede vom Rheinfr. führe ich an, daß die Assi- 
milation von hl > /, von nd > n weit weniger durchgeführt ist. 
§ 144, 1 u. 3. 

Unbekannt ist in Rappenau der Übergang von d >■ r, Hand- 
schuhsh. Rapp. faah. Außerdem entspricht mhd. -leti, -ren bei 

Verben im Rheinfr. -ln, -vn, in Rapp, -d), -r>. Auf weiteres komme 
ich im Verlaufe der Arbeit zu sprechen. 

Es fragt sich nun, soll die MA. von Rappenau und mit ihr auch 
die M.4a. aller Orte, die südlich des Rheinfr. und nördlich des Schwäb.- 
Alem. liegen, zum Ostfr. gezälilt werden oder nicht. Bis jetzt ist man 
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hierin noch nicht zu einer Einigung gelangt. Behaghel, Grdr. *669, 
sagt: ,,Von den fränkischen Bestandteilen des Oberdeutschen wird der 
westliche Teil herkömmlich südfränkisch (oder südrheinfränkisch), der 
östliche als ostfränkisch (hochfränkisch, mainfränkisch) bezeichnet. 
In der älteren Zeit unterschieden sich die beiden Gebiete dadurch, 
daß im Südfränkischen anlautendes d unverschoben blieb, während 
es im Ostfränkischen zu t wurde. Oh, wo und nach welchen Kenn- 
zeichen heute eine Grenze gezogen werden kann, ist zweifelhaft.“ 

Für Trennung des Ostfränk. und Südfränk. sind neuerdings Böhme 
(Zur Kenntnis des Oberfränk. des I.S., 14. u. 15. Jahrh.) und Michels 
(Mhd. Elementarb., 9) eingetreten, vgl. auch Wrede, Zsch. f. d. A. 36, 
135 ff.; 37, 288 ff. 

Michels sagt, als ungefähre Grenze der beiden Gebiete könne für 
oberflächliche Orientierung der Neckar angesehen werden. 

Die Frage, ob die Zweiteilung eintreten soll, und wie die Grenz- 
linie verläuft, vermag ich nicht zu lösen. Ich begnüge mich, in Kürze 
die Hauptunterschiede fostzustelleu, die zwischen der Rapp. MA. und 
dem Ostfränk. von Tauberbischofsheim bestehen. 

1. Mhd. ö und ü sind hier völlig entrundet, in Tb. steht o u. y, 
H(eilig), § 30. § 63. § 67. 

2. Mhd. (3 ist in Tb. als oo erhalten, Rp. hat ou: 

Tb. kroos, Rp. krous, 

» roos3, • rouso. 

3. Mhd. ei wird in Tb. durchweg > aa, in Rp. nur vor Nasal, 

sonst findet sich aai. W(impfen) hat wie Tb. überall aa. 

Tb. W. haas, Rp. haais, 

> » flaas, » flaais. 

» » klaat, » klaait. H. § 96. 

4. Mhd. ou wird im Ostfr. > aa, in Rp. u. W. nur vor Nasalen und 
Labialen, sonst > aau. 

Tb. laax, Rp. W. laaux, 

» aax, » » aaux. H. § 99. 

5. Bisweilen erscheint in Tb. für mlid. ic ein b; hierfür giebt cs 
in Rp. keine Belege. 

Tb. jnns, Rp. icina Winde. H. § 105 Anm. 2. 

6. Tb. kennt ferner nicht den kurzen » Laut an Stelle eines r-Lautes, 
den Rp. mit Handschuhsheim gemein hat. H. § 42. 

7. Charakteristisch für das Ostfränk. ist inlaut. w in straaws 
streuen, knihcj knieen, peetes bähen, meeic.y mähen. Die Verba lauten 
in Rp. itraah, kniia, mfp. H. § 106. 

8. Wichtig ist außerdem, daß mhd. inlautendes, intervokalisches 
g in Tb. zu einem harten Reibelaut c resp. x wird, während in Rp. 
ein weicher, stimmhafter Explosivlaut g vorliegt. W. hat wie Tb. c u. x. 

7 * 
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Einleitung. 


Tb W fffO, I{p Regen, 

» » saax3, » saayd sagen 

» > maax3, » iiiaays Magen. H. § 147. 

9. Schließlich kommt noch dazu der w<>itgehende Unterschied, der 
in der Behandlung der mhd. kurzen Vokale in offenen Silben und der 
mhd. langen V'okale vor Doppelkonsonanz besteht; vgl. § 131 ff. 
H. § 167 ff. 

Von diesen Differenzen sind wohl Nr. 2, 3, 7, 8, 9 von besonderer 
Wichtigkeit. Vielleicht ist es müglich, nach ihnen eine Grenzlinie zu 
gewinnen. Ich habe nun in letz.ter Zeit in den etwa in Betracht 
kommenden Orten ziemliches Material gesammelt, jedoch bin ich noch 
nicht zum Abschluß gekommen. 

In der Anlage meiner Arbeit habe ich mich eng an O. Heiligs 
Grammatik iler ostfr. Mundart des Taubergrunds angeschlossen; sehr 
häufig habe ich außerdem die Mundart von Handschubsheim zum Ver- 
gleiche beigezogen. 
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Abkürzungen. 


Außer den auch sonst gebräuchlichen .tbkürzungen habe ich folgende verwendet: 
B = Mundart von Bnchen, 

Hsch = c c Handschuhsheim, 

Rp = « « Rappenau, 

Tb = « t Tauberbischofshein), 

W = « « Wimpfen. 

Die Zahlen ohne §-Zeichen geben die Seiten an. 
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Erster Teil. 

Der Accent. 

§ 4. Die germanischen Aceentregeln haben auch in der Rp MA 
Geltung. Bei der Betonung des einzelnen Wortes ruht der Hauptacceut 
auf der Wurzelsilbe, gegen den Schluß zu nimmt die Tonstärke und 
mit ihr die Tonhöhe ab. Die MA gehört also nicht zu den .sogen, 
singenden Mundarten, wie sie sich im Odenwald finden. Im folgenden 
berücksichtige ich nur den expiratorischen Silben- und Wortton. Den 
expiratorischen Satzton sowie den musikalischen Accent gedenke ich an 
anderer Stelle eingehend zu behandeln. 

A. Der Silbenton. 

§ 5. Die einzelne Silbe ist eingipflig betont, .so pH Bett, spöot 
spät, töut tot, icÖDst Wurst. Neben dieser eingipfligen Betonung findet 
sich ebenso wie in Heidelberg mitunter am Satzendc Zweigipfligkeit, 
doch ist diese Erscheinung bei weitem nicht so häufig wie in Heidelberg 
und in Mannheim, wo sie sehr verbreitet ist. 

B. Der Wortton. 

§ 6. Der Starkton ruht wie im mhd. bei einfachen Worten auf 
der Anfangssilbe: Idilic Leintuch, mö/v Mutter, täitsd tausend. Fremd- 
wörter behalten im allgemeinen den heimischen Accent: af,>käat Ad- 
vokat, ap^teek Apotheke, linäal Lineal, 2)ar(u Barriöre, khurdasi frz. 
courage, khumeeti Schauspiel, patröl Patrouille. Wie diese Fremdwörter 
werden auch die deutschen Wortformen behandelt, die fremdspracliliche 
Endung angenommen haben, so fraiurdi Freierei, masiduu Masse, 
stcldasi Gestell, fvluHiira die Lust büßen, verlieren, frünra auffrischou, 
snaicUira essen, schmausen. 

Einige Fremdwörter, die den Accent auf der letzten Silbe haben 
sollten, haben ihn auf die erste zurückgezogen: miisic Musik, s(7cc Ein- 
gemachtes (franz. gelöe), jnitl Flasche (franz. bouteille), vkaal egal. Die- 
selbe Erscheinung findet sich bei Eigennamen: Mdrü Maria, Amurii 
Anna Maria, hebr. Adam > Atm, hebr. Baiit > Tdufit, Ahksantv 
Alexander, daneben aber der jüd. Eigenname Sewto, der auf Alexander 
zurückgeht; hebr. Sawaelwird einesteils > Snmeef, andern teils Smuul, 
hebr. Avrom > Fröom. 

§ 7. Sütterlin hat in Heidelberg die Beobachtung gemacht, daß im Rufe 
bei mehrsilbigen Vokativen entweder die erste Silbe oder die letzte stark- 
tonig sein kann. Sütt., Die expir. Beton, i. d. Heid. MA 2. Dasselbe 
habe ich in Mannheim beobachtet. In Rp betont man auch in diesem 
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Falle die erste Silbe, also Klu'mlh Karlchen, Hainnb Dimin. zu Heinrich. 
Die Tondifferenz beträgt etwa eine große Terz. 

§ 8. In der Verbalkomposition ist wie im mhd. die Wurzelsilbe 
betont; fnsünfi ertrinken, fnröjtf» zerreißen, fnkröob nicht geraten, mis- 
Uij)i mißlingen, phdlb behalten. 

Beim Nomen trägt die Vorsilbe den Ton, föntl Vorteil, ü’'khrsb 
Unko.sten, ti'^mri'klie unmöglich; eine Ausnahme macht die Vorsilbe gf- 
z. B. kliff Lunge des Schlachtviehs (mhd. gelünge), W/s/s Lust, Spaß. 

Werden zwei Nomina verliundcn, so trägt in der Regel das erste 
den Ton: xümplum.) Sonnenblume, pl^rkhisü Blechkiste, pdkepß Back- 
äpfel, Stoppelacker, ershwffk Eselsweg, kkdimipaam Kaisersbaum, 

jdhsHul Judenschule, Synagoge, khintl.isprmu Kinderbrunnen (Flurname), 
prikl.ispiin Birnensorte, mdnttkhevl Mannskerl, ^SMtsait Zeit zum Essen. 
Wie die Beispiele zeigen, gilt dieses Gesotz auch für Zusammensetzun- 
gen, deren erstes Glied ein Genitiv ist. 

Anm. 1. Aaffallend ist die Betonung von mitdäk Mittag (man sollte *mitic er- 
warten), miUiakfia su Mittag essen, iwnrtial Oberall. 

§ 9. Die Ortsnamen betonen das erste Glied, wenn das zweite ein- 
silbig ist, das zweite Glied, wenn es zweisilbig ist (Sütterliu, 3), z. B. Rdp^no 
Rappeniiu, Kdntls^ Gundclsheim, Hißtv Hüffenhardt, Su-datxic Schwarzach, 
nahmst, Heimst Helmstadt, Krdmpnx Grombach, aber Nßcokdativ Neckar- 
gartach, Aklfistvhdus3 Aglasterbausen, Nßmtsinwn Neckarzimmern. Aus- 
nahmen sind Halprun Heilbronn, N<ßcasdbm Neckarsulm, Kfkvr^ls 
Neekarelz, Tnubtsß Daudenzell. 

§ 10. Gesondert zu betrachten sind w'eiterhin die Eigennamen. 

a. Wenn zwei Vornamen zu einem Wort vereint werden, so trägt 
der erste Bestandteil den Ton: Phh'tnfrits Peter Fritz, Hditsj^rik Hans 
Georg, Hdnatm Johann Adam, Ilänikl Johann Nikolaus, J^rikstof Georg 
Christof, J^rjaatl Georg Adam. 

b. Dasselbe ist der Full, wenn ein Eigenname mit einem Subst. ver- 
bunden wird; WdiHkal Weinkarl,,§«MÄ7(aZSchubkarl, Prikjmtcl, Jübkumpl, 
Piglkliatriim. So sagt man ferner tn Pcknmuut der Bäcker Muth, Id Pekn- 
ntilD der Bäcker Müller, tn Mrkkfnmilv der Metzger Müller, tn Smiitüfait 
der Schneider Veit. In all diesen Fällen verbindet sich die vorgestelltc 
Apposition mit dem Eigennamen zu einem festen Begriff. Sonst ist wie 
in Heidelberg natürlich die Apposition schwächer betont als das Wort, 
zu dem sie gehört. 

c. Wird ein Familiennamen mit einem Vornamen so verbunden, 
daß der Vornamen nachsteht, so kommt es bisweilen vor, daß der Fa- 
miliennamen den Ton hat. Dieselbe Erscheinung findet sich auch in H.sch 
(Sütterlin, 7). Während jedoch in lisch der Familiennamen nur dann 
betont ist, wenn der Vorname einsilbig ist, so kommt dies in Rp auch bei 
zweisilbigen Vornamen vor. Z. B. Priem»hainric Heinrich Brehm, istökv- 
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khal Karl Stöcker, Stükohninric Heinricli Stöcker, LcnitsMial Karl Ijenz. 
Weit häufiger ist jedoch die Betonung des Vornamens: s llfrolta Ötoo 
Otto Herold. 

§ 11. Selir zahlreich sind in der Rp MA die sogen. Volkssuper- 
lative. Sie nehmen in der Betonung eine Sonderstellung ein. Wir 
müssen zweigliedrige und dreigliedrige Bildungen unterscheiden. Bei 
den ersteren sind beide Teile fast gleich stark betont, vielfach ist der 
erste Teil dem zweiten etwas an Tonstärke überlegen : pliitawäh blüten- 
weiß, krüUkffl kriUengelb, kmbk^^l quittengelb, hüpfMict leicht wie 
Hopfen, prtUvärmn brühwarm, ittcUigkl stichdunkel, kham'tun^föl kanonen- 
voli. Werden drei Glieder vereint, so sind die beiden ersten fast gleich 
stark betont, während das dritte geringere Tonstärke hat: sncesmosliriiis 
schnocschlo&onVfe\ß,khüiilr(iatcelsiV(it.skoh]vahensch\va.TZ,pl'ilskhdillplboh\it7.- 
keidelblau, U^ckhani(un,)fd stechkanonenvoll, ftikstdiflstäU fuchsteufelswild. 

Geschichtliche Darstellung der Laute. 

A. Die Hnndrokalo. 

§ 12. i, ii bezeichnen einen geschlossenen i-Laut. Der vordere 
Teil der Zunge liegt am unteren Rande der Sehneidezähne; die Mund- 
winkel sind zurückgezogen, die Lippen sind wenig geöffnet. Der Um- 
laut von « ist auch zu entrundetem i geworden. 

§ 13. Unter den e-Lauten .sind vier verschiedene Arten zu unter- 
scheiden : 

a. das geschlossene e, ee; die Zungenspitze liegt ein wenig tiefer 
als bei i, ii, die Lippenöffnung ist größer. In einigen nördlich von Rp 
gelegenen Orten entsteht wie in Buchen eine Annäherung an das », 
die das Nachklingen eines üherkurzen i zur Folge hat. Breunig, 9. 

b. das offene ff, es ist der Laut, der dem frz. «i in wwfs ähnlich 
ist, wenn er aucli nicht ganz so offen ist. Die Öffnung des Mundes 
ist größer als bei e, ee. 

c. vor r entsteht ein dem a-Laut genäherter sehr offener g-Laut. 
Folgt auf das r ein dentaler Konsonant, so wird r > o, vgl. § 87. 

In unbetonten Silben entspricht mhd. -er der halbkurze ü-I.rfiut, 
der auch in B und Hsch vorliegt, z. B. fatv Vater, fvluaigh leugnen. 
Die Lippen sind wenig geöffnet. Näheres bei H. § 24. 

d. Außerdem findet sich in unbetonten Silben ein kurzer a-Laut. 
Er hat ziemlich dumpfen Klang; die Zungenspitze liegt etwas weiter 
nach unten als beim c-Laut. 

§ 14. Bei der Aussprache von a, aa tritt die Zunge etwas vom 
Zahnfleisch zurück; der Laut hat durchaus hellen Klang, niemals tritt 
Verdumpfung und Annäherung an den o-Laut ein. Die Mundwinkel 
werden etwas zurückgezogen. 
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§ 15. 0 , 00 . Diese Laute stehn in der Mitte zwischen offnem und 
geschlossenem o. Vor r ist o, oo offner als vor andern Konsonanten. 
Den inhd. ö und ae entsprechen die entrundeten e und ee. 

§ 16. «, UH. Der Mund ist bei Aussprache dieser Vokale mehr 
geschlossen als bei den o-Lauten, die Spitze der Zunge liegt höher. Das 
lange tut ist gesclilossener als das kurze. Mhd. ü wurde > i. 

B. Die reinen Diphthonge. 

§ 17. Unter den Diphthongen sind zwei Arten zu unterscheiden: 
erstens solche, deren erster Bestandteil kurz ist, zweitens solche, deren 
erster Vokal als lang oder wohl richtiger als halblang zu bezeichnen 
ist. Zur ersten Art gehören ai, au, on, zur zweiten aai, aau. Die Ent- 
rundung ist überall durchgeführt. Dazu kommen noch die Diphthonge, 
die durch Vokalisierung von r > u entstehn, so in woov wahr, fffos 
Vers, hfvt Herd. 

C, Die nasalierten Ijinte. 

§ 18. Die genäselten Laute sind alle geschlossener als die übrigen. 
Durch die Zunge wird ein Teil der Luft in die Nase geleitet. Sehr stark 
ist die Nasalierung, wenn das auf den Laut folgende n völlig ver- 
schlungen wird, wie in huu" Huhn, smm" Sohn. 

D. Die Konsonanten. 

1. Stimmhafte Konsonanten. 

§ 19. w ist w ie in Tb bilabial, Reibegeräusch ist nicht vorhanden. 
Die Lippenöffnung ist gering, der Stimmton schwach. 

§ 20. j hat ebenfalls geringen Stimmton, eine Reibung ist nicht 
wahrzunehmen; die Artikulationsstelle ist am mittleren Gaumen. 

§ 21. Bei m ist der Verschluß bilabial, bei n berührt die Zungen- 
spitze den Rand des oberen Zahnfleisches ; der Verschluß tritt bei p am 
hinteren Gaumen ein, w'enn a, o, u vorhergeht, am vorderen, wenn e, 
i vorhergeht. Auch hier ist geringer Stimmton vorhanden. 

§ 22. l entsteht, wenn die Zunge, nach aufwärts gebogen, die 
Gegend des hinteren Zahnfleisches berührt. Die Luft entströmt auf 
beiden Seiten der Zunge. Je nach der Qualität des vorhergehenden 
Vokals liegt die Artikulationsstelle mehr gegen den hinteren Gaumen 
oder mehr gegen die Vorderzähnc. 

§ 23. Wie in B ist r alveolar; über die genaue Artikulationsstelle 
läßt sich nichts feststellen. Den kurzen »-Laut teilt Rp mit Hsch 
und B in Fällen wie fatv Vater, khovts kurz. Das r klingt hier be- 
deutend schärfer als in der Pfalz. Der Stimmten ist schwach. 

2. Stimmlose Reibelaute. 

§ 24. f. Das Reibegeräusch entsteht dadurch, daß die Luft durch 
die Enge entströmt, die zwischen der Unterlippe und den oberen Schneide- 
zähnen gebildet wird. Anlautendes f ist wie iin Rheinfr. lenis. 

§ 25. s u. s sind durchaus stimmlos. Im Gegensatz zu Tb und 
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in Übereinstimmung mit B ist s dorsalalveolar; die Zungenspitze liegt 
nicht wie in Tb am oberen Rand der unteren Schneidezähne. Die 
Zungenoberfläche bildet eine Enge mit den Alveolen der Oberzähne. 
Bei s wird die Zunge nach oben zurückgebogen, die Lippen, spez. die 
Unterlippe, wölben sich nach vom. 

§ 26. Beim c (ich-Laut) tritt der Verschluß am harten Gaumen 
ein, die Zunge liegt hinter den unteren Sehneidezähnen. Der vordere 
a:-Laut entsteht am Übergang des weichen und harten Gaumens, beim 
hinteren velaren x-Laut tritt der Verschluß am weichen Gaumen ein. 
Außer diesen beiden Konsonanten besitzt die Rp MA noch einen 
leichten velaren Explosivlaut, der sich ähnlich auch in Hsch u. B 
findet, in saags sagen; Pfaff, Beitr. XV. 183. 

3. Die stimmlosen und aspirationslosen Lenes p, t, k und 
ihre Aspiraten ph, th, kh. 

§ 27. Die Rp MA kennt außer den erwähnten Lauten nur die 
stimm- und aspirationslosen Lenes explosivae, die ich mit p, t, k 
bezeichne, und ihre Aspiraten ph, th, kh. 

p entsteht dadurch, daß ein leichter Lullstrom durch die geöffneten 
Lippen hindurchgeht. Dieser Strom ist bei }>h weit stärker, die Ex- 
plosion energischer. 

Bei t, th liegt der vorderste Teil der Zunge da, wo das obere Zahn- 
fleisch die Schneidezähne berührt. Um den Laut t hervorzubringen, 
bewegt sich die Zunge und mit ihr, wenn auch in geringem Maße, der 
Unterkiefer nach unten, bei th ist diese Bewegung stärker. 

k, kh entstehn dadurch, daß die Hinterzunge mit dem weichen 
Gaumen einen Verschluß bildet. 

Stehn ph, th, kh im Auslaut, so ist von der Aspiration fast nichts 
zu spüren. 
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Zweiter Teil. 

A. Vokale. 

1. Kurze Vokale. 

Mhd. a. 

§ 28. Mhd. a ist als n erhalten in geschlossener Silbe, z. B. Mahi'in 
junge Kuh, Kalbin, }>al bald, nast Ast, patj nützen, kharic (mhd. karrech) 
Karren, rak plötzlich, fain V^atcr, aüo Adler, tnqiD (mhd. trappe) Treppe, 
falic blaßgelbe Kuh (Pfaff, Beitr. XV. 182), tapfo geschwind, tapfer, 
fali falsch, zornig, pratsh geräuschvoll fallen (von Nüssen, Äpfeln etc.), 
haspl Haspel. 

§ 29. Vor folgendem Nasal entsteht kurzer Nasalvokal, z. B. mhd. 
ante > atd, Redensart s taut mv ant ich sehne mich, habe Heimweh, 
liamp/l Haudvoll, mnohampfl Sauerampfer, aykl Genick, sagk Schrank 
(DW. s. V. Schank), patjkvt Bastard, tagi 1. holen, darreicheu, 2. aus- 
reichen, ragk Biegung des Weges, Wendung im Fahren, kanft (hebr.) 
stehlen, wamp.i Bauch des Tieres (Schm. II, 913), pamph "baumeln, 
hatupampl energieloser Mensch, Pantoffelheld (Kehrein s. v. Hanepampel), 
Hunikl Johann Nikolaus. 

§ 30. Dehnung trat ein in laam lahm, tsaam zahm, isaa" Zahn, 
snaaui Schnabel, naawl Nabel; § 131. 

Umlaut von a > e in (r,nrat Arbeit, emiisj Ameise, wepo Wagner 
(L. I. .öJ), egst Angst (hier liegt die Pluralform vor, L. II. 4); weitere 
Beisp. § 129. 

Anm. 1. Verwandlung von a ]> «w nach w oder Verdunklung findet eich hier 

nicht. 

§ 31. Mhd. a in nebentoniger Silbe wird zu t vor c in mhd. 
spürlach > spülte, mhd. lüach > lailic, simtic Sonntag, wfutic Werk- 
tag, l(ptic Lebtag, daneben l^ptaak und in emphatischer Betonung maino 
l^^witüak. 

Mhd. -hach -}mx existiert nur in alten Flurbczeichnungen wie 
enpox Erbach (jünger ptpax), stroospox Straßbach, prikapox Brückenbach 
(jünger prikapax), Pfaff, Beitr. XV, 184; in Ortsnamen ist schriftsprachl. 
a eingedrungen, siglspcuv Siegelsbach, woogapax Wagenbach. 

§ 32. Mhd. a in unbetonter Silbe >- a z. B. also > asöu, aldai" 
allein, tas das, tapdi dabei, tahinta dahinter, takeega dagegen, in den 
Fremdwörtern makatsü’' Magazin, masakrüra massakrieren, fantasiira 
phantasieren, khumatiira kommandieren, tsaläat Salat. 

XHul. f. 

§ 33.' Mhd. ümlauts-e ist in geschlossener Silbe als e erhalten. Z. B. 
khelt Kälte, fest fest, hek Hecke, pet Bett, feit (er) fUllt, peln Komp, zu 
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bald, «y'/ä.j wetzei), lirl Hölle, un Wfifche, prh Bilcker, setzen, 

2 >est beste, strl-» stecken (transitiv), hcfl Hefenteig, ppttmc Taufpate 
(mlat. patrinus), wetij) Wette, sprr/sa Spritzer, Irfl Löffel, cltv tllter, sff 
Schöffe, Verbum fosrflj, lirß Heft, khrsl Kessel, inckstv Metzger, trrk 
Weck, Brötchen, tek,) decken, fmrcki erschrecken. 

§ 34. In einer Reihe von Fällen entspricht dem mhd. e ein offener 
f-Laut; 

a. vor e/i- Verbindungen wie mfctic mächtig, trfctie trächtig, fc/ 
echt, klecli) Gelächter, tcfciv Wächter, tu/itoslfctic eigtl. donuerschlächtig 
verdammenswert (als Schimpfwort -besonders in Schwaben gebräuchlich, 
Schmid, s. v. donder), jjstfctic bedächtig, siiifctic schmächtig, flfksa Flechse, 
ktreks Gewächs. Eine Ausnahme macht das Zeitadverb wert/ vergangene 
Nacht, der Plur. zu Nacht lautet wfrt, vgl. jedoch Kauffm. § 66 a. 

b. vor r + Kons., z. B. färben, p'nc» erben, kp'»we gerben, 

hfrap herb, tsp-a zerren, fvtp-awa verderben, frapsa Erbse, m^vts März, 
mp-a Mähre, sintm^ra Schindmähre, alter Gaul, mit Dehnung ffpw Ernte. 

c. vor l + Kons., z. B. u'ßs wälsch, Ißv Teller, khßton Kelter, 
AfZ» Heller, fßsa Felsen, tßa Vertiefung am Geschirr (mhd. teile). 

d. vor g in prßsl Brezel, mßsa schwatzen. 

e. iu allen Fällen, in denen die umlautlose Form daneben existiert, 
z. B. (ko Acker, ^kvla Ackerlein, p1ßt> Blätter, pißla Blättchen, fflv 
Väter, h^fa Häfen, fpo Fässer, fpla Fäßchen, s^k Säcke, snfpv Thür- 
schlinke (zu schnappen), jJi^kla Päckchen, n^gl Nägel, aifgila Nägelchen, 
iCfgila Wägelchen, p(pvra schwatzen (daneben existiert jaapla), stflh 
Städtchen, J’pi'ila Dimin. zu Babette, pßptvla Pflästerchen, pflpiura 
pflastern, p/lptvi-v Pflästerer. 

f. Als Beispiel für den sogen. sch-Umlaut läßt sich nur anführen 
u'fsa Wäschen, fsvric Asche, flfinv Flaschner. 

§ 35. Mhd. € vor Nasal > Nasalvokal c, z. B. hem Hemd, Inttla 
Lämmlein, prena brennen, swents Schwänze, kents Gänse, rentsla Ränz- 
lein, krepk Kränke, sema schämen, treyka tränken, lego länger, pegk 
Bänke, (egh dengeln, heml Hämmel, khem Kämme, hent Hände, tcm/ifa 
dämpfen. 

Anm. 1. Über Dehnung von mhd. e § 131. 

Anm, 2. Auslaut, ungedecktes e gellt verloren, in frauz. l.ehnnörtern wird es 
zu » in mooti Mode, furdaH Fourage, pakdaii Bagage, auch in iteldaH Gestell (Kluge 
B. T. Stellage). 

Anm. 3. In franz. g^nie und gelde wurde e )> t, finii Anlage, Charakter 
(L. I. 43), SUee Eingemachtes (mit deutechem Accent). 

Mhd. e. 

Dem mhd. e entspricht in geschlossener Silbe ein offenes p z. B. 
Pfla bellen, hßfa helfen, (pas (mhd. iHrtvas) etwas, ffl Fell, khßv 
Keller, /l(k Fleck, Ifflsa Lefze, niflika melken, is^k Zecke, fialpa 
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austrocknen (von Fässern), s^lm selbst, l-fl gelt, nicht wahr, tref Subst. 
zu treffen, Feder, icfto wider, gegen (mhd. weder), rontlfct rötlich 
(rahd. -leht), slfkit, schieckig, Ifh Ivette, krfSj Kresse, s^isl Sessel, plec 
Blech, sntk Schnecke. 

§ 37. In einer Anzahl von Wörtern aber finden wir einen ge- 
schlossenen e-Laut; 

a. bisweilen wird mhd. e vor / > c, doch kommt dies .seltener 
vor als in Tb, z. B. sleltsj Stelze, sprIts Sj)elz, spel/o Spelter, yx’W.« Pelz, 
vgl. Beitr. XII. 548 ff., XIII. 393, XIV. 103. 

Dagegen ist f erhalten in kh(h Keller, irclt Welt, Wflik welk, kelh 
gelten, sflicen Seihend, f^H Feld, siifl schnell, «y/s schelten, lifbm Helm, 
Wilhfhm Wilhelm. 

b. ferner steht c vor st in krstnt gestern, swrst« Schwester, sestv 
Sester (mhd. söster), feit fest, teiU desto (mhd. desto), aber kw^st ge- 
wesen, nfit Nest, r^it Rest ; Kauffm., § 69. 3. 

In diesen Fällen liegt eine Art Umlaut vor, wonach i der Ableitungs- 
silbe f zu e gewandelt hat. 

c. Auf gleiche Weise erklären sich die Formen letic (mhd. lödic), 
ledig, mhd. sehs > seks, seksto sechster, mhd. Ster > etv Ortsmark (ver- 
altet), mhd. ebene > eeieetu Ebene, v. Bahder 132 ff. 

Durch ursprünglich folgendes u ist nach Bahder e e geworden 
in tsetl ahd. scedula, reefft ahd. regula, jedoch vgl. Kluge, Et. WB. s. v. 
Zettel. 

d. Endlich wird mhd. e vor Nasal )> e, die Na.salieruug hebt den 
Unterschied zwischen offenem e und geschlossenem e auf, z. B. nenu 
nehmen, ten Tenne, wem wem, mhd. sSnef > senaft, mhd. sSnse > senfea, 
mhd. fenchel )>• feniel, mhd. venster > fenitv; gedehntes ee iu preem 
Bremse, mhd. lene )> leens. 

Anm. 1. Über sonstige Dehnung von mhd. e § 131. 

Mhd. i. 

§ 38. Mhd. i > i in geschlossener Silbe, z. B. itifl Stiefel, tisl Distel, 
irritv Bretter (ahd. britir), miit Mist, mwb fein regnen, nnclic nebelig, 
milicsitl Milchbank (mhd. sidele), wiss Wiese, wispaam Wiesbaum (Schm. 
II. 1031, Weigand, s. v. Wiesbaum), wisilj Wiesel, itikl spitzer Pfahl, 
S 1 W 9 sieben, pitvl Bibel, wisa wissen, kirist gewußt. 

§ 39. Mhd. i vor Nasal > Nasalvokal, z. B. fina finden, iina 
schinden, hina hinten, spint Spint. 

Dehnung zu ii in fi.i Vieh, riis Riese, iigl Igel, wüga wiegen, vor 
Nasal iimas Imbiß. § 131. 

Mhd. i vor r > f z. B. mhd. kirwe > khp-awa, kheric Kirche, ksfv 
Geschirr, mhd. stime > Stevna, mhd. hirnc >> hfnn, Wfo wirr, kwfvts 
itrou Abfallstroh, kurzes Stroh. 
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Anm. I. Mbd. i in unbetonter Stellung ^ e in net nicht, een sind. 

Anm. 2. Dem hd. Kider gegen entspricht Wftv = mhd. weder. Statt winzig findet 
sich wuntsic (Schm, waunsig, b. I. 5.5). Beide Formen stehn wold im AblnutsverhUltnis. 

Anm. 3. Ausgefallen ist i im Frcmdw. petilt» Pietisten. 

Mhd. 0. 

§ 40. Mhd. 0 > 0 in geschlossner Silbe, z. B. hohn Hollunder, most 
Most, krot Kröte, pot Bote, kspoti geboten, nots Noten, wol wohl, klotspok 
Stiefmütterchen (Kehrein: Klotzblume), kloß gelaufen, ksofa gesoffen. 

Mhd. 0 vor Nasal > Nasalvokal u, z. B. mhd. honec > 
hunic. 

Mhd. 0 vor r > oo in soor» schoren, poon bohren, vor r + dental. 
Kons, wird ein offener Laut gesprochen, der mit dem vokalisierten r 
einen Diphthongen oo bildet (§ 23) ; khmn Korn, honn Horn, tonn Dorn, 
tsoon Zorn, Tb. txoora, fortü Vorteil. 

In offner Silbe wird o >• om, z. B. mhd. ofen > oufa, mhd. hd > 
Iwttl, mhd. hof^houf, mhd. boden'^pout», mhd. frone, vgl. § 131. 

§ 41. Mhd. Schwanken zwischen o- u. «-Formen ist ausgeglichen; 

a. zu Gunsten von o in Isoki zerren, reißen, aber Subst. tsuk-n, 
hopfa hüpfen, ropfa rupfen, tsopf» zupfen, poUvra bollern, strowJ wiiTCs 
Haar, tonn Turm, toto Dotter. 

b. zu Gunsten von u in trukit trocken, trutsa trutzen, pus Busch, 
khuÜ Eingeweide, sturam Sturm (nicht lautgesetzl.), luk locker, immer 
vor M, m, so in tuntvra donnern, khuma kommen, khumpf Kumpf. 

Anm. 1. Aus o ist u entstanden in den Fremdwörtern urgl Orgel, hanturgl 
Handorgel, khufo Koffer, kumpanii Kompagnie. 

Anm. 2. Unbetontes o wird 0 » in alsakmax allmählich, alaafont immerfort, 
continuierlich, in den Fremdw. apateek Apotheke, afakdat Advokat, akatiira accor- 
dieren, lapariira laborieren; unbetontes — or > -o ebenso wie — er in tokt« Doktor, 
khalfaktv Kalfaktor. 

Mhd. ö. 

§ 42. Mhd. ö ist völlig entrundet > e wie in B. und Hsch ; z. B. 
knepf Knöpfe, krepfit kröpfig, fiioheltsla Vierhölzchen (Flurname), frei 
Frö.sche, pes>tj Böschung, u-elf Wölfe, welfln wohlfeiler (Positiv wolfl), 
fngl Vögel, lecn Löcher, pcgla bügeln (geht auf ein *bögeln zurück, 
DW. II. 219. Hoffra. 65). 

§ 43. Mhd. ö vor Nasal > Nasalvokal in khma können. 

Vor r wird auch dieser Laut >■ f in tfonla Türrachen (zu mhd. 
tom), hfvnla Hörnchen, khfvnh Körnchen, Wfoto Wörter, h^otla Dimin. 
zu Horde. 

Dehnung finden wir in eefa Ofen, keefla Patin (zu mhd. goto, gölte), 
heef Höfe, ecl Öl, vor r in stcffra schwören, vor Nasal in kheenic 
König. § 131. 

Anm. 1. Kinige nördlich von Rp gelegene Ortschaften bieten in gedehnter 
Bilbe den Diphthongen ei, so Siegelsbach, Heinsheim, HaOmersheim, z. B. eifa Öfen, 
eil öl etc. 
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Mhd. u. 

§ 44, Mhd. M bleibt als u in gesehl. Silbe, z. B. mhd. stupfeln > 
stup/h, tuk listiger Streich, hutsl getrocknetes Obst, ruth gleiten, ruisv 
kleiner Kiuderscblittcn ohne Lehne, sxkh saugen. 

§ 45. Mhd. M vor Nasal wird nasalierter Vokal, z. B. tninj drunten, 
hou hier unten, suhj Sonne, kstrumo geschwommen, krum geronnen, 
rwm Straßenrinne, frum fromm, siinw Sommer. 

Mhd. u vor r ^ o, z. B. povst Bursche, tonst Durst, uootsl Wurzel. 
stovtsl Pflanzen-, Baumstrunk, Rest eines Zahnes, tonml einfältiger Mensch, 
(zu mhd. durmeleu), smr» bettelnd herumziehen. 

Dehnung trat in offner Silbe ein in kluufi Stecknadel (Kaufi'm. 
§ 81. 2), tuHS3 Dose, vor n in skk" Sohn; § 131. 

Aiim. 1. Cber Ausgleich zwischen scbwaakenilein mhd. o u. u vgl. § 41. 

.Aiim. 2. Das .Suffix ung wird auch hier wie in Hsch u. Tb > ig, wetig Wette, 
faictig Feuchtigkeit, hfUg Helle. 

Mhd. ü. 

§ 4ü. Mhd. ü > i entlabialisiert, z. B. iieo über, mhd. triickenen 
> trikh, khiiii Kübel, hcl übel, titlin PI. weibl. Brust, pfilics Pfühl, 
mhd. gdihujK > klig Jjuuge des Schlachtviehs, knits nichtsnutzig, sits 
Polizeidiener. 

§ 47. Mhd. ü vor Nasal > Nasalvokal in tsinti zünden, khitnl 
Kümmel, tin dünn. 

^Ihd. ü vor r > f in slfi>ts9 stürzen, khfvisu kürzer, khfotsj kürzen, 
ku-fols Gewürz, k(utl Gürtel, tvgnst Würste, p^otsl Bürzel. Dehnung liegt 
vor in miä Mühle, sürs schüren, stiirs (mhd. stürn) stüren, tiiv Thüre, 
vor Nasal in siV" Söhne, siinvn Schwiegertochter, § 131. 

Anm. 1. Wechsel von mhd, u u. u ist su Gunsten von ü ausgeglichen in 
pfilu» Pfuhl, khitsli kitzeln, Tb. ihutsli, stik Stück. 

2. Die laugen Vokale und Diphthonge. 

Mhd. a. 

§ 48. Mhd. ä ist > oo verdunkelt worden, z. B. jooa Jahr, soo/" Schaaf, 
oowit Abend, somool schon einmal, koop Gabholz, klooftv Klafter, hookj 
Haken, ptooton Blase, krooftwald Grafonwald, oos» (mhd. äsen) mit Aas 
versehu (von Vögeln), kroot» geraten, spoot spüt, sootsaam» Saatsamen, 
mod) malen. 

Entgegen dieser Regel ist mhd. ä durch aa vertreten in einigen 
Wörtern, die als Lehnwörter aus der Schriftsprache zu betrachten 
sind; knaat Gnade, maus Maß, daneben mooskruitk Maßkrug, spindai 
Spinat, soltdat Soldat, spitdal Spital, tukdat» Dukaten, tsdaat Salat, 
khandal Kanal, taaß Tafel, daneben iiltcres tooß, saut Saat, aber soot- 
saniä Saatsamen, sootl Stück Ackerland, das mit einer bestimmten Menge 
Samen besät wird (Schmid, 168 u. 444. DW. s. v. Saatei), raatsraiicv 
Ratschreiber, aber root Rat, roothaus Rathaus. 
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§ 49. Inlautendes ««• ist in Tb > au geworden in krau, plau, 
diese Formen .sind auch in den Nom. Sg. gedrungen, H., §70. Hier ist 
mild, grä, llä im Nom. Sg. zu Atoo, geworden ; dieser Vokal oo ist 
in alle Kasus eingedrungen, so »» ]tloo,> khitl einen blauen Kittel, a krnoi 
khats eine graue Katze, L., I, 26. 

§ 50. Vor Nasal wird ä > Nasalvokal, z. B. oomnt (mlid. ämät) 
Ohmd, oom (mhd. äm) Ohm. Lehnwörter aus der Schriftsprache sind 
saama Samen, kraam Kram, Itmpakraam Lumpenkram, kraamlaata Kram- 
laden. Ge.sondert zu betrachten .sind die Worte mhd. gHän u. mhd. 
span. Jenes wurde schon spät mhd. ^ grftm; diese Form machte die- 
selbe Entwicklung durch wie mhd. löii > *luim > lau”, also gctöti > 
*katuun > katau", mhd. spCin >> spau”; vgl. § 59. 

Mhd. äname wurde > tiu”naaiiu. 

Anm. I. In hehr. Fremdw. wird auch hier <1 > oiiin Moujiirein, jou/i schmutzig 
von Cliarakter, Toufit David. 

Anm. 2. Mhd. spat wird regelrecht zu ipoot, daneben kommt aber auch ein 
diphthongiertes ipout vor, Ähnl. in Hsch mhd. svate > inouk, L., I, 45. 

§ 51. Mhd. d >• 0 verkürzt in nojpn Nachbar, mhd. fi > u in 
prumltv Brombeere, mhd. jämer > janw, Verbum jeewvra jammern. 

Mhd. ae. 

§ 52. Mhd. at! erscheint als z. B. hfi'Upj heimlich (ahd. hälingun), 
khffs Käs, sffu Schere, stcff» schwer, ni(fu zu mhd. maere, Redens- 
art; SIS 0 WS tv m(fu niiit es ist etwas Rechtes (L., I, 30; DW. s. v. Mär), 
»iffj mähen, sffa säen, p((a bähen, Tb pffiva. 

§ 53. Bisweilen entspricht mhd. ae ein geschloßner ec-I^aut, der 
gewöhnliche Umlaut von oo, so in »ec Nähe (daneben noo nahe), frecks 
fragst (daneben ?' f'ruok frage), spcrlu später (spoot spät), heekb häkeln 
[hooka Haken), iweeirb schwäb. Dialekt reden (kroop Schwabe), pleefob 
Dimin. zu plolvn Blase. 

Mhd. e. 

§ 54. Mhd. e ee z. B. klee Klee, see See, snee Schnee, nitnee 
nicht mehr (daneben unbetont ntmi) fvsleea die Zähne durch Süßigkeit 
abstumpfen (zu mhd. sie). Einige uördl. von Rp gelegene Orte, wie 
Haßmersheim, Heinsheim, Siegelsbach, haben auch hier ei, so inei 
Schnee, mei mehr. 

§ 65. Vor Nasal steht Nasalvokal in Icena 1. leihen, 2. entlehnen, 
st re” stehn, eento eher, istcee” zw'ei. 

Mhd. e vor r > resp. fo in pakli^fra bekehren, ((ust erst, lf(rv 
Lehrer, kalffot gelehrt. 

Verkürzung liegt vor in wetiic (mhd. uriiec), § 138. 

Mhd. f. 

§ 56. Mhd. t wird zu ai tvie im Ostfr., z. B. raifa Reif, jtai bei, 
waita Weide, hamra heiraten, raisic Reißig, taiksl Deichsel, raiua reiben, 

ZeltAcbrlfl für boebdenuebe Uundarten, 11. 
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laüic (mhd. hlalieu) Leintuch, klai gleich, am eitfcrn, tvail weil, während, 
solange, inis» cacare, saisA Diarrhoe, kaüj^ Deige, mhd. git > kait giebt, 
mhd. lit >• Jait liegt. 

Anm. 1. Neben wail weil findet sich auch ein unbetontes mal. 

Anm. 2. Diese DiplithonRierunj’ halien auch die Fremdw. rosaim Kusine, 
Dimin. rosai«h, Phir. rosai”/i», ro&»»irai“ Kosmarin mitgeuincht. 

§ 57. Vor Nasal steht nasal. Diphthong, z. B. »mi” mein, iai” dein, 
SOI“ Schein, leai" Wein, krain!) weinen, Aaim Schleim, Jaim Tjeim; ver- 
kürzt wurde mhd. f >• c in nrgut (mhd. wlnyart). 

Anm. 1. Vor r stellt ebenfalls ai. 

Mhd. 0. 

§ 58. Mhd. ö wird wie in H.sch > ou, Tb hat dagegen oo, schwäb. 
« 0 , H., § 80; B., 21. Kaull'in., § 79, z. B. oiislun Ostern, proui Brot, 
rout rot, tout tot, Inus los, stous» stoben, stoiistrouk Stoßtrog, sous Schoß, 
am/ioiis (ndul. ntti'hoi) Amboß, houx hoch, l’ranz. sauce > sous; im Aus- 
laut: itroii Stroh, fron froh, sou so (Adj. soiitic so beschaffen). 

§ 59. Vor Nasal wurde mhd. ö > dann > ««", mhd. 

lön lau” Lohn, mhd. hönr > jmiinj, mhd. frön > frau'\ jedoch mhd. 
kröw >■ kruunj, vgl. dazu auch § 50. 

Vor r unterblieb die Diphthongierung; mhd. öre >■ oou, mhd. 
rör >• rom>, mhd. lüre >• toon. V'^erkürzung von mhd. ö > o in mhd. 
schon > so, somool schon einmal, Nebenform sun, mhd. höchzit > hoxfsic, 
§ 138, 1. 

Anm. 1. Ilebrttisclie Lelmwiirter sind Soui3 Narr, prouxi Gewinn, noimb be- 
zahlen, MouSi Moses, joukt) kostspielig. 

Anm. 2. Das Femin. zu zwei lautet Isiruu (rahd. zicö, ztciio). Die Form iruu 
wo gebt nicht, wie II , § 72, annimmt, auf mhd. wA, sondern auf wö zurück. 

Mhd. ff. 

§ 00. Mhd. ff > er, z. B. rcesb Röslein, pees bös, ncelic nötig, 
hccco höher, krersn größer, lerb löten, Icclkholir.i Lötkolben, plcet blöde, 
recAi rösten, flcr Flöhe, reell Rötel. 

Anm. 1. Mhd. i* ^ ef in SiegelHbach, Heinsheim, Haßmersheim. 

§ 01. Vor Nasal wird es zu Nasalvokal in see" schön, flokt. Form 
seenu, lee” Löhne; Verkürzung > e in seiw Kompar. schöner, scHsf 
schönste. 

\'or r steht ein offner fj-I.aut in h(era hören, itffra stören, rfph 
Röhrchen. 

Mhd. ft. 

§ 02. Mhd. fl >• (Ul diphthongiert, z. B. kaul Gaul, sauh Säule 
(mhd. sul), sau/l Schaufel, stiauß schnaufen, mhd. fidlieh > faulic, 
stauxv Pulswärmer, haus hier außen. 

§ 03. Vor Nasal wird au nasaliert: kiumt Daumen, tsau" Zaun, 
braun, kmintsj schaukeln. 

Bisweilen wird mhd. ft > ti verkürzt, so in tif auf, ««/' hinauf, 
»•«/■ herauf ; die Komp(j.s. von mhd. ft? werden diphthongiert, also /raus 
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draußen, aitsi außen. Mhd. dfi wird >- iuii, tu, t, nie >• tau, wie in 
der Pfalz; dem hd. duzen entspricht aber tauts:i duzen, auulken. 

Anm. 1. Mild, lüren lieRt in 2 P'ormen vor, launr^ u. Iuur3\ letzteres hat die 
«pezielle Bedeutung aiifliorchen, gespannt achtgeheu; tao hot o raten kitiunt da hat 
er aber gehorcht, gestaunt. Dieses luurs ist wohl ans Oherdeutschland eingeilrungen. 

Mhd. hl. 

§ G4. Mhd. in wird wie in Hsch > ai, Tb ay, z. B. hait 
lieutc, fuio Feuer, spraü Spreu, kii/l Teufel, Verhütungsform taiJirylcv 
(DW. s. V. Teufel), Icraific Kraut, taicl (mhd. tiuchel) Leitung.sröhre 
aus Holz, hoUspaiija Holzstoß (zu mhd. hiugt ), spaiUic iSpeichel (zu mhd. 

Lutherspützen), feirjfo'LfrtiBrj mostartiges Getränke aus Z Wetschen 
(Kauffm., § 87, 2). 

Anm. 1. Daa Hubst. hhait junges Pflänzchen gehört nicht, wie H., § 87 Anm. 4, 
meint, zu mhd. hüte, sondern zu mhd. kide, klt, DW. s. v. Keid. 

§ 65. Mhd. iu vor Nasal wird zu na.«al. Diphth. in fraint Freund, 
nai" neun, tsni'' Zäune. 

Nebentoniges mhd. iu >» t iu mhd. iuch > ic euch, in der 
Flexion: a krousi piira eine große Birne (mhd. gröiiu). 

Mhd. ic. 

§ 06. Mhd. ie. ]> ii z. B. prüf Brief, kriis Gries, khopfastsiiea Über- 
zug des Kopfki.sseus, riisiv Riester, iciica Docht, mhd. hie > hü, iiisa 
schießen, liij> lieb. Hip Dieb. 

Anm. 1. Mhd. ieze, iaunt > je(s, jetsa«(n(, daneben unbetont rt«, c(s««l. 

§ 67. Vor Na.sal wird «nasaliert: ntVwi.v/ niemand, kkii’'hoits Kien- 
holz, tihu dienen, riima Riemen, striimo Streifen. Nicht lautgesetzlich 
ist reemal Streifen Tuch (zu mhd. rieme). 

Mhd. fc r > iir, resp. ih in offner Silbe: siw beinahe, piin 

Bier, stiiv Stier, tiin Tier, fiio vier; in geschloßner Stellung wird ii > 
I, und die.ser Laut wird > f gebrochen, .so in f^vtsie vierzig, 
vierzehn, n^rpts nirgends. Man sollte auch eine Form fptt vierte er- 
warten, wie sie in Tb vorliegt (H., § 187, 3) ; sie lautet jedoch fht und 
hat natürlich das i von fiio vier herübergenommen. 

Sonst trat Kürze ein iu fict) Fichte, tinst Dienst, tinstic Dienstag, 
§ 138, 1. 2. 

Anm. Auch das frz. -iert, -icur wird zu -iio in partiti franz. barriirc, inianiw 
Ingenieur. 

Mhd. «0. 

§ 68. Mhd. uo wird L- uu monophthongiert: hiuslu Schuster, 
luul» Luder, böses Frauenzimmer, fuuto Futter, ruiig.i (mhd. mögen) 
ruhen, fuux Tuch, miius Eingemachtes, Gel^e, situ Schuh, khuu Kuh, 
puH Bube. 

§ 09. Vor Nasal: mhd. huon > Der Infinitiv tau" thun 

setzt ein mhd. tan, ton voraus, das spätmhd. belegt ist, Michels, § 225 
Anm. Mhd. no-\-r > um in fhiuo Flur, fmw Fuhr, .hiuiw Schnur. 

»• 
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V''erkürzung findet sich in mulii Mulde, tus (du) thust, tut (er) thut, 
mus (du) mußt, mus (er) muß, jiluttu Blume; nicht lautgesetzlich ist der 
Wandel von «o > o in mhd. muotrr > motv, vgl. H., 188, 3b; § 138. 

Mhd. iie. 

§ 70. Mhd. iie > »V z. B. jxVe» Bücher, hhiich Küchlein (Gebäck), 
Ichiifv Küfer, triisa Drüse, mhd. griiehe > kriitvs Grube in Flurbezeich- 
nungen wie khiiskriiu-3 Kiesgrube, luanukriitva Lehmgrube, hhn Kühe, 
rmc.i Rübe. 

§ 71. Vor Nasal wurde üe > ii ohne Nasalierung in hiio Hühner; 
da der Sg. h»u“ lautet, .wüte man eine Form hiinv erwarten. Diese 
Form hÜD weiß ich nicht anders zu erklären, als daß imSg. der Nasal 
zeitweilig völlig verloren ging, daß Amm" >* Imu wurde und dazu der 
Plur. hiiu entstand, daß dann später dureh Einfluß des hd. die Nasa- 
lierung im Sg. wieder eintrat. 

Verkürzung von mhd. üc>> i in Blümchen, geblümelt, 

nictvn nüchtern, risl Rüssel; § 138. 

Mhd. ei. 

§ 72. Mhd. ei ergiebt aai in offner Silbe, Tb aa, W aa, z. B. 
mail Seil, haais lieiß, W huas, mh. kleit ]> klaait, W Maat, Maaicanic 
gelenkig, luiaib Heide, futlaait verleidet, haaih heilen, kaaüt Geist, W 
kaait, laaitsh Leitseil, faaä feil ; kontrahiertes mhd. ci ebenfalls > aai in 
maaitb Mädchen (mhd. meit), aait^ksj Eidechse; auch westgerm. aij >- 
aai\ mhd. meije >- maai, aai Ei, PI. aaiv, tsivaai zwei. 

§ 73. Mhd. ei vor Nasal wird jedoch > aa wie in Tb z. B. 
klaanv kleiner (flekt. Form), Kompar. kleenu, laamakriiwa Lehmgrube 
(mhd. Inm), haam heim, khaanv keiner, maan» meinen, noa" nein. Trifft 
man daneben aai, so ist i durch Einfluß der Schriftsprache hinzuge- 
kommen: mai" rein, staai^ Stein, W staa“, kmaai” Gemeinde. Auch 
neben khaanv, klaanv findet sich jüngeres khaai", kloai", W hat jedoch 
khaa’‘ und klaa”. 

In allen Fällen, in denen Tb Verkürzung hat (H., § 190), bietet 
die Rp MA aai': miais weißt, spaaiisic Speichel, gebreitet, /laaw 

heißen etc. 

Anni. 1. über — heim, — heit % 139. 

Anin. 2. Mhd. ei > « in anajreek trotzdem; es ist eiitalanden aus „einen lTe<;“, 
I.., II, 2; Kehrein: aneweg; Schm.: eincrwcg, Halprün Heilbronn. 

Mhd. ou. 

§ 74. Während im ostfr. mhd. uu durchaus zu aa wurde, ist es 
hier bald zu aa, bald zu aau geworden. 

1. Mhd. ou vor Labialen > aa, z. B. mhd. toup >• taap, mhd. 
loup > luup, laaptaak Laubtag, klaaiea glauben, vlaaws erlauben, khaafa 
kaufen, laafa laufen, apstaaiva abstäuben, mhd. frouwe > fraa. 
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2. Mhd, nu vor Nasalen > aa, z. B. mhd. boum > jxkh», mhd. 
Iroum ]> traam, mhd. schount > saam, mhd. £oum > tsaam, kstraami 
gestreift (zu mhd. stroum Streif). 

3. Mhd. ou vor Gutturalen > aau. W aau, z. B. mhd. low/i > 
laaux, mhd. ou(fj > aauk, W aaux, haawjj hauen, mhd. tougm >• taaugj. 

Anm. 1. Verkürzung findet sich nirgends. 

Mhd. öu. 

§ 75. Mhd. ö« > aai in offner Silbe, ebenso wie mhd. ei, z. B. 
mhd. töufen > taaiß, khintstaaif Kindstaufe, tviMaaifu Wiedertäufer, 
mhd. löufaere > laaifo Läufer, mhd. hönpetlin > haaipfb, mhd. köufer 
> khaaifv. Auch umgelautetes westgorin. auw wird > aai in mhd. 
(löuwen > taai.) Wiederkäuen, daneben steht jedoch futamu verdauen, 
mhd. siröuice, ströu > straai, mhd. göii'i> kaai, mhd. friiuicen '^fraaij. 

Vor Nasal steht ee in peem Bäume, trcem Träume. 

Verkürzung > ai in mhd. röuhaere )> raitvo, daneben raaiiru. 

B. Die Konsonanten. 

Mhd. j. 

§ 76. Mhd. j im Anlaut > j, z. B. jut Jude, Jaaigj jagen, jooo 
Jahr, juxts3 jauchzen, jtiks Scherz, Jeikuf (hebr.) Jakob, jouko (hebr.) 
kostspielig, teuer, jakvrj rennen, galoppieren (L., I, 19). 

§ 77. In unbetonten Wortformen ist bisweilen aulauteudes weg- 
gefallen, so in ets, ctst, etsimt jetzt; daneben kommt aber jets, jeftnoit, 
jHsuntvt vor. Neben jo = mhd. jii findet sich völlig unbetont auch o, 
z. B. tu hos 0 abs fvlpnt du hast ja alles verlernt. Hierher gehört auch 
die Negation aivöl nein, keineswegs. Lenz (I, 9) meint zwar, die Form 
gehe auf ein «ei wohl» zurück; aber diese Art der ironischen Bejahung 
mit «ei» ist der MA durchaus fremd, hingegen gebraucht man sein- 
häufig ja in Verbindungen wie jo kiviis, jo aanox = keineswegs (Scbm., 
I, 1197). 

§ 78. Mhd. inlaut. j schwindet, wenn im mhd. ein / oder i vor- 
hergeht, ebenso in Tb z. B. mhd. bigel, hijd >• pail, mhd. liget > lait 
liegt; mhd. j ist zu g geworden in faigl Veilchen (mhd. ri/c/fin), Kompo.s. 
nifotsjfaigl Märzenveilchen, kffb faigl gelbe Veilchen. Inlaut, j ist er- 
halten in maai Mai, maai»kh{fv Maikäfer, im Frcnulwort kkujöon schlechter 
Mensch, khujmiiro plagen, quälen. 

Anm. 1. Wie in Tb sagt man auch in Rp khantutaak Jolianneatag, khantsl- 
trauw» Jobannistrauben, khantsfegil» Johanniakäfer, aber Hanaatm Johann Adam, 
Hanjfrik Johann Georg ; H., § 102 Anni. 2. 

Anm. 2. Mhd. Ij wird > lic in Julien Julie, aber mhd. kastanje > khaitanj); 
mhd. pltersilje wird mit deutschem Suffix versehen und lautet jiheetoJig. Mhd. ferjen 
wurde > fttrijfi. 

Mhd. w. 

§ 79. Mhd. w im Anlaut als w erhalten, z. B. waitic Flurname zu 
mhd. weide, w(fts» Wespe, tviinlsie winzig, weg wenig (Schm., II, 921), 
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wenn Eagorliug, wt'tiy (inhd. wHtumje) Wette, wH (mhd. if(7) AVeidonrute, 
woHlliinn Schmeichler, Streber, wtip/ic Schelte für Maimheimer. 

Anm. 1. Anlautendea ip i»t m »i geworden in min, m» wir. Schon Sehmeller 
war der An.sicht, daß dies m in jro.stnoaitiver SUdlung entaland, Schm,, MA B., 
§ 685. Auf gleiche Weise erklärt es l.enz, I, 29, Fischer, 50; U.sthoir, Vom Supp- 
letivwesen der in logerm. Sprachen 72 Aiiin. 102. Er sagt : Hie Enklise an die 
Verbalformen war der Urund der Entstehung von mir, mer, dir, der für icir, ihr, 
I. B. bringen mer als ein mit .Vssiiuilation gesprochenes bringen wir. 

§ 80. Zwischen Vokalen ist mhd. w ausgefallen wie im hd. als w 
erhalten in Tb z. B. irooj (mhd. dronwen) drohen, Uraah (mhd. strüuwen) 
streuen, kitiij (mhd. kniewm) knieen; dem ostfr. ineewj entspricht hier 
mffj mähen, dem ostfr. seewj ein Sffj säen. 

.\nm. 2. Ein mhd. •Aoiijcn setit die Dialektform Aaaw<r5 voraus; vgl. bayr. hautet 
der Heuplats, in Nie<lerö8terr. haughen hauen. Kluge, Et. W'B., I). W. s. v. bauen. 

.\nm. 3. Ül>ergang von w f wie in Tb pfylf* (mhd. pfulu») n. wiitokhaafi 
kommt hier nicht vor, diese Wörter lauten pfilw3 u. wiiukhaaii, Hsch hat ebenfalls 
w in pfUic», L.. I, 35. 

§ 81. Nach l und r bleibt «'erhalten, z, B. mhd. kirchwJh», Neben- 
form kirwc > khinw.t, milwa Milbe, nanin Narbe. 

Anm. 4. Das Schimpfwort olol thürichter, ungeschickter Mensch gehört wohl 
zu dem Adjektivum olwv albern, thöricht; vgl. in der Frankfurter MA olwel. 

Anm. 5. Wie in Tb wurde mhd. schwaUwe > Swalmi Schwalbe, Diiniu. ItefUml) 
Flurname iw^lm^nfko Schwalbenäcker,!!., § 106, 3; Weinhold, Alem. Gramm., § 168b. 

Anm. 6. Mhd. ip ist ausgefallen nach n in mhd. Dpinneweppe > ipinpp». Dies 
Wort bedeutet jedoch nicht Spinngewebe, sondern Spinne. Jenes heißt in der MA 
ipinepihaut, L., !I, 19; Ffaff, Beitr. XV, 193. 

§ 82. Im Auslaut u. im lulaut vor stimmlosen Kons, ist w > ge- 
worden, z. B. («eyt Löwe, nifnp (mhd. mürwe) mürh, aber kiiaau genau, Tb 
knaap, straab streue, Tb straap', im Inlaut fr»2>S3 Erbse, fynpt färbt, 
kfnpt gerbt. Mhd. iitewSr wurde zu ^pn, fitwat zu fp»s. 

Mhd. /. 

§ 83. Mhd. l ist im Anlaut als l erhalten, z. B. laitsb Leitseil, 
luk locker, lotl leichtsinniger Mensch, Irena wihle Rebe (Schm , I, 1481), 
Iffisa (mhd. lefn) Lippe, Zat/isa Stange an der Achse des AVagens (L,, II, 16), 
laüic (mhd. Machen) Leintuch, luict Beerdigung, letät neulich, l^wtm 
Leber, lumuric schlaff (DAV. s. v. lumm), slorafa mit den Schuhen auf 
dem Boden schleifen, fosleea die Zähne durch Süßigkeit stumpf machen, 
ilamdsl (hebr.) Unheil, Unglück. 

§ 84, Ebenso ist l im Inlaut erhalten, z. B. tct/la dengeln, bowh 
an den Haaren ziehen, hulh eilen, übereilig sein, teh Vertiefung am 
Blechgeschirr, talas (hebr.) Verderben, Bankerott. 

Anm, 1. !n dem Fremdwort- pu/mirs barbieren ist r > f geworden. 

Anm. 2. Übereinstimmend mit der Hsch M.\ zeigt sich auch in Rp häufig 
Übergang von n > !, so in kffoütanagl (mhd. agene) Geratenahnen, trikla trocknen, 
fnlaaigU verleugnen, leugnen, tsaaicla zeichnen (bes. vom Stechen der Ameisen ge- 
sagt), Pfaff, Beitr. X\’, 180. 
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§ 85. Gescliwundou ist i unter Einfluß der Unbetoiitlieit in <say>d»e<w 
selbander, as als (= lat. quam), asw< so, entstanden aus also, das noch 
ini vorigen Jalirliundert den Ton auf der 2. Silbe trug. 

Z. B. Zachariä, d. Renominist: 

“sie sprach also gu ihm» oder 

«a/sd (/eht er yespornt laut donnernd Hebenhcr». 

Assimilation trat bei einigen Hilfsverben ein, inlid. will >■ wit, 
solle >> soot, daneben seH, sos sollst, Isot gesollt, kivet gewollt, ferner 
in sft dort, das auf ein ahd. *sclbot zurückgeht, H., § 138; seit, B., 31. 

Mhd. r. 

§ 86. Mhd. r ist iin Anlaut durchaus erhalten, B. ra/l Mund, 
Maul (L., I, 39), raiwo reiben, rak (mhd. rac) plötzlich, ran,iß Rand, 
rfcvro rechnen, rumo Straßonrinne (Waibstadt: reiu), r^ß.i (mhd. reden) 
sieben, sichten, riyl Riegel, riwb reiben, rouxjs (hebr.) Zorn, Ärger, Uraui 
Streu, praait breit, j)rotsl,> geräuschvoll braten. 

Ebenso ist r im Inlaut zwischen Vokalen enthalten, z. ß. piir» 
Birne, fiiro führen, pfarn Pfarrer, tsoorjs (hebr.) Streit, friiro frieren. 

§ 87. Folgt auf das r ein y, k, ch,f,pj w, m, so bildet sicheln Sproß- 
vokal, und das r bleibt infolgedessen erhalten, so in arik arg, Marik 
stark, khfric Kirche, äorik Storch, t^rjf darf, (rjpsj Erbse, ^rmd Arbeit, 
ar.im Arm, tcartm warm. Ist der folgende Kons, jedoch ein l, n, s, f, 
so entsteht der o-Laut, z. B. fboh Forle, foutu vorn, kh^n Kern, poost 
Bursche, toi>M Durst, ßfaS Vers, foul fort, foult Vorteil, Kunstgriff im 
Handwerk. 

Steht vor r ein o, so wird dieser «-Laut so schwach, daß er kaum 
zu vernehmen ist. Ich lasse ihn deshalb unbezeichnet. Z. B. aan 
Aaron (ohne Nasal, L., I, 8), khal Karl, khaliino Karoline, tsaal zart, kab 
Garten; Kauffm., § 188. 

Aom. 1. Auffällig ist die Form krfpotn Kotnpar. ru grad, ferner kl^oto Kompur. 
SU glatt. Ohne Zweifel haben wir es hier mit Analogiebildungen etwa nach h(vlt> 
SU thun. 

§ 88. Auch im Auslaut wird r )> o, z. B. /rifw Vater, »wfu Mutier, 
//fsttu Flaschner, miin, »»«wir, /i/» vier; lautet jedoch das folgende Wort 
im Satzzusammenhang mit einem V'okal an, so wird r gesprochen, so 
tu fatoris tahüani der Vater ist daheim. Hiermit hängt cs auch meines 
Erachtens zusammen, wenn dem hd. tirbrn tdne diul. Neubildung n^gwo, 
wenn ferner das Pronomen man zu mu wird. Vor Konsonanten steht 
die regelrechte Form nf(iij u. nu, so ttffwj tu khfric neben der Kirche, 
7tio khan man kann. Jedoch vor Vokalen stellte sich der Sproßvokal r 
ein und der s-Laut wurde zu o, also nf^wunm neben ihm, muris man 
ist, ebenso wie man .sagt : wi v khumuris wie er gekommen ist. Vgl. § 148. 

Anm. 1. r i«t su l geworden in palioiir^ barbieren. 

Anm. 2. Alter gramm. Wechsel seigt sich noch in friir) frieren u. friial Friese! 
(Krankheit). 
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Antn. 3. Einige Ortsadverbien sind im tiegensatz zum nhd. olme r gebildet, 
ao hum hier unten, hotr> hier oben, hiw> hier Oben, hin hier innen, haus hier außen, 
aber trum da unten, troies da oben, traus da außen, tritps drüben, vgl. Heirab., 

8 77; H., §110. 

Mhd. m. 

§ 89. Mhd. m ist anlaut. orlialten, z. B. mccnlic Montag, maks 
Fehler am Kleid oder Gerilt, manicfalt Magen der Wiederkäuer, morik 
Morgen (Flächenmaß), halmorik halber Morgen, mekstv Metzger, Miceeli 
Michaeli, mik Hemmvorrichtung am Wagen (L., II, 16), mtisic Musik, 
tnesüka (hebr.) verrückt, inap^^rss (hebr.) .schwanger, m-ak,)S (hebr.) Schläge. 

Ferner ist es im Inlaut erhalten in seiiu schämen, nein,) nehmen, 
hemstic im Hemd, klump unbrauchbarer Gegenstand, tsams zusammen, 
fokrumph zerknittern, auch übertragen erzürnen. 

Anm. 1. m iat wie in Tb geachwunden in arsß Armvoll. II., § 111 Anm. 1. 

Anm. 2. .Ahd. pfipfii: wird in Tb ^ pßmpf, hier > pfipfts. H., § 111 A. 3. 

§ 90. Auslautondes m in betonter Silbe liegt vor in traam Traum, 
paam Baum, haam heim, raatn Rahm, laam lahm; daneben findet sich 
jedoch eine Form haaiHic, Tb haa”li mit Nasalierung des m. Mit Recht 
schließt H. aus dieser Erscheinung, daß die Nomina auf m urspr. eben- 
falls Nasalierung hatten, und daß bei ihnen m aus den obliquen Casus 
wieder eingeführt wurde. Zu n geworden und schließlich weggefallen 
ist m in mhd. besame mhd. iorfet« mhd. t>adc»t >/aofo. 

Anni. 1. Mhd. m )> 1 in Jgrijaatl Ueorg Adam, aber Aatm Adam, Hanaatm 
Johann Adam. 

Anm. 2. Über Assimilation von mb, mp, md § 144, 2 If. 

Mhd. n. 

§ 91. Mhd. » ist anlaut. immer geblieben, z. B. uccti vergangene 
Nacht, noo nahe, neaco näher, mfh rütteln (zu mhd. notten), naupi PI. 
Grillen, Schwierigkeit (Schm., I, 1751; L., II, 17), jüngstes von 

Tieren, Kindern (DW. s. v. Nestquuek), niimst niemand, niwh unpers. 
fein regnen, noot nachher (L., 1, 32), nousb (hebr.) bezahlen. 

Anm. 1. Das n des Artikels ist wie in Tb angewachsen in nait Ast, PI. nfst 
Äste, vgl. DW. 8. V. Ast, Schm.,I, 1766; Schweiz. Idiot, s. v. iiigel; H., § 114 Anm. 1. 

§ 92. Mhd. n im Inlaut ist auch bewahrt, z. B. Äe«<s'ic Handschuh, 
ffvnt im vorigen Jahr, siinvn Schwiegertochter, fasmaxt Fastnacht, meenv 
mehr, tsaan» (mhd. eeine) Korb, freeno Frondienste leisten, kanofa (hebr.) 
stehlen. 

Anm. 1. Über den Wandel von n > I vgl. § 84 Anm. 2. 

§ 93. Schwund des mhd. n trat ein: 

a. in betonter Silbe in fuflsg^ fünfzehn, fuftsic fünfzig (Kauffm., 
§ 190 Anm. 3; Beitr. XII, 512; H., § 115, 1), aber finaft fünfte, Tb 
fuft. Die Form finaft hat sich wohl an finaf fünf angeschlossen. Mhd. 
Söldner wurde in Tb zu > *sotner > soter, in Rp gebraucht man 
dafür das Adj. soutic so beschaifen. 

b. in unbetonter Stellung in niimat niemand, siwat siebente, siwatv 
siebenter (septimus), oowat Abend, tutsat, Dutzend, tuusat tausend, morjats 
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morgens, n^ripts nirgends, sranvts Subst. n. Schreiben, Brief, icffsis 
in der Redensart fiil wffsts maxj, lions:>s2)a)i.>s eigtl. Hosenspannen, s kait 
housjspa>iiS in to htul es giebt Schläge in der Schule; in den Fremd- 
wörtern Barchent, kommandieren, lamdiin lamentieren; 

ferner im Particip. Praes. wurde mhd. -cnd > — e< > — it, stinkend 
> stiykit, hinkeml > hinkit, sinkend > siykit, jds in t siykil naxt bis in 
die sinkende Nacht. So fiel <lie Endung des Particips mit dem Adjektiv- 
suffix -it (mhd. -iht) zusammen. 

§ 94. Auslautendes n in betonter Silbe geht verloren, jedoch bleibt 
der vorhergehende Laut nasaliert, z. B. hnu’' Huhn, Ar/i" grün, lau'' 
Lohn, spn«” Span, fran" Fron, tau" thun, tsaa" Zahn, s7ec” stehn, 
staai" Stein, kmaai" Gemeinde, suu" Sohn, jirau" braun, inai" mein. 

Ausnahmen bilden man Mann, aan Nom. Sg. ein, Tb aa". Die Er- 
haltung des « erklärt sich daraus, daß urspr. Doppelfornien bestanden; 
eine mit Schwund des n wurde vor Kon.son. gebraucht, eine mit Er- 
haltung stand vor Vokalen. Die letztere hat bei beiden Worten den Sieg 
davongetragen; Heimb., § 81. 

In unbetonter Silbe ist « im Auslaut völlig verloren gegangen, 
z. B. max,) machen, lüpfen, kr^psh klettern (Vilmar, 223), ivaaitsj 
Weizen, kkfvh Kirschen, kintnri nach hinten (aus hinterhin), feri nach 
vom (aus vorhin), mhd. schöne, schön > So (antekons.), aber daneben 
Sun (antevokal.). 

Im Zusammenhang des Satzes kann dies n hergestellt werden, wenn 
das folgende Wort mit einem Vokal beginnt; so .sagt man uriS khunu 
er ist gekommen, aber cp a khumm iS ehe er gekommen ist, kp>StMifvno 
Gerstenkörner, aber kcnStmwjl Gerstwiahnen. Ebenso sagt man i tutts 
ich thue es, aber tuuiii thue ich, Stee stehe, aber steeni, kee gehe, keeni 
gehe ich (mhd. ich tuon, ich statt, sten, ich gen). 

Anm. 2. Dem hd. regnen u. rechnen entspricht in der MA u. rpcor9 

1. mit dem Rechen hUufun, 2. zählen, rechnen. 

§ 95. Aus den obliquen Casus ist n auch in den Nom. Sg. ein- 
gedruugen bei einer Reihe von Femininen, z. B. l^ivan Leber, f^tvn 
Feder, laaitim Leiter, plootvn Blatter, Blase, klooftnn Klafter, daneben 
klooflo. 

Anm. 3. ln das Wortinnere ist der Nusiil eingedrungen in mtenv mehr, fflecaifD 
meisten, maai’‘stu Sleister. Zur Erkl. vgl. Pfaft', Beitr. XV, 188. 

Mhd. ng, nk. 

§ 96. Mh. ng ist als tj erhalten, z. B. sitp singen, pirip bringen, 
klij) (mhd. gelünge) Lunge des Schlachtviehs, fuictig Feuchtigkeit, h^liy 
Helle. Mhd. nk > pA- (nicht aspiriert), z. B. Ir/pAj trinken, hpA><o«ts linki- 
scher Mensch, rayk Biegung des Weges, tayk Dank. 

Mhd. anvanc > aa"fay, mhd. Jane j> lag, mhd. jitne > jug, mhd. 
stranc > Strag, Tb Struogk. H., § 119. 
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Anm. 1. Daa mhd. pfenninc ist als pfenig erhalten, Tb pf^ni neben pffrtig-, 
gn iat ^ g geworden in vtgv Wagner. Mbd. icinic wurde zu icenic Adj.; das Subst. 
lautet hingegen >ceg, daa auf die inhd. verkürzte Form irenc zurllckgeht, Schm., II, 921. 

Anm. 2. Dem hd. genug entspricht kmigk; schon im mhd. bestand neben 
genuog eine Form geniinc, Wilm., I, 92. 

Mhd. f. 

§ 97. Mhd. f (= germ. p) u. v (= gertn. f) sind zusammengefallen 
in dem Reibelaut /', z. B. fai<il Veilchen, fali falsch, zornig, /Vtan.? Fahne, 
fnuUc (mhd. vüUic) faul (vom Obst etc.), felgen, falic blaßgelbe 

Kuh (Pfafl', Beitr. XV, 182), f^viic vorwärts, fisoric faserig, fUiiuts Zu- 
trauen, fuhnr) tauschen, eintauschen (Schm., I, 698; L., 1,7), hof» hoffen, 
safa schaffen. 

Wie im Schwäbischen hat auch in der Rp MA das Praefix/«- das 
Praefix er- verdrängt, .so in fhtseäa erzählen, ftiiwisa erwischen, faroota 
erraten, fusreka erschrecken; dem lid. zer- entspricht es in fvraisa zer- 
reißen, fotrena zertrennen. Kauffm., § 147a. 

§ 98. Im Inlaut ist mhd. f erhalten als f, z. B. (aaifa taufen, ließ 
Hefenteig, Ifftsa Lippe, rqf Instrument zum Getreidemähen, strüfa Streifen 
am Tuch, rnnaft Rand, houf Hof, soof Schaf. 

Anm. 1. In Fremdwörtern steht f für anlaut. rom. e, inl. roui h u. v: f?p>i 
Vers, visitieren, fiait Visite, nerafi Nerven, h/ur» liefern, /fssmaleafs Umstände, 

Dummheiten, faule Redensarten (vgl. Höfer, Zsch. f. Wiss. d. Spr. 3. 212, Hildebrand, 
Einleitung zu Aibreebts I.eip. >1A 6;. In dem Worte prokatiifas durchtriebener Mensch 
sollte man ebenfalls f im Anlaut erwarten {fokatiifas, H., § 50, 3), da es auf latein. 
vocativus zurückgeht. Es ist hier ohne Zweifel volksetym. Anlehnung an «Brocken» 
anzunebmen. 

Anm. 2. Gramm. Wechsel ist zu 5 resp. w ausgeglichen in hotcl Hobel, Tb 
hoft, haw» Hafer, tswiwl Zwiebel. Mhd. kerbet (daneben kervel) > kh^awl (lat. cere- 
folinm); jerloch ist f eingedrungen in heefa (mhd. hebe u. heve\ (mhd. swebel u. swerel,. 

§ 99. Aulautendes fl ist zu pfl geworden in pflutvra cacare, Adj. 
pflutoric, weich, breiartig. Beide Formen gehören zum hd. Verbum 
fludern, s. DW. s. v. Fludern. Außerdem gehört hierher pflatnra Fladen, 
khuiipflatvra Kuhfladen (mhd. rlada). 

Hingegen ist anlautendes fl erhalten in einigen Fällen, in denen 
Tb pfl hat; fl^eta flechten, fluuklmvu Flughafer. Auch sonst bleibt fl 
im Anlaut durchweg. 

Mhd. s. 

§ 100. Mhd. s erscheint im Anlaut als s, z. B. sesto (mhd. sehstaere) 
Sester, sitva sieben, suM Lockruf für Schafe (Schm., II, 223), suta Pfütze, 
sutla im Wasser spielen, sutakruuk Krug mit engem Hals (Schmid, s. v. 
suttern ; Kehrein s. v. suttern), sunaplnma Sonnenblume. 

Anm. 1. Bisweilen ist anlaut. 8 ts geworden. So steht neben sie eine 
Form tsi\ diese ist ebenso wie min wir in der Enklise durch falsche Abtrennung 
entstanden, hot si wurde zu hot ist hat sie. Ferner gehört hierher t89ldat Salat, 
tsflnric Sellerie. Lenz, I, 50, nimmt an, ts^ldat sei entstanden aus der Verbindung 
mit vorhergehender Praeposition mit oder mit der Konjunktion und. Möglich ist 
jedocii auch, daß, wie Kaufmann meint, bei diesen Worten der synkopierte Artikel 
fest wurde. Kauffm., § 152 a. 
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§ 101. Mhd, s findet sich ferner bewahrt zwischen Vokalen und 
nach Konsonanten (ausgen. r), z. B. lesen, tcisj Wiese, waksä wachsen, 
naxlsic nachts, schwäb. naxtsa, flfksj Flechse; im Auslaut; Maas Glas, 
kraus Gras, pees bös, ktviis gewiß. 

§ 102. Angetreten ist s nach Analogie der geuit. Adverbien in 
stats statt, waitos weiter, knaps mit Mühe, kaum, /<m fm »aes von neuem, 
naiis tsuus hinaus zu. Veraltet ist atees adieu. 

§ 103. Nach r ist s >■ s gewandelt, z. B. tovU Durst, wovst Wurst, 
pooU Bursche, ts^uU zuerst, oHfvä erat recht, p/fjus/j Pfirsich; im Gegen- 
satz zum Ostfr. wird das Pron. es nach er niemals zu i, also hot us 
kdaii" hat er es gethan? H., § 126, 2. 

§ 104. Mhd. s wird außer nach r noch in den Verbindungen sl, 
sm, sn, sp, st, sw zu s; z. B. : 

a. s/ > sl: sloof Schlaf, stakl hagerer Mensch, Mainp unordent- 
liches Frauenzimmer, slctjkora schleudern, schwingen, slaunu (hebr.) durch- 
triebener Mensch, slamäsl (hebr.) Unglück. 

b. sm > s»c swi(6 Schmiede, Sumpfdotterblume, smotsj 

geräuschvoll essen, Smuul (hebr.) Samuel, smiius (hebr.) Geschwätz. 

c. sn > sn: rnook masc. Schnake, snals Schnalle, khfvsisnah unreife 
Kirsche, s snaict es schneit, sic in§ro sich irren (Schm., II, 580). 

d. sp > sp: spauitsk Speichel, spais Mörtel, spaitl keilförmiger 
Einsatz am Hemd (L., I, 45; Bcitr. XV, 192), Spiegel, Spelter- 
holz, spraisl Holzsplitter. 

e. st > st: stifl Stiefel, staiporj (nd. stiper) Stütze, stentss stehlen, 
steläsi Gestell (Kluge, Et.WB.s. v. Stellage), stipitsa stehlen (Schm., II, 774). 

.\nm. 2. Purch Diesiniilation wurde das Fremdwort Skandal > itantdal, 

f. SW > sw: swiignn Schwiegermutter, swilkit schwül, swats schwarz. 

Anm. 3. Franz, sui- wird zu he- in heitiee, franz. suiüer, Verbum iicilisiin 

leichtsinnig berumlaufen. 

Anm. 4. Die Verschieljung von sp > sp, von st > st tritt nicht bloß im An- 
laut, sondern auch im In- und .Auslaut ein, anders in Tb. H., § 126 Anm. 1, z, B. 
khaspo Kaspar, haspl Haspel, cipilaap Espenlaub, kekot gestern, heesto Schwester, 
peit beste, kreeit größte, meenits meisten, trfitv Trester. 

Beim Verbum entspricht dem hd. *( in der 2. Pers. Sg. Praes. durchweg i. pis 
bist, hoi hast, jaaiki jagst, heli holst, sos sollst. 

Mhd. ?. 

§ 105. Mhd. i ist durchaus mit mhd. s zusammengefallen in der 
Spirans s, z. B. mhd. dar ü? > traus, mhd. fct^en > pais», mhd. 
geii > kaais, mhd. etewa? > fp»s, mhd. läfen > hss, mhd. elmei > 
eelsntf^, mhd. mei;el > maaisl. 

Wie rs > rs, so wurde auch r? > rs in mhd. hiri > hfvs, aber 
anderei > antvs. 

Mhd. sch. 

§ 106. Mhd. sch hat keine Veränderung erlitten, z. B. sairsten 
Scheunentenne, seeltsic Schale, sems schämen, senil Schemel, mhd. 


Digitized by tioogle 



124 


Othmar Meisinger. 


scheckeht > sfkif scheckig, silif» schielen, xits Polizeidiener, soor? schoren, 
mit dem Spaten arbeiten, koh Mund, kaunth schaukeln. 

Anm. 1. Fremdwörter ein<I iaal Shawl, Hko (hehr.) betrunken, iik Kautabak 
(fran*. chique), iiki Tabak kauen. 

Mhd. c/i. 

§ 107. Mhd. ch ist durch zwei Laute vertreten: 

a. nach den Vokalen r, f, ee, ff, », ii und nach den Diphthongen 
n», aai steht palatales c (ich-Laut); 

b. nach den Vokalen a, na, o, oo, u, uit, nach den Diphthongen 
an, aau steht der arA-Laut x. H., § 128; Kauffm., § 27, 2b. 

Der Laut c .steht in fite Vieh (Schimpfwort, sonst fii, Fischer, 69) 
iic ich (einphat.), henUie Handschuh, siel Sichel, /b?f« austrocknen (von 
Fässern, mhd. verlechen, nd. leck). 

Der Laut x findet sich in mxt Nacht, klaxt gelacht, k^axt geschmeidig, 
wohlgeartet, hotix hoch, tsooxa (mhd. sähe) Docht, proox brach, rouxis 
(hebr.) Zorn. 

Nach l stellt sich regelmäßig der Sproßvokal / ein, z. B. milic Milch, 
silicj schielen, khelic Kelch. 

§ 108. Mhd. Wechsel von ch — h ist zu Gunsten von ch ausgeglichen in 
houx hoch, flekt. Form hoiixo, Kompar. heecv, mhd. nahe > noo, aber 
Kompar. tiecco, das Subst. lautet nee Nähe, in W nceca ; mhd. rach > rau, 
Tb raiix. 

§ 109. Mhd. ch vor s wie im hd. zu k, z. B. iraks Wachs, taiksl 
Deichsel, niks nichts, hekst höchste, nckil nächste, (ücsl Achsel. 

Anm. 1. Mild, via (neben vlöch) ist hier ku flau geworden, in Tb ist die Form 
vlSch )> /loiik verallgemeinert; H., § 129; ebenso geht die Kp Form iiiu auf mhd. 
schuoh lurück, Tb bat iuuk <( mhd. schuoch', das Kompos. mhd. hantschuoch wurde 
0 hentiie. 

§ 1 10. Mhd. ch ist geschwunden : 

a. in betonter Silbe in ptifipk Buchfink, pustaaws Buchstabe, push- 
wür» buchstabieren ; 

b. in den unbetonten Worten na auch (schwäb. au), klai gleich, 

WO noch, non.yf noch nicht, ü, i ich, mi mich, ti dich, aber 

.sic sich. 

Ferner geht ch in der Bildungssilbo mhd. -cA/ verloren ; sfA-/< (mhd. 
sch'ckeht) scheckig, krepfit (mhd. kröpf eht] kröpfig; hingegen ist das Suffix 
■l'äit als-Zfcf erhalten: icaisl^ct weißlich, routl^ct rötlich, ebenso mhd. -lieh 
als -Iic: sr^klic schrecklich; snuflic übereilig. Die Formen fraili freilich 
und ivfvli wahrlich scheinen schwäb. Eindringlinge zu sein. 

Mhd. A. 

§ 111. Mhd. A bleibt im Anlaut als h z. B. hob holen, houl hohl, 
haiors heiraten, haai Heu, haaint Heuernte, h^flips heimlich (Otfrid; 
hälingitn), hai/ls aufhäufen (Heu, Kartoffel), hetsmaauk Hühneraug, hiif 
zurück (Fuhrmannsruf), hooka Haken, hops schwanger, hupa Blasinstru- 
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ment der Kinder aus Weide, huts junges Pferd, hosjus überspannter 
Mensch, hist links (Fuhnnannsruf), hot rechts (Fuhrmannsruf). 

Intervokalisch ging h verloren wie in Tb in noo nahe, Sfp sehen, 
ksffa, aber ksict geschieht, siks siehst, siet sieht. 

Anm. 1. Die rheinfr. Erecheinuog, daS inhd. hs ^ gs wird, findet sich hier 
nicht, rahd. utAsrt > waiksl, mhd. liuhse > laiis», L., I, 27. 

Anm. 2. In unbetonter Silbe fiel h weg in kraglat, Krankheit, faulH Kanlheit, 
kwuutot Gewohnheit, woorft Wahrheit. 

Mhd. b. 

§ 112. Mhd. ft > im Anlaut, z. B. pal bald, pctal Ball, patj 
nützen, Peltsnikl Pelznikolaus (Schreckgestalt), Peltsnifvtl Pelzmartin 
(Schreckgest.), pfc Pech, piin Birne, piid Büchel, Bihel, (mhd. 
bolle) Wasserschapfen, putsj 1. Gehäuse des Kernobstes, 2. Regen von 
kurzer Dauer, putsic klein, unansehnlich; Lehnwörter .\;)ar/(w frz. barriöre, 
mhd. hähes, höbest paapst, PooricBamch, pakäsi franz. bagage. 

§ 113. Inlautendes ft zwischen zwei Vokalen oder nach l, r vor 
nachfolgendem Vokal wird wie im Ostfr. zu w, z. B. kews geben, Aftta 
haben, %«>» leben, trow» droben, otC9 oben, oow»t Abend, sahea Salbe, 
sfT3W3 Scherben, frawa erben, ffraua färben, kp-awa gerben. 

Die Vorsilbe fte ft > ph in jtAaKa behalten, j)Aaat<p<a behaupten, 
pheept behebt, fest schließend (DW. s. v. beheb). 

Durch Assimilation ist 6 geschwunden in iimas (mhd. imbii:,) hnlmorik 
halber Morgen (Flächenmaß), watnas (mhd. icambes). 

Tritt ft in den Auslaut, so erscheint es als j), z. B. triip trübe, 
gieb, plaip bleibe, traip treibe, hap habe, 1 ( 0 ) lebe; tc und j) stehn so 
nebeneinander in niip und niiivD liinüber, riip und riiwv herüber, man 
sagt oj|> si khu»ia ob sie kommen, aber otev khumt ob er kommt. 

Anm. 1. über ep ehe vgl. § 149 Anm. 1. 

Anm. 2. Schwund des Btammausl. b vor t und t findet sich nur in den sclin ach- 
betonten Verbalformen hft (ihr) habt, khat gehabt, in dem Ortsadv. Sft dort (ahd. 
*$ilbot). Reichere Beisp. in Tb U., § 188. 

Anm. 3. Wegfall eines in den Auslaut tretenden 6 liegt nur vor in puu Bube, 
PI. puuwa, Ueimb., § 68. 

Mhd. p. 

§ 114. Mhd. p >• p im Anlaut, fällt also mit mhd. ft zusammen, 
z. B. papakaai Papagei, papiiv Papier, paliw Polier, papl Pappel, pariira 
gehorchen, patrüuna Patrone, peytsl (mhd. pensel) Pinsel, pop/a (mhd. 
papern) schwatzen, pütüol Pistole, poolis polnisch, poo(a}mkl Polenbuckel 
(Flurname), popa Puppe, posa Possen, post Post, pulfv Pulver. 

Aspirierte Fortis haben die Wörter; phatroo)) Patron, phuratiis Pa- 
radies, phiik Groll (DW. s. v. Pik), phitsiira petschieren, Pheetv 
Peter, Phaul Paul, phuls Puls, phult Pult, phila Pille, photo Kette aus 
Perlen (entstanden aus lat. pater, L., II, 18; H., § 183, 4),pAanfsi'n Panzer, 
pheetvlig Petersilie, phugkt Punkt, phuiw pur, rein, phuutv Puder. 

Anm. 1. Ein interessantes Wort ist pheetv weibl. Kleidungsstück; L., I, 35 bat 
die Form sakpheetv Jäckchen, Mieder, H., § 259 Anm. 2: paatri Stoff aus zweierlei 
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Tuch, Heimb., §69: pheetr eine Art Jacke. Wie icli verimUe, sind diese Ausdiöcke 
ausammenzabringeii mit dem kiirliess. beiderwand, heidermann Gewebe lialb aus Linnen, 
lialb aus Wolle (Vilmar, 29, DW. beiderwand) u. mit dem bayr. petermann gewisser 
Zeug (Schm., I, 414). Die ursprangliohste Form ist wohl beiderwdt. Wenn hier im 
Anlaut ph vorliegt, so ist dies als volksetymol. Anlehnung an Vheei» su erklären. 

§ 115. Mhd. pp wird >■ ini Inlaut: hp» Lappen, stojw stoppen, 
kltporj klappern, kliapj Kappe, Mütze, toplt doppelt, Maps Pantoffel ohne 
Kappe, rnp Rappe, lioUshooju Holzhippe, supa Suppe, lepnra begießen 
(mit der Gießkanne, L., I, 28), krupa mit den Nftgcln kratzen. 

Mhd. pf. 

§ 116. Im Gegensatz zum Rheinfr. und in Übereinstimmung mit 
dem Ostfr. verschiebt die Rp MA anlautendes gerra. p durchweg > 
pf, z. B. pfetoric (mhd. phettfr) Taufpate, pfetiiy Pfenning, pfosta Pfosten, 
Balken, auch Posten einer Rechnung, pfUwa Pfühl, pfpJÜg Pfirsich, 
pfluuk Pflug. 

§ 117. Inlautend .steht p/’ in ropft rupfen, tsopfa zupfen, stupßa 
Nachlese halten auf Äckern, Bäumen, htjtfa hüpfen, krapfs Krapfen (Ge- 
bäck), slrnipfl Stempel, sopfi Schuppen, pßpfas Hühnerkrankheit, Pips. 

Auslauteudes pf in k/iopf Kopf, f.sopf Zopf, »njyf Napf, tropf Tropf, 
kröpf Kropf, strumpf Strumpf. 

Anni. 1. UnverscliobeneR im Gejjensatz zam nhd. nur in snup9 Schnupfen, 
anupiiidd Tasclientnch, snupi?Kak Schnupftabak. Heimb., § 69; H,, § 140 Anm. 2. 

Mhd. d. 

§ 118. Mhd. (1 im Anlaut ist stimmlose Lenis, z. B. taah (mhd. 
cKuven) Wiederkäuen, tolidiu dort, tautsa duzen, anulken, tara Darre, tisl 
Di.stel, taiksl Deichsel, teyh dengeln. 

Im Inlaut: laala laden, irauHla weiden, pouta Boden, Isivia zünden, 
oft) oder, hpita Herde, snaifa schneiden, jiila Juden. Im Auslaut steht 
ebenfalls ein ungehauchter stimmloser Verschlußlaut: Krankheit, 

trikit dreckig, y-et Rede, rant Rand, punt Bund (Gebäck). 

Anm. 1. Hyperhochdeutechc Formen aind thialfkt Dialekt, thiriksnt Dirigent, 
thir^kiv Direktor, thir^ki direkt. 

§ 119. Sekundäre.s t hat sich vor dentalen Konson. eingestellt in 
pfenth Pfännlein, mentJa Männlein, khentla Kännlein; angetreten ist / an 
tiiu, tiv. In ihr, das in postpositiver Stellung entstanden ist, vgl. § 79 
Anm. 1. 

Anm. 2. Über Entstelning des t in fnheiia erwischen, fotlaaü verleidet vgl. § 142. 

Anm. 3. Im Auslaut ist t angetreten in Rep?ft Senft, laict Beerdigung, poijH 
Bursche, anivH anders, woo#, nootnt nachher, darnach, alsclann,/bntÄfn vorher. 

Anm. 4. Ül>er Assimilation von Id, md, nd vgl. § 144. 

Mhd. t 

§ 120. Mhd. < < im An- und Inlaut: 

a. anlautend: taak Tag, iaic Vertiefung im Flur, im Wald, faap 
taub, tousat tausend, tm (mhd. tenne), Tenne, toim Turm, toul (mhd. 
toi) Erdgang, Abgangskanal, tr^etv (mhd, trehter) Trichter. 
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b. inlautend: Dwto Mutter, fatv Vater, laaitvu Leiter, traHvs weiter, 
wevtic Werktag, tr^b treten, pfh beten. 

c. auslautend : pol Bote, root Rat, saut Saat, siaat Staat. 

Mild, tt ist ebenfalls durch stimmlose Lenis vertreten ; mhd. smitte 
> smih, mhd. bitter >■ pitu, mhd. latte'p>lah, mhd. wrftiinge'^ wetiff, 

Flausch au.s Haaren oder Fäden, mh<l. blutt';>pliit, mhd. Jottcr'^lotn. 

§ 121. Geschwunden ist mhd. t in kraukat.i Krautgarten, marik 
Markt, paitu Bastard, k^l gelt, nicht wahr, miuantn miteinander, niks 
nichts. 

In allen 2. Pers. Sing, wird -st > s: hos hast, kais giebst etc., 
vgl. § 104 Anm. 4; Heimb., § 74. 

Anm. 1. Über Entatelinng von Aoiur» heiraten vgl.L., 11,8; H., § 142 Anra. 6. 

Mhd. r. 

§ 122. Mhd. z hat keine Veränderung erlitten, z. B. tsanu zu- 
sammen, tsaatu Korb, is^k (mhd. zecke) Zecke, tsooxi Docht, tsok» zerren 
ruckweise ziehen, tsotcla an den Haaren zausen, tsiintl Zunder, tsir^ksb 
Zwetsche (Beitr. XV, 185), khovts kurz, tcaaits,) Weizen, pooutsv Hühner- 
art ohne Schwanzfedern (Schm., I, 285 u. 312). 

Mhd. (/. 

§ 123. Anlaut, mhd. g ^ k, z. B. kaaifor» geifern, katk passend 
(DW. 8. V. gattig), kuub gabeln, Aff/ gelb, kiran Einheit von mehreren 
Äckern, keeti> Patin, kluk Bruthenne, koop Gabholz, koi^ (hebr.) Frauen- 
zimmer, kspas Spaß, kswisturk Geschwister, kuutsl Znekerwaren (L., U. 
15). Anlaut. -f /* > kh in khat gehabt, khorict gehorcht, kliauft zu 
mhd. hoiifm, Adj. kliaiiftic, an kkaiiftira telv fol, khaia reuen, ärgern 
(nur unpersönl.), Partizip, kakhait, s hot mi kakhait es hat mich gereut. 

§ 124. Im Inlaut wird mhd. g zu einem leichten velaren resp. 
palatovelaren Explosivlaut ohne jedes Reibegeräusch, die MA von W 
hat f, bezw. x, z. B. snaga, sagen, W saaxa, Icega legen, W leeca, maaga 
Magen, pouga Bogen, W pouxa, swipouxa Schwibbogen, foiigl Vogel, W 
fouxl. Nach l und r wird g wie im Rheinfr. > j, W bat auch hier 
Spirans c, resp. x, z. B. kalja Galgen, fdja folgen, n^rjaUs nirgends, p-jv 
ärger, niorjats, morgens, Jpjaatl Georg Adam. Schwund des g trat ein 
in maat Magd, ksant gesagt, mhd. liget > Ut > tait. Eigenartig ist 
der Infinitiv jagen; man sollte eine Form jaaga erwarten, wie sie 

auch in Hsch vorliegt. Ich glaube, daß der Diphthong ani sich in der 
2. und 3. Pers. Sg. Praes. bildete (jaais, jaait), daß er dann auf den In- 
finitiv und die übrigen Praesensformen übertragen wurde, so entstand 
in der 1. Pers. Sg. die Form i jaaik, im Plur. nw jaaiga. 

Anm. 1. gn wunle y in wego Wagner, «lynua/ Signal; mhd. MjiMjnrt > trei)U( 
Weinberg. 

§ 125. Im Au.slaut steht wie in lisch k, z. B. aauk Auge, pAook, 
Plage, frook Frage, maak mag, W niaax, arik arg, W aric, p^rik Berg, 
W t>erir, fCfk, airek weg, W icff. Jp-ik Georg. 


Digitized by Google 



128 


Othmar Meim’nger. 


Anm. 2. Dem bd. Verbom riihfn entspricht ruiijT», das anf mhd. ritojien (neben 
ri<»ice»0 xurüekgeht, ebenso dom hd. bauen eine Form haaiig), das ein mhd. *hougen 
voraussetzt. Kluge, Et. WB., s. v. hauen. 

§ 126. Da.s Suffix -ig wird > ic, Tb -ig > /, so in letic ledig, 
sultir sohuldig, tsaitk zeitig, wenic wenig, ffntie fertig; Ausnahme macht 
allein fraiU freilich, icpdi wahrlich. Nebentoniges -tag wird > tic, 
meentic Montag, suntic Sonntag, Ifptic Ijcbtag, trpdie Werktag. 

Mhd. k. 

§ 127. Mhd. k erscheint int Anlaut als aspirierter, stimmloser Ver- 
schlußlaut, z. B. khaltcin junge Kuh, khantj Kanne, ktmtMkhopf Böller, 
kliaiiti) Welschhahn, khflnree.sl Kellerassel, Löwenzahn, khfUic 

weich, breiartig (DW. s. v. kätsch), Ä7//.s7 Kiesel, Schauspiel jegl. 

Art, klitimietilaif fahrendes Volk, kliimintsj plagen (Schm., I, 1285), 
kliustnrj versuchen (Schm., 1, 1309), W/ala(hebr.) Braut, A-Aas/äiaw Schreiber. 

V’or Konson. steht ungehauchter Verschlußlaut k, z. B. knoivlk 
Knoblauch, kleeich kleine Tabakspfeife, knapä hinken, knaul Knäuel, 
kraik Kreuz. 

Anm. 1. k statt kh haben die franz. Lehnwörter kawal Kavallerist, kawaluri 
Kavallerie, kolv franz. Collier. 

§ 128. Inlautend k und ck wird zu A, z. B. lokj locken; stck» stecken, 
sokj Socke, ah> Acker, tsakvr» pflügen, hek» Hecke, proki Brocken, 
slitkj schlucken; in den Fremdwörtern Ani^rikaa Amerika, Afrikaa, tu- 
kuat» Dukaten, tmsikänt Musikant (aber tinisk Musik), Jokipüm Jakobine. 
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Dritter Teil. 

Zusamnieu fassende Darstellung der wichtigsten 
Laut Wandlungen. 

A. Der Umlaut. 

§ 129. In einer Reihe von Fällen ist in der Rp MA der Umlaut 
eingetreten, wo in der Schriftsprache unumgolautcte Formen vorliegen. 

Substantive : mhd. mintac > wccnfic, mhd. erheit neben arbfit > 
(TMaf, mhd. nnrir neben amciic > emecss, vgl. dazu Behagbcl, Beitr, 
XX, 344; Schroeder, Anz. f d. Alt. XXIV, 29; mhd. nm/rst > cyst 
(ist eigtl. Pluralform, L., I, 10), mhd. haiitschuock, Nebenform hvtttschuorh > 
bcHtsic, mhd. uagner > m-yn, mhd. M, daneben Icocle, koci >■ khecl in 
uinlvkhccl Winterkohl, klieclkraut Kohlkraut, Wirsing; das mhd. hat 
neben dem Subst. nnh Gefäß zum Messen, Grad, Art und Weise ein 
umgelautetes Wf?, Gen. niemes Maß, womit gemessen wird. Dies letztere 
ist im hd. untergegangen und hat sich nur in den Mundarten erhalten. 
Hier sagt man z. B. s wfffs »e»«.» das Maß nehmen, « hot s »iffS n^khat 
er hat das Maß nicht gehabt (von Wchrpllichtigen) ; dem hd. Unko.sten 
entspricht uu”khcU3, dem hd. Grube in Zusammensetzungen krihvj, so 
in laamA-riiu'3 Lehmgrube, kcnskriUn Gänsgrube (Flurname), khüskriitCi) 
Kiesgrube, saljkriiwj Weidengrube (Flurname; der 1. Bestandteil gehört 
zu mhd. sal/ie Salweide, salix caprea, Schm., II, 206). Der Umlaut stammt 
hier aus dem Plural mhd. griiche, H., § 94. 

Analogiebildungen sind die Pluralformen te^k Tage, ^rani Arme, hint 
Hunde, hqlnu Halme, tevn Dornen. 

Ferner werden eine Reihe von Komparativen mit Umlaut gebildet; 
dieser wird geradezu zum Charakteristikum des Komparativs. Zu ivohl 
bildet man «re?», zu mhd. vol ein fein, zu mhd. wolfeil ein te^lflu, zu 
langsam leeysjwv langsamer; dem hd. oberst entspricht {umt, Kompos. 
simtvsewnst das Unterste zu oberst, hintnfetnU das Hinterste vorn. 

V'^on Verben haben den Umlaut mhd. > tacn/a, mhd. dümeen 

(neben douieen) > taaü Wiederkäuen, mhd. sieetzen neben steulzen > 
sw^tsj, mhd. weseJien neben icaschrn )> icfsa, mhd. triiekenen neben 
triickenen > trikh. 

§ 130. Der Umlaut fehlt in einer Anzahl von Wörtern, die ein u 
in der Stammsilbe haben, vor allem, wenn ein Guttural k oder ein t, pf 
folgt, z. B. muki Mücke, Ink) Lücke, tsaaHnka Zahnlücke, luk locker 
(vom Boden, Teig, DW. s. v. luck), tuk Tücke, » tuk aa’‘tan'' einen 
Streich spielen, /"wraLj verrücken, nicht.snutzig, aber knits durch- 

trieben, Bütte, lupf) lüpfen, slupf) schlüpfen ; vor n unterblieb der Um- 
laut in kun» gönnen, kokmit gegönnt, Subst. kun,>. Unumgelautete.s o 

ZeiUtclirin für hochdeubichc Mundarten. II. 
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haben wir in ropfj rupfen, hopfj hüpfen, aber haaihrpfu Heuschrecke, 
Irof Kröte, hmid Knaul, nih<l. Stil > suitb Säule. 

Au.'gleich nach der 1. Pers. Sg. trat ein bei den Verben sluoß 
schläfst, slooft schläft, roots rätst, jtjom bläst, prools brätst. 

B. Vokaldrhiiniigon. 

1. Dehnung in offener Silbe. 

§ 131. Ini allgemeinen gilt auch für Kp das Gesetz, daß die intul. 
kurzen \’okale in otfener Silbe gelängt werden. 

Mhd. a '> au in saat/,) sagen, shiat/> schlagen, traagj tragen, 
klagen, faar,t fuhren, iiaas,) Nase, niaai/j Magen, tcaas,t Wasen, hraago 
Kragen, paat.i baden. 

Mhd. c > cc, Tb ci, z. ß. leeip legen, kireetit gewöhnen, tcech wählen, 
kireel) quälen, cd Elle, cd.mccs Ellenniaß, rehucanr,) Ellenwaren, fserb 
zählen, preefu Komp, zu brav, ccgj eggen. 

Mhd. c > f«, z. B. stehlen, k^^on gern, lesen, ifjav leben, 
rcfM-j Reben, s^pj.t sägen, fegen, Kegen, klf^ic» kleben, nffio neben. 

Mb. i > ü z. B. riis Kiese, ßi neben fiic Vieh, spiih spielen, wiifft 
wiegen, Glied, hvV/ W eide (mhd. iridc), Icyiciü langes Holz, das Vorder- 
und Hintergestell des Wagens verbindet, fdvkhiil (mhd. kd) Federkiel, 
üiiiJS Imbiß, miiu mir, tiw dir. 

Mhd. 0 > OM, z. B. ouf» Ofen, kAsowjj gezogen, hipoiitp gebogen, 

k/!oug,> geflogen, poid.i Boden, hoitsa Hose, lioiif Hof, o vor r ^ oo in 

toou Thor, kapoof) geboren, ksicoorj geschworen. 

Mhd. ö > ee, z. B. cd Öl, kheenk König, ecß Öfen, herf Höfe. 

Mhd. u > «M, z. B. /lutikliaici) Flughafer, tsiatk Zug, tuusl Rausch, 

(iiiis.) Do.se, suu’' Sohn. 

Mhd. ü > ii, z. B. mid Mühle, S2>iir3 spüren, stiira stüren, litjj 
Lüge, ksiit in kemhksiil Gerstenabfall (zu mhd. sülc), trinen darüber, 
siV" Söhne. 

2. Behandlung einsilbiger Wörter. 

§ 132. Für das Ostfr. gilt das Gesetz, daß vor silbeschließenden 
Konsonanten bezw. Konsonnntengruppen bei mhd. einsilbigen Wörtern 
Vükaldelmung eintritt; H., § 1(17. Die MA von Rp und W steht hier 
in schroffem Gegen.satz zum Ostfr., indem sie ffist durchweg die mhd. 
Kürze bewahrt. 

§ 133. Länge liegt vor: 

1. vor .9 in mhd. gras >• kraus, PI. krf(sv, mhd. glas khias, PI. 
kl(csv, Diniin. klf^sb, uvas was (betont), mhd. kas > liaus; 

2. vor I in mhd. kal > paal, L., I, 33, kpd gelb ; 

3. vor t in mhd. nit > tr/d, koot Patin, Diniin. kedlt, raat, Rad, 
aber PI. rgtv, Dirain. r(tb', 

4. vor rs, rl in paat Bart, aal Art, fyvs Vers, /laa/s Harz, faat 
Fahrt, tsaut zart, khuust Karst. 
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ö. vor «i, M in (saam zahm, laiim lahm, ireeni wem (betont), icem 
(betont), vor k in «fj'i We^, aber ui,- weg. 

§ 134. Sonst ist die nihd. Kürze erhalten: 

1. vor l in xat satt, Mat glatt, pH Bett, mit Schnitt, sniit Schmied, 
krot Kröte, pot Bote, kot Gott, jiit Jude; 

2. vor st in npt Nest, nasf Ast, last Last, »liM Mist, mosl Most, 
pnist Brust; 

3. vor k, vor ch, cJis, cht in sak Sack, flek Fleck, sprk Speck, tr^k 
Dreck, strik Strick, tuk Tücke, hinterlistiger Streich, /iar Bach, flax flacli, 
tax Dach, pec Bech, plfc Blech, aber He ich (emphut. betont), taks Dachs, 
Iraks Wachs, /laks Flachs, iviks Wichs, oks Ochse, fuks Fuchs, naxt 
Nacht, slevt schlecht, kii^ct Knecht; 

4. vor l, l -j- Kons, in f'al Fall, stul Stall, ful voll, vH wohl, sou 
khaiis icol kJiam.t so kann es wohl kommen, aber daneben kommt die ' 
Form irotil vor, s keet in ii(t ironl es geht ihm nicht wohl, iralt Wald, 
smalts Schmalz, ;«//« Pelz, kelt Geld, kcl gelt, pill Bild, kalt Gold, mit 
Schuld; 

5. r -)- Kons, in hat hart, svats schwarz, vouH Wurst, tovU Durst, 
ovt Ort, fwst Forst, kfiovts kurz, licnt Herd, sirpit Schwert, hevts Herz; 
unterblieben ist die Dehnung, auch wenn Svarabhaktivokal sich bildete, 
so anm Arm, svarmi Schwarm, tar,>m Darm, irar.iiit warm; 

G. vor f, ft, z. B. pftf Pfitl', kift Gift, srift Schrift, saft Schaft, iufl 
Schuft, taft Duft, kraft Gruft, vor ps in krrps Krebs. 

0. Erhaltniig mhd. KDrzr in mpbrNilblgrcii Wörtern. 

§ 13i). Eine große Anzahl von Nomina auf Liquida oder Nasal 
sind ungedehnt; man .sollte erwarten, daß im Nom. u. Acc, Sing. Deh- 
nung sich fände, in den obliquen Casus infolge von Synkope des mhd. 
c dagegen Erhaltung der Kürze, IL, § lf)7 Anm. 2. ln Wirklichkeit 
ist in der Rp MA der kurze Vokal auf alle Casus übertragen worden, 
Ausnahmen sind hier sehr selten. 

Mhd. a > u in mhd. haher > haw, mhd. hafm > hafj, mhd. 
gahd kani, mhd. nagd >■ nagl, mhd. ratrr > fatn. Von Verben 
gehört hierzu kairh gabeln. Ausnahme bildet snaatrl Schnabel, naairl 
Nabel. Daß auch bei diesen Worten früher Kürze vorlag, beweist der 
Kindervers storik, slorik, hiiirl, iimai und das Dimin. zu naaid, das npeih 
lautet. 

Mhd. c > e, z. B. heui Hebel, khcgl Kegel, mhd. ßrgd > ßegl, 
trpßcgl Dreschflegel, drgl Schlegel, scml Schemel; 

mhd. e |> f, z. B. mhd. swvfel > sir^ß, mhd. i%er > prn, mhd. 
rndid > apd, mhd. k'efer > kli^fv; 

mhd. i > i, z. B. mhd. ziriholle > tsu'iui, mhd. kisd > khisl, mhd. 
fiddhogc > fitlpoags, mhd. stivd > stiß, mhd. migrzibcre >• auHvtsifo, 
milirsitl Milchbank (mhd. sdlde), mhd. visde > wisih, mhd. nitlrr > 
nitu, mhd. wider > witv, mhd. rigd > rigl, mhd. Iiimcl hiinl, mhd. 

«• 
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(jibd > khcl, nilul. striyel > strigl, V'erbum striyh. Lehnwort aus der 
Schriflspruclie scheiut ii<jl Igel zu sein, lisch hat regclreclit /j/, L., 1, 19; 

mlul. 0 > 0 , z. B. tsoui Zobel, tsotl ein aus Haaren oder Fäden 
bestehender Flausch (zu nihd. zote), lotl leichtsinniger Mensch (zu nilid. 
toter), hoirl Hol)el, stroni Strobel, fostroirlj die Haare in Unordnung bringen, 
motl hölzernes Modell zur Bereitung von Backwerk. Eine Ausnahme 
macht t'oiiyl Vogel ; 

inhd. ö > c, in fegt Vögel, Verbum fegh coire; 

mhd. u > H, z. B. khtUl Eingeweide, khiigl Kugel, tsuico Zuljcr, 
hutsl getrocknetes Obst, hntlwis Lumi>en, mit dem der Backofen gereinigt 
wird, stuw.) Stube; 

mhd. ü > i in 2 )rigl Prügv\, /ligl Flügel, khitvl Kübel, khiml Kümmel. 

§ 136. Bei den Adjektiven ist der Wechsel entweder nach der 
einen oder der andern Seite ausgeglichen; iui übel, iwlv flekt. Form, 
Hat glatt, kl^utu Kompar., mt satt, satv flekt. Form, krop grob, kroun 
flekt. Form, Kompar. kreico, fd voll, Kompar. fein, nitv nider, daneben 
leout wohl, Kompar. icecto, Jtoul hohl, tioulu hohler (flekt. Form), kraat 
gi'ad, kraato gerader (flekt. Form). 

§ 137. Auch beim Verbum sollte man Wechsel erwarten, wenn 
im mhd. ein kurzer Vokal in olfencr Silbe steht. Es sollte in der 2. u. 
3. Pers. Sg. Praes. u. in der 2. Pers. PI. Kürze erhalten bleiben, in den 
übrigen Formen Dehnung eintreten. Nur einige w'enige Verben zeigen 
diesen Wechsel heute noch rein, so slaagj schlagen, i slaak, tu Med, 
V Mert, mv slaagj, io slaakt, si Maagj. Die Kürze bleibt also in den 
beiden umgelautetcn Formen des Sg., dagegen hat sich die 2. PI. an 
die beiden andern des PI. angeschlosscn. Ebenso wie slaago flektiert 
truago und saugt. Kurzer Vokal ist durehgeführt bei einigen Verben 
auf ni, it\ t, l, so z. B. scmt schämen, nemt nehmen, k^.tet geben, hmt 
haben, satt schaden, patt nützen, rett reden, tvftt treten, beten, hdt 
holen, ligt liegen. 

Das Verbum hrten hat inTb noch den alten Wechsel, II., § 157 Anm. 2. 

Die starken \'erbaladj. der I. Reihe haben alle kurzen Stammvokal, 
so ktpliwt geblieben, kstigt gestiegen, Jdrhra geschrieben, kdriic,) getrieben, 
kriwo gerieben, auch kvkigt gegeigt, ferner von der II. Reihe ktpoto ge- 
boten zu piitt bieten. 

D. Vokiilkitrzung. 

§ 138. Kürzung mhd. langer Vokale oder Diphthonge findet sich 
in Rp im ganzen seltener als in Tb; wenn sie eintritt, wird mhd. <?>o, 
ae >• p, « > P, « >• 0, «’ > e, ie > i, uo >» u, üc > i, o > a, ou > «, 
öu >► ai. 

Kürze haben wir: 

1. vor ch und Kons., z. B. mxpn Nachbar (mhd. nächgclmr), mhd. 
hochzit > hoxtsic, mhd. täht toxt, mhd. gebrächt, > ktproit, mhd. 
firchle > fictt, mhd. licht > lief, mhd. niicchtcrn > nictun ; 
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2. vor einfachem Nasal, vor Nasal Kons., z. B. pluiiu Blume, 
pUmb Blümlcin, tinst Dienst, timtic Dienstag, aber meentic Montag, kruitut 
Grummet, pnimltv Brombeere, Jaimner, aber^VcHforj jammern, wmic 
wenig (vgl. dazu Heimb., §55), rtiicteeei' trotzdem (entstanden aus «einen 
Weg»), seno schöner (Korapar.), svnst schönste ; 

3. vor t, z. B. mhd. nätara > natu, inhd. muoter > imtu ; 

4. vor ? in mhd. riieid > risl, vor U in wafG Mulde (mhd. / hmo/5 ) ; 

5. in einer Anzahl von schwachbetonten Wortformen wie Iosj lassen, 
iwfs,) müssen, hot hat, Ichat gehabt, so schon, «/' auf, nuf hinauf, ruf 
herauf, siu schier, beinahe, rts jetzt. 

E. Vokale der Xebentoiisilben. 

1. Behandlung der Komposita. 

§ 139. In der Nominalkomposition trügt das erste Glied den Iktus, 
während der zweite Bestandteil dem ersten an Nachdruck weit nach- 
steht. So kommt es, daß das zweite Glied oft sehr abgeschwächt wird, 
mitunter so sehr, daß im Volksbewußtsein der Zu.sammenhang mit dem 
selbständigen Wort völlig verloren geht. Wenn Hochzeit > hoxtsic wird, 
so müssen wir annehiuen, daß das 2. Glied zunächst >• tsit verkürzt 
wurde, daß sodann, da die Beziehung zu Zeit verloren ging, dafür das 
Suffix -tsic gesetzt wurde. 

Die wichtigsten Erscheinungen sind: 

mhd. -teil > -tl: footl Vorteil, spez. Kunstgriff im Handwerk, L.,1, 13; 

mhd. feil > -//; icolß wohlfeil, wel/lu wohlfeiler; 

mhd. -voll > -//; ar/l Armvoll, Dimiu. ftfilo, mimpfh Mundvoll; 

mhd. -seil > -sl: laaitsh Leitseil, Zügel; 

mhd. -bür >■ -pi>: noxpu Nachbar; 

mhd. -her > -jm'. /i/myiii Himbeer; 

mhd. -hurt > -vt: spfSnt eig. Spechtshardt (Flurname); 
mhd. -schuoh >• -sic: hentsic Hand.schuh; 
mhd. -lourh > lic: «oafic Knoblauch ; 
mhd. -mät >• -md: oomot ühmd, hrunid Grummet; 
mhd. -tan -tic: s«k</c Sonntag, aber wa/«« Iffav/dfiA' (mit emphat. 
Betonung); 

mlid. acÄ > -ic: Vf/, •wÄ-(iaf/c Neckargartach, l’iiruric Biberach, Siraatsic 
Schwarzach ; 

mhd. -au > -a Ofjiu Otfenau, liap.mo Ilappenau; 
mhd. -Stadt > -stet, resp. s7; lloostd Hohenstadt, 2'oojw'Lt Bobstadt ; 
daneben WaaijtM Waib.stadt, Ih-hmst llelmstadt; 

mhd. -heim > Kuntls,> Gundelsheim, Smtso Sinsheim, Mekoso 
Meckesheim, Fisoso Bischofsheim, die Einwohner heißen Fisjsv, HaaFss 
Hoinsheimer, die Einwohner heißen HaaFsmiw. Dieses auf -heimer 
zurückgehendc -jnw wurde analogisch auch au andere Ortsnamen zur 
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Bezeichnung der Bewohner angehängt; zu Rap.iiu bildete man Rijp.vnn 
Rappeiiauer, zu Iltostjt — Ilustimu, zu Wimpfi — Wimpfjmv. In 
Wimpfen am Berg nennt man die Einwohner von Wimpfen im Thal 
ta ihin-). während diese die Bewohner der Stadt Wimpfen am Berg stahmu 
nennen. Der in Wimpfen im Thal seit Jahrhunderten stattlindende 
Markt heißt der tmhnw inarik. 

2. Die Suffixe. 

§ 140. Mhd. -Äei< >• -3t: tco>jr)i Wahrheit, kicuimit Gewohnheit, 
krnyktt Krankheit, /iiaD/ Faulheit (selten), daneben faulhait. 

Ahd. -Hoti ^ -‘t : htiaiiuf Heimat. 

Mhd. -imge ■>• iy: irrlit) Wette, haaitsiy Heizung, faiuriy Feuerung, 
hi:liy Helle, faictiy Feuchtigkeit. 

Ahii. -ahi > -ic: khatoflkraitic Kartotfelkraut, see/faic Schale, raüic 
llei.sich, Spülicht, Ä/Mi«i/.s(VSj)eiehel, iruitic Flurname, Wilm., II, §276. 

Mhd. -ens ]> -3S: sraiicis Schreiben, icffsas, fiil ir^fsss maxj viel 
Wesen machen. 

Die Diminutivendung mhd. -in wird > -j; kailj Dimin. zu Gaul. 
lenUj Lämmlein, »taib >läulchen, khiMb Kistchen. Im PI. steht -in: 
mailin, htiliii, picmlin Bäumchen. 

Auch die Fein, auf mhd. -in wandeln dies >■ -i: wgoli Wirtin, 
lopiori Wäscherin, Miluri Frau Müller. 

Mhd. -lieh > -lie, selten -H: hamHic heimlich, zutraulich, insdic 
voreilig, ungeschickt, aber fmili freilich, weuU wahrlich (sehr selten). 

Mhd. -isch > -is: paaiuris bayrisch, jipolis polnisch. 

Mhd. -i<j > -ic, nie > i wie in Tb; Ictic ledig, hiltic schuldig, 
khtnic.niic gelenkig, suittic solch, Iff/i/aic läulig (von Hunden), feunfic Adj. 
zu fpnit im vorigen Jahr. 

.Mhd. -vht > -it: triikit trocken, tr^'kit dreckig, ckit eckig, taaikit 
teigig, irorjiiisticit wurmstichig; dem mhd. sicHcli entspricht in lisch die 
Form swiliv, hier wurde dies noch zu sivilicit weitergebildet, vgl. L., II, 
1 . 8. V. ailic. 

Mhd. -loht, -Irht > -l^’ct: imislfcl weißlich, roiitlgct rötlich, khiilfct 
kühl; Wilm., II, § .3.ö4. Das flekt. Neutr. Sg. der Stoffadj. auf -in hat 
wie im Schwäb. die Endung -is: piieis buchenes, swainis schweinenes, 
uaicis eichenes; das flekt. Neutr. des starken Verbaladj. gehtauf -as aus, 
mhd. -encs > -ens >• -as: a kaproolas faiirla ein gebratenes Täubchen, 
a fvlo/as kintb ein verlaufenes Hündchen; Kauffm., § 105, 2. 

Mhd. -in der Endung wurde > -i im Nom. Sg. Fern., z. B. a krousi 
fraa eine große Frau, a kiiiifi piira eine gute Birne; dies i wurde analog 
auch auf den Acc. Sg. übertragen, jedoch nicht auch auf den Nom. 
Acc. PI. Masc. u. Fein, wie in Tb. II., § 258. 

Mhd. der Flexion wurde > -a: khuma gekommen, web wollen, 
mesa müssen, fob Dat. PI. (den vollen). 
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Mild. j'o»7i(H wurde > /bum (Zoitadverl)), dagegen wurde das Rauiii- 
adverb inhd. vorhin > fgri, mhd. hintcrhin > hintnri. 

3. Praefixe. 

§ 142. Mild, vrr- fu-, z. B. leugnen, /i/raawa verreisen; 

an Stelle von rr- trat /» in futserb, erzitlilen, ßstikj ersticken, fusrrh.) 
erschrecken, fviwih erwischen ; au Stelle von nr- in furaisj zerreißen. 

Mhd. ye- behält den Vokal vor h, d, y, p, t, k, z. B. kjpum gehunden, 
kopongj gebogen, k^tau” gethan, kjklaajit geglaubt, kMiaaft gekauft. Kein 
Praefix haben die Formen khumo gekommen, ka>/3 gegangen, kfw.i ge- 
geben, krükt bekommen. 

Ausgefallen ist das c in ksot gesollt, ksaat gesagt, klrekt gelegt, 
kfinu gefunden, kivisj gewiesen, krunn geronnen ; auch vor Vokal schwindet 
e: kaylt geangelt, kopfnt geopfert. 

Mit folgendem h wird y > kh in khat gehabt, khalb gehalten. 
Doppeltes Praefix in kahcrlpt gewölbt, k.ihrrenf gewöhnt, hikhe^nt gehört, 
s hect sic kikh^evt cs hätte sich gehört, k.)khait geärgert, gereut (DW. s. 
V. geheien). Zum Verlnim berichten bildet man ksprict berichtet. 

Mhd. he- wird genau y/ieye- behandelt, also pj/ada bedeuten, pjkwccm 
bequem, aber pmisa betrügen, psiiux Besuch, psals Besatz, pheept fest 
schließend (DW. s. v. beheb). Das Part, zu behalten lautet kiphaltj. 

Mhd. ze ]> tse, z. B. tssrik zurück, tsofriib zufrieden; hierher gehört 
das Verbum tsaknr.) ackern, pflügen. Im 16. Jahrh. sagte man noch 
zacker gehn, dazu wurde das Verbum Isakuro neu gebildet. 

Anm. 1. Ein alter Sprachreel Iiei;t im Worte tsuntiin vor; man redet von 
tsuntimproiit Vesperbrot, tsuntvnpsi vespern, auch t.tuntvr) veapern. Das Wort ist 
aua atid. re untarne entstanden, das in dem alid. Gcdiclite Ctiristus u. die Saraa- 
riterin v. 2 vor] legt: 

re untarne, irirrMti Ihaz, er seinen hriinnon kisaz. 

Kelireiu, s. v. unnern. 

Mhd. en- > sn-; Min, 7 tr^ro gewahr werden, mhd. rti- > in jirik 
weg (mhd. enweg). 

Das Praefix ciit- ist der MA fremd. Ansprechend ist die Ver- 
mutung Schmellcrs, daß das t in fnticis,/ erwischen, f/)(lanit verleidet 
auf altes mt- zurückgeht; derselben Ansicht ist Wiuteler, Kerenzer MA, 
48; Hofi'm., 72; Heimb., § 74. 

§ 143. Im Anschluß an die Praefixe mögen hier die Adverbien 
Erwähnung finden, die mit hin-, her-, hie-, da- zusainmengesetzt sind: 

a. hin-: »»«/■ hinauf, nnnfv hinunter, naits hinaus, ««»" hinein, niip, 
niiwv hinüber, «««" hin, eigt. hinan; 

b. her-: rrtiis heraus, r»i” herein, riij), riiiVD herüber, ruf herauf, 
rum herum; 

c. hie-: haus hier außen, hum hier unten, /wio hier oben, hiics hier 
üben, hin hier innen; 

d. dar-: trows droben, trun» drunten, triico drüben, /;•«/' drauf, trin 
darin, traus draußen, traa” dran, trum dartim. 
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F. KonaonantenasiilnillaUon . 

1. Progressive Assi milatiou. 

§ 144. 1. Mild. l(l < l kommt nur in dem schwach betonten pal 

bald, pulfd lieinuhe, inhd. > i in k^l gelt, nicht wahr; sonst bleibt 
hl erhalten : hoUu Holder, Holunder, kultj Gulden, sultic schuldig. 

2. Mhd. mh > m: pnimltu Bromboer, iimis Imbiß, loanus Wams 
(nihd. wambcs); 

mhd. md > m : frem fremd, f reiiw Fremder, hem Hemd, PI. hviiw, 
daneben aber hemjtn, Adj. hvmdic im Hemde. 

3. Mhd. nd > n: diese Assimilation findet sich in Rp nicht all- 
gemein durchgeführt, vielfach ist nd erhalten ; z. B. him hinten, «»« 
unten, trunj drunten, fbtj finden, pim binden, fvsuna verschunden, ivhi» 
Winde ; keine Assimilation findet sich in sant Schande, sittl Sünde, khinl 
Kind, PI. kbinti), ent Ende, haut, Hand, PI. hont, wanl Wand, mhd. 
ande > ant. Es ergiebt sich das Gesetz, daß nd nur im Inlaut > n 
assimiliert wurde, daß es aber im Auslaut bewahrt bleibt. Die Form 
kliinto erklärt sich als Analogiebildung nach dem Sg. khint. 

4. Mhd. s( >■ s: tisl Distel, fislftpk Distelfink, miskawl Mistgabel, 
kriskhint Christkind, krispaam Christbaum, Weihnachtsbaum; auch in 
der Verballlexiou wird in 2. Pers. Sg. -st > -s: kais giebst, hos hast, 
mtis mußt, SOS sollst; dagegen bleibt das -t des Superlativs erhalten; 
ktist schönste, kleenU kleiu-ste, 

2. Regressive Assimilation. 

§ 145. 1. Mhd. n vor Labial >■ m: hainpfl Haudvoll, ksampuitx 

Gesangbuch, mhd. hintber > hiiiiijm, khimpd Kindbett, jumpfu Jungfer, 
krnmpiira Kartoffel, eigtl. Grundbirne. Natürlich bleibt n erhalten, wenn 
es vom Labial durch einen Sjjroßvokal getrennt wird, also senaft Senf, 
ran.ift Rand, Tb rümpft, 

2. Mhd. -ni(j yk: puykata Baumgarten. 

3. Mhd. nm > m; Anna Marie, somool schon einmal, wowooZ 

noch einmal. 

4. Mhd. It >■ t. Ist > s; sos sollst, sot sollt, soot, seet sollte (Konj.), 
ksot gesollt, ivit willst, iret (ihr) wollt, wni wollte (Konj.), kwet gewollt. 

5. Mhd. t ist im Auslaut vielfach an den folgenden Kons, an- 
geglichen worden: kraukaia Krautgarten, minuntn miteinander, Stuukvt 
Stuttgart; regelmäßig wird das t der Negation n^t an den Kons, des 
folg. Wortes assimiliert, z. B. n^ksait nicht gescheit, nekants nicht ganz, 
nfpainw nicht bei mir. 

(i. Dissimilatioa. 

§ 146. 1. Völlige Dissimilation findet sich in atcl soeben, ent- 

standen aus mhd. *<dwile \ daneben kommt eine Form alawail u, atrail vor. 

2. r wurde zu liu barbieren, 1 > n: snoosl Schloßen, ssnooslt 

es schloßt, hagelt, kiuoslwais schloßonweiß, snednouslieais schnecschloßcn- 
weiß, straiehentsla Streichhölzchen (selten) neben straichcltsla. 
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3. « > /i/iOMiraaw/s(pn<.s' kohlraben.schwarz, keuslMaffl Gerstonaliiien 
(mhd. -agcnc, Pfaff, Beitr. XV, 180). 

4. Das Fremdwort skaiidal wurde > stankial, splendid > spentit, 
equipage > eldipdas. 

H. Sprobvokule. 

§ 147. An Sproßvokalen ist die Bp MA sehr reicli. Während in 
TI) nur nach l u. r solche sekundäre Laute sich einstelleu, so finden 
sie sich in Rp auch nach m u. »t. 

1. i -|- Kons.: milic Milch, silier schielen, a«.sAt7/c,) aushölilen, /«ihl' 
Balg, paliki Balken, talik.) dalken, lo^ik welk, khidik Kalk, ImIjih Halm, 
h(bm Abkürzung von Wilhelm. 

2. r -f- Kons.: kh^ric Kirche, Uorik Storch, arik arg, sarik Stirg, 
slarik stark, tor.if Dorf, khor.p Korb, stfrsirj sterben. 

3. m -)• Kons., n -{-Kons.: /(cwijfw Hemden, ranift Rand, finof fünf. 

J. Konsonant. ÜliergangHlanto. 

§ 148. Schon im ahd. findet sich bisweilen am Ende eines Wortes, 
das auf einen Vokal au.sgeht, vor vokolischem Anlaut r angesetzt, so 
im Erfurter Judencid hislnr unschiddig, im Ludwigslied v. 57 woJarahnr. 
Dieses /• ist als Bezeichnung eines Übergangslautes aufzufassen, der 
zwischen zwei aufeinanderstoßenden Vokalen sich bietet. In dic.scr 
Funktion erscheint r auch in Rp; regelmäßig wird der Laut gesprochen, 
wenu auf Verbalformen, die auf (mhd. -m) ausgehen, ein vokalisch 
anlautendes Wort folgt, z. B. nw wlnknric wir wünschen euch, si fnMaitgiir.m 
sie verschlagen ihn, .si khcnnr,>s sie kennen uns, wi u khumnris wie er 
gekommen ist, si h^wnrna sie haben auch. So sagt man auch krousnnpß 
große Apfel, n^pvurjm neben ihm, aber n^^wj tu sain neben der Scheune. 

§ 149. Das mhd. auslautende n, das der Regel nach ausfallt, kann 
in dem Falle wieder hergestcllt werden, wenn im Satzzusammenhang das 
folgende Wort mit einem Vokal beginnt, z. B. j kliun eine Kuh, aber 
Oll alii khiui eine alte Kuh, kenshkhimn Gerstenkorn, aber keuUmagl 
Gei-stenabfall (zu mhd. agem), i kiv ich gehe, aber gehe ich (mhd. 
gen, gnn), i Uce ich stehe, aber itcnii stehe ich (mhd. sten, ,Unn), i tun 
ich thue, aber Umni Ihne ich (mhd. Inon). 

.\mn. 1. In gleirlicr Weise wie r unil n wird in bnyer. ii. alein. Dialekten nucli 
der KotiBOiiant w verwendet. Schm., MA H, g 686; Wl! 8. v. eni; Hoinih., § 82 Anm. 
In der Up MA findet sieh diese Krseheinung nicht; mir ein Beleg ließe sich an- 
führen, wenn Schmid (b. v. ob) reclit liittte, daß das dialektiBche ep = ohe, re»p. e«>, 
den Labial als Übergangslaut vor vokaliscliem Anlauf erhalten hiltte. Mir scheint 
die Erklärung richtiger zu sein, daß ep auf altes g ob zurückgeht, vgl. Martin-Lienhart, 
Eis. Wörterbuch, 6, s. v. eb, .Schweiz. Idiot. I, 10; Brücker, Straßb. Zunft- und 
Polizeiverordnungen des 14. u. 15. Jahrhunderts, 221 : Item es söllent alle die sahnen 
oder lehssc snyden wellcnt, vor and ee ob sie snydent . . . smeren. 
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riiilipp I^nz. 


Die Interjektion des Niesens. 

Von Philipp Lenz. 

Die Interjektionen sind bis in die neueste Zeit hinein von der 
Grammiitik ziemlich stiefmütterlich behandelt worden, obwohl sie in 
mehr als einer Hinsicht die Beaclitung der Sprachforscher verdienen. 
Eigenartig ist zunilchst ihr Lautcharakter, indem sie oft Laute und 
Lautgruppen aufweisen, die sonst in derselben Mundart oder Sprache 
nicht Vorkommen; auch ihre Bildung weicht von derjenigen der 
übrigen Wortklassen meist erheblich ab; in der Lehre vom Satz nehmen 
sie als einfachste Satzgebi Id e eine besondere Stellung ein; insofern 
endlich viele von ihnen unwil Ikürliche Reflexlaute und schall- 
nachahmende Lautgobilde sind, spielen die Interjektionen eine 
bedeutsame Rolle bei der schwierigen Frage der Wortschöpfung und 
nach dem Ursprung der Sprache.* 

Die ausführlich.ste Behandlung der Interjektionen findet sich meines 
Wissens in dem vortrefl'lichen Buche Josef Schiepeks, Der Satzbau 
der Egerländer Mundart (Prag 1899). Er stellt die Interjektion an die 
Spitze der Wortklassen : das ganze wohlgeordnete Material über dieselbe 
uiiifalJt nicht weniger als 38 Seiten. 

Die Interjektion des Niesens, die ich im folgenden behandeln 
will, wird selbst von Schiepek nicht erwähnt, obwohl sie gewiß auch 
in der Egerländer Ma. vorkommt. Merkwürdig ist auch, wie spärlich 
das Wort im Deutschen Wörterbuch der Brüder Grimm belegt ist (vgl. 
unten Tabelle Nr. 5 und 6). Was ich hier biete, ist eine Erweiterung 
dessen, was ich schon 1892 in meinem Heidelberger Gymn.-Progr., 
Der Handschuhsheimer Dialekt, unter Aafsf zusaramengestellt habe. Noch 
mehr als damals ist es meine Absicht, zu zeigen, wie man, ohne Rück- 
sicht auf Zeit und Ort ihres Vorkommens, durch Vergleichung der 
verschiedensten Formen derselben Interjektion ihre wesentlichen und 
eigentümlichen Bestandteile erkennen kann. Um den Überblick 
zu erleichtern, stelle ich das gesamte Wortmaterial in einer Tabelle 
zusammen. Es sind im ganzen 52 Formen, die unter sich mehr oder 
weniger verschieden sind. 

Die Ergebnisse der tabellarischen Zu.sammenstellung sind folgende: 

1. In vielen Sprachen und Mundarten, auch in solchen, die unter 
sich nicht verwandt sind (s. Nr. 43—52 der Tabelle), giebt es Inter- 
jektionen zur Bezeichnung des Niesens, welche bei aller Verschiedenheit 

’ Paul, Prinzipien iler Spracljgeschichte”, S. 145 ff. 
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in Einzelheiten doch in wesentlichen Punkten eine auflallende Ahnlieh- 
keit zeigen. 

2 . Die Ähnlichkeit kann nur darauf beruhen, daß diese Interjektion 
die schallnachahmende Bezeichnung eines jihysiologisehen \'orgnngs 
darstellt, welcher bei allen Menschen derselbe ist. 

3. Die einzelnen Stufen dieses Vorgangs ' werden von der Sprache 
in folgender Weise bezeichnet : 

a. die Inspiration gewöhnlich durch h und einen Vokal von meist 
tiefer Zungenlage (« oder f); 

b. der Munil verschlu ß durch einen Verschlußlaut, gewöhnlich t; 

c. die Exspiration meistens durch s oder .v; 

d. die Klangfarbe der Exspiration in der Regel durch Vokale 
von hoher Zungenlage, am hilufigsten durch /, seltener durch «. 

4. Die Inspiration, den Mund Verschluß und die Klangfarbe der 
Exspiration litßt <lie Spruche zuweilen unbezeichnet, nur die Exsj>iration 
.selbst wird in allen von mir gefundenen Formen wiedergegeben. 


Tabellarische Zusammenstellung der Interjektionen des 
Niesens und der davon abgeleiteten Verben.* 


No. 



Die lautmalende 
Zeichnung 
s h 


Da.s ^anze Wort j 5 1 = I 


3J ’ ^ ^ « 

.b ^ u; ■; 

Cu ^ I 

I ^ 5 £ 1 fe 


Be 

u <2 

^ p 
sS 

2 


1 

deuhsch 

(lutsfhi 

ha 

t 

srh 


2 

» 

htiilschic 

hu 

,i 

srh 

ic 

3 


hazih 

ha 

t 

s 

ih 

4 

deut.sch(IIandschuhshcim| 

hütsi 

ha 

t 

s 

1 

5 

deutsch 

itzi 

i 

t 

s 

/ 

() 

deutsch (Schweiz) 

laqmhi 

hu 

V 

srh 

/ 

7 

Oppeiiau, Baden 

lii;fsi 


t 

s 

i 

8 

Seelbach bei Lalir 

lirlsi 

he 

t 

ö' 

f 

<t 

10 

11 

Emmendingen (Baden) 

hfilsiiii 

hr 

t 

s 

Hft 

1 rhein. (Nas.san) 

atze 

atz 

a 

a 

t 

t 

s 

s 

e 

12 

pfälzisch 

mi 

a 

t 

s 

i 


1 Nach Meyer» Konvers.-Lex.* Artikel Niesen folgt boiin Niesen auf eino tiefo 
Inspiration eine kurze, sehr kräftige Ijaspiration. w<»hei der «Inrch die Nase gestuOeue 
Luftstrom Schleimpartikelchen mit eich fortreißt, während zugleich durch einen 
Zweigstrom der Mundverschluß unter Erzeugung eines kurzen, zischenden Lautes 
gesprengt wird. 

* Letztere werden als solche bcHonders gekennzeichnet. 
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Pliili|>p lA‘tiz. 


■" 



Die lautmaleude 

Be- 





zeiclmuTig 


No. 

Herkunft 

Da.s ganze Wort 

a 

o 

’S « 

® ao 


V 





«fl 

c 




X 

« m 


« 





•5 9 



13 

14 

j llerlin 

hapm'hii 

pscliii 

ha 


sch 

sch 

ii 

15 

} Halle 

h.ipsü 

hd 

p 

s 

ii 

16 

hxni 

hm> 




— 

17 

deutsch 

hfipsi 

hä 

p 

s 

i 

18 

St. Leon (Baden) 

hitismi 

hc. 

t 

s 

ij HU 

ly 

Ilettiufteu bei Buchen 

hwrlsi 

hier 

t 

« 

i 

20 

deutscli 

epsi 

c 

p 

s 

i 

21 

schweizerisch 

ätii 

ä 

t 

s 

i 

22 

» 

(Uschi 

ä 

t 

sch 

i 

23 

» 

hätii 

hä 

t 

s 

i 

24 

» 

hatschi 

hä 

t 

sch 

i 

25 


hütschiiu 

hü 

t 

sch 

HU 

26 


hatschiiit 

ha 

t 

sch 

HU 

27 


äpsi 

ä 

p 

.S* 

i 

28 

V 

npschi 

ä 

p 

sch 

i 

20 

elsä.ssi.sch 

hutschaa 

ha 

t 

sch 

an 

30 

vorgeriiianisch 

ktiHs (Verbalw.) 


k 

n, s 

n 

31 

westgermanisch 

fiius » 

— 

- 

f,n,s 

t( 

32 



— 

— 

s, n, s 

tt 

33 

graeco-italisch 

pstcr V 

— 

P, f!“ 

s, r? 

n? 

34 

französisch 

atchi 

a 

t 

s 

i 

35 

englisch 

utchä 

ä 

t 

s 

aa 

36 

englisch 

atehee 

ä 

t 

s 

ii 

37 

» 

tish-ho 

— 

t 

s, h 

/, mi 

38 


tisnii 

— 

i 

s 

iy an 

30 


tSKU 

— 

t 

s 

HU 

40 

» 

snish-ho 

— 


•m,s,h 

iy ou 

41 

Dial. V. Stafforilshiro 

(dch (vh.) 


t 

s 

— 

42 

Dial. V. Yorkshire 

atissha (vIj.) 

u 

t 

8 

iy a 

43 

Hatzfeldhufcnsprache, 

atsch Usch iiiab{vh.) 

a 

t 

8 

i 


Neuguinea 






44 

Hatzfeldlmfenspraclio, 

adsniinikctn (vb.) 

a 

U 

Ä, n ? 

e, i? 


Neuguinea 






45 

Neuguinea 

Vf/siyo (vb.) 

€ 

U 

s 

i 

46 

Si»r. der Caraya (Brasilien) 

h(Uisi (vb.) 

ha 

t 

8 

iy i 
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Die 

lautmalende Be- 





Zeichnung 


No. 

Herkunft 

Das ganze Wort 

ä 

.£ 

■5 i 

5 ® 

‘S. 

ec C 

V 

XI 




£ 2 


U 

-i 

^ a 




c 1 

£ S 

£ 

bä 

47 

1 nürtll. Abessinien (Hauasa 

1 

ctis (vb.) 

e 

f 

S ^ 

/ 


in Tigrc) 






48 

nördl. Abessinien (Hauasa 

/wtlischä (vb.) 

hü 

( 

s 

t 


in Tigre) 




1 


49 

Moltba, Afrika 

ivüddisseh (vb.) 

wn 

d 


/ 

50 

Dar Für, Afrika 

titixUi (vb.) 

— 

■t 

s 


51 


iitlisrinnju (vb.) 

a 

\l 

s 

i, i 

52 

Aliatlfb, Reich ßurnu, 

hateutuj (vb.) 

ha 

jf 

s 1 

H 


Afrika 






Quellennachweis. 

1. Kladderadatsch XL.IV, S. 34. — 2. I.usligc lilätter 1891, Nr. 40, S. 0. — 
3. Fliegende Blätter 1897, S. 78. — 4. Kigene Mitteilung aus nieiiiera Ileiinatsort. 
Dieselbe Form u. a. auch in I.angcnhardt bei Mißkirch. — 5. DWB (aus Götter, einem 
Thüringer). — 6. DWB unter 'niesen’ (aus G. Keller). — 7. Nach eigener F.rkundigung. — 
8. Mitteil, von Hauptlehrer Ilimmelshacb. — 9. Mitteil. v. l’rof. Dr. Martin, Bruchsal. 

— 10. 11. Kehrcin, Volkssprache und Volkssitte iu Nassau. — 12. Aiitenrieth, l’fälz. 
Idiotikon. — 13. 14. Mitteil, eines geborenen Berliners. — 15. IG. Mittcil. v. Prof. I)r. 
Dalitzsch. — 17. Muret-Sanders, F.ncyklnpäd. Wörterh. d. engl, u dtsch. Spr., deutscher 
Teil. — 18. Nach eigener Erkundigung. — 19. Mitteilung v. Prof. K. Schmitt, B. -Baden. 

— 20. Muret Sanders, eugl.-deutscher Teil unter altlm; ebenda wird als deutsche Form 
hatschi verzeichnet. — 21—26. Schweizerisches Idiotikon I. 627. — 27. 28. ebenda 
S. 384. — 29. Martin-Lienhart, Würtcrb. d. eis. Maa. I. 392'>; ebenda werden ver- 
zeichnet hatschi, hatsi, hatschu. — 30. Diese Wurzel liegt vor in ahd. niosan, mhd. nhd. 
niesen, ndl. nitzen, anord. hnjüsa (dazu hngre m. 'das Niesen’), mittelengl. nisen (vgl. 
Kluge, Etym. WB.). — 31. Liegt vor in angcls. ^ncosan, mittelengl. /iiesett, ndl. /iiicrcn. 

— 32. Liegt vor in mittelengl. snesc«, engl, to sneeze. — 38. I,iogt nach Brugmann, 
Grundrili' I § 293 vor in griech. av'ztjxu 'niese’, r.vopos 'das Niesen’, lat. stemuo 'niese’. 
Franz, {ternuer = lat. stemulare. — 34. Sachs-Villatte, Encyklopüd. Wörterbuch der 
franz. u. dtsch. Sprache, franz. Teil. — 35—37. Muret-Sanders, engl. Teil. Die pho- 
netische Transskription der Form atcha ist ötsekrf. — 88. 89. nach mündlicher Mit- 
teilung englischer Damen. — 40. Muret-Sanders, deutscher Teil unter hatschi-, ira engl. 
Teil fehlt das Wort. — 41. 42. Wright, English Dialect Dictionary I. 68, 89. — 43 bis 
45. Zöller, Deutsch-Neuguinea 1891, S. 400, 408. — 40. Zcilschr. für Fithnedogic 26, 
36. — 47 — 52. J. S. Vater, Proben deutscher Volksmundarten etc. 1816, S. 288, 294, 
817, 324, 829, 346. 
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Hc*rU‘l. 


Sclierzliafte Ausdeutungen, Entstelhingen und V'erwandtes. 

Was ich ini fblgenilen zusnmmenslelle, ist lediglicli von sprachpsyeho- 
logischeni Interesse. 

Im Elsitss. sagt man heim Niesen oft .scherzhaft: llohschiili i' in 
Heidelberg; lui-iis-hoim ix .< Iiimp.iiifst d. h. Hirschhorn (hess. Städtchen 
am Neckar) ist ein Lumpennest. ' In Ilandschuhsheim (hei Heidelberg) 
rufen mänidiche l’ersonen beim Nie.seu zuweilen: hfkxj—xiii ti alh icaiiiv 
d. h. Hexen sind die alten Weiber, dagegen weibliche Personen; sjiits— 
jmutr.) sin ti alh mini> d. h. Spitzhuben sind die ulten Männer. Auch 
die Witzblätter bieten dergleichen scherzhafte Ausdeutungen, so die 
Lustigen Blätter 189t) No. 27: Schwiegersohn (niest): Ah-zkh! Schwieger- 
mutter (zu Besuch): Nun bleib ich gerade! Ebenda 1900 No 50, 
wo aus einem fingierten chinesisch-deutschen Wörterbuch angeführt 
wird: ha-zi Mer Schnujifen’. Welche ideenassoeiationen der englische 
Familienname Ilutchinxon hervorzurufen vermag, beweist die scherzhafte 
Etymologie, die ein Franzose von diesem Wort gegeben haben .soll. 
Er meinte, ein Pate müsse einst auf die Frage nach dem Namen des 
Täuflings geniest haben, der Geistliche habe aber das Niesen für den 
Namen genommen und das Kind auf den Namen Hutchinson getauft. 
Wenn im Kanton Sehatfhausen aus dem franz. «ä votre saute» ähi- 
ziintc (Ginß an den Niesenden) geworden ist, so braucht man hier nicht 
Umformung unter Einfluß einer Niesinterjektion anzunehmen ; die Ähn- 
lichkeit mit einer solchen scheint mehr zufällig zu sein. 


— 


Zimbrisches Hocbzeitsgedicht. 

Mitgcteilt von Ludwig Hertel. 


Boi einem Besuch, den ich im Jahre 1880 den «Sette Communi» 
abstattcte, wurde mir von Herrn Bianchi Don Felice, Direktor der 
höheren Knabenschule zu Asiago, ein Abdruck des unten folgenden 
Poems zum Geschenk gemacht, welches anläßlich der Vermählung des 
Kaisers Franz Josef von Österreich mit Herzogin Elisabeth von Bayern 
im Namen der Lehrer jener sieben vicentiner Gemeinden dem Braut- 
paar gewidmet worden ist. E.« ist zu Padua in der Bianchischen 
Druckerei 1854 gedruckt, italienisch und «zimbri.sch» abgefaßt und 
meines Wi.ssens bisher in eiiier deutschen Zeitschrift noch nicht ver- 
öffentlicht. 


' Wörterl). der cisilsg. Maa. 1 393 a. 
• Nach Mitteilung von Dr. J. Popp. 
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Da mir einige Ausdrücke unverständlich waren, so wandte ich 
midi an Herrn Julius Dr. Vescovi (von Bischotärn) in Asiago (Schläge), 
der laut Zschr. I Kit) unserm Mitarbeiter Th. von Grienberger hülfreicli 
zur Hand gegangen war. Der greise t, Schläger», der noch lebhaftes In- 
teresse für die heimische Mundart an den Tag legt, gab mir denn auch 
in liebenswürdiger M'eise die gewünschte Aufklärung, indem er zugleich 
seine Ansicht über die Entstehung des auch ihm bisher unbekannt ge- 
bliebenen Dichtwerkes darlegte. Nach Dr. Vescovi ist das Epitalamio 
zunächst italienisch abgefaßt und darnach von einem Einheimisclien in 
die Mundart der tsibrn komrim» übertragen worden; diese Übertragung 
wurde jedoch vor der Drucklegung einem deutschen Gelehrten zur 
Ausfeilung und Berichtigung unterbreitet, namentlich in Hinsicht einiger 
Wendungen, wofür im zimhrischen Dialekt eine genaue Entsprechung 
fehlte. Bei Gelegenheit dieser «Korrektur» haben sich nun mehrere 
grammatikalische Formen und Ausdrücke eingeschlichen, die der Mund- 
art völlig fremd sind und waren. Herr Dr. V. hat daher den ganzen 
Text nochmals umgeschrieben und die ungebräuchlichen Bezeichnungen 
durch die eingebürgerten ersetzt. Wir haben uns in unserm Abdruck 
der neuen Lesart an geschlossen, indem wir die abweichenden Formen 
der ersten Ausgabe (A) unter den Strich verweisen. 

Hinsichtlich der Lautbezeichnung wiederhole ich (vgl. Zschr. I 
1C9), daß der Circumflex den Umlaut bedeutet (ö = ö, öv; ii — ü, ««); 
e lies ( («); h lies «■, v = /\ z = weiches s. — V bezeichnet Vrscovi, 
Schm. Sclmcllcr, TF/> Bayrisches Wörterbuch, 6' IC Cimbrisches Wörterbuch. 

Sainar* Majestet E. E. Apost. 

Franz-Joseph dar earste* Eaisar vun Austria 

un 

Elisabeth Herzogen vun Baiern 
Epitalamio 

vun Voarstenarn^ un Möstaru vun grözarn un klönarn Eleinentcren 
Kamaün Schulen * vun Siben Visentiuarn Kamaün in Venedigen State. 

1. Anie siizen schüscheln* un Herren''’ vun bintlen’ 

Bul schüttclnt de pergo ir bosnebene" lintlen; 

Am lechein vun PraclioU, af sclege ecker 
Sich rüstent de vlecker mit gresern*“ un plüm’“. 

■ Seineme Majestät A. — » F. J. Erster A. — • Überstenern A. — ‘ von Eie- 
menter-Komeünen-SchuIen j\Iehr groß un Klüner A. — » furten A. Das Wort ist un- 
beka'nnt; wahrscheinlich brauchte es der Dichter oder der Übersetzer im Sinne des 
deutschen «flilsteru». V; schüscheln zu ahd. siusen = säuseln? — ‘ nerren zu «nrr; 
auch sonst oberdeutsch in der Bed. »scherzen»; vgl. Schm. Wb. II 702, Schmidt 401, 
Stalder II 231 ; Fromm. Ma. III 537. — ’ wintlen A und so öfter w statt b. 

" bosnebene (spr. boSneetrono), mit starkformigem I’articip, wie noch jetzt teilweise 
im Bayr. Schm. Wb. 8,480; Grimm Gramm. 2,45. — • brachot, Abk. f. brnchmänot = 
Juni; ebenso mhd. brächet, Grimm Wb. I 843: Gesch. d. d. Spr. I 84. 
grasen A. — " pliihn A. 
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Ludwig Ilertol. 


2. Bill süzc af do luiteii vuii sibeu Kainaüu 

Ist’z si'{;eii schön’ rüsten vun billen scbavraün'*. 

Gar Verben de sunnn hoach in de vezlen’ 

De poppeln* vim sprözlen baiz plümen^ garüst®. 

3. Ba schön vom in pach roon, bohütet vun troffen 
Ist ’z Segen dez schöne vun erden gar offen I 
Mit iiaizen narcisen pai-legcn* de krenze 

Benn abarz’ in gönze* — de böra® steet vlach — 

4. Sondar*“ tröstet viil lueror, mit güt'rar gibe, 

De krona iia zulag ober Iser de libe 

Zu krenzen in kof vum crlegsten kunne“ 

Ba vairten in z vunne'* sich zwenget de hant. 

5. Vun Baiern plute dar groze vun kaimeu 

Un der ba vun Austria steet erleg pai Ihmen 
Saint plumen gapuntet*^ vor hörtan‘‘ mit pentar 
ln scheme'® vumm' biiitar — auz stemmen gasprozt. 

(J. Franz un du Elisa! Bear ist ba steet lezeg 
ün de pild vumm’ heutag’ in'z herze net sezzet, 

Un heilte beim dar Danau'” lusteg voll rinnet, 

Beiz herze net vinnet — zu inthoozeu” viil bool? 

7. Sprözzer vun den pergen (ba de Körnern grölle** 
\'oi-schrecken de Cimbre, anzünten ir hölle'*). 

Bool achtebar, anzua in’z preehten*®, in’z euno*' 

Zu sain Allemenne — un aso noch meor — 

' schm'raün Gestrflpp, «fratta, luogo coporto di storpi e vergulti, ehe lo rendono 
intpraticabile.» Schm. C. Wb. 165. — ’ wäszlen A. > mhd. vejlln, tvaso da fiori» V. — 
’ popda Vklein. jiöpcHe Knospe; ilal. bocciuolo; vgl. Schm. Wb. I 291. — * plüUn 
A. tpliitcn bez. in unserem Dialekt bluten, fOr «blühen» sagt man plümen* V. 

‘ rüsten ankleiden, schmücken; ahd. hrustan; auch im Bregenzerwald sagt man 
riist dich, bist g’rüstet (Bergmann Cimhr. Wb.); garüst — gerüstet. 

‘ pai-legen verbinden. — ’ abarz — die italienische Tiefebene nach Süden, Ggs. 
auparz = das nordische Hochland (auf-wärts). — • von ganz = ital. da per tiitto «über- 
all». — “ böra, spr. teöra Nebel; hören dunsten. — '* aber A. «Dieses Wort ist seit langem 
veraltet; wir brauchen statt dessen: esondar^ V. — “ kunne, assim. aus A'unde Kunde, 
Freund; ahd. chundo. Schm. Wb. II 310. — Das Wort wird übrigens sonst in verächt- 
lichem Sinne gebraucht, als Masc. zu kunna <= concubina. 

■’ wunne ist in der Sprache der 7 Gern, gänzlich unbekannt; es ist klar, daß der 
Übersetzer aus Reimnot (wegen kunne) zum deutschen «Wonne» griff und den Vokal den 
mundartlichen Lautgesetzen zufolge änderte. V. — *’ pintan bildet das schwachfürmige 
Ptc. gapunt, gapuntet mit ablautcndem Vokal. 

'• hürtan «immer», zu hart, wie auch das italienische saldo, eig. «fest», ira Cim- 
brischen für «immer» gebraucht wird; vgl. mhd. dicke «oft», ital. spesso aus lat. spissus 
«dicht». 

“ in scheine nach dem ital. ad onta «trotz». — '• Donau A. — ” inthoozen > 
ahd. antheizan versprechen. — groll m. Greuel, hier Plural. — eig. Höhlen, hier 

ühertr. — ZuHiichtsorte. — “ prechten reden; daher gaprecht n. Sprache; vgl. ahd. prah- 
tan, mhd. brechtin lärmen. — inne, ende, ent n. Stirne; ahd. anrfi, endi, an. enni. 
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8. Siugebar biar^ och* de püzen gascnglen 
Offen bellenme’ vun berzarn de gengleu 
Nur a strala ab staiget vumm* hötarez barten 
Af z boart vun boraten'’ — ba liattach gapunt. 

!t, Vuinnie hög’rsten“ prut pette (mögunt net veelen 
De ausegen'n'’ sinne) saint süne zu zeeleu, 

Ba sücbent zu achten de müteren vertar" 

Vun alten’ de schbeartar, vumm vatcre in kraft”. 

10. Groazmutigar Fürst! Halt pai'me dain stulc 
\’un ünzarn kintlen ir ersten schön' schule, 

• Un biar sain vor hörtan, mit alleine herzen 

In’z sbizzen'“ zu perzen“ — in naincn vun diarl 

Übersetzung. 

1. Beim süßen Flüstern und Kosen der Winde 

Wohl schütteln die Berge ihre beschneiten jungen Linden, 

Beim Lächeln des Bracbmonds auf selige Äcker 
Schmücken sich die (Wiesen)flecken mit Gräsern und Blüten. 

2. Wie süß auf den Bergleiten der Sieben Gemeinden 

Ist’s zu sehen den schönen Schmuck der wilden Gesträuche, 

Wie die Sonne färbt (hoch) in den Blumentöpfen 
Die Knospen der Sprossen in weiße Blüten gekleidet. 

3. Wie schön ist cs, vom Bacbrain, behütet vor Tropfen, 

Zu sehen die Schönheit der Erde ganz erschlossen, 

Mit weißen Narzissen die Kränze zu winden, 

Wenn tief unten überall der Nebel (flach) steht. 

4. Aber cs erfreut vielmehr, mit besserer Gabe, 

Der Kranz, welchen wand am Isar die Liebe, 

Zu kränzen den Kopf des geehrtesten Freundes, — 

Da, wonnevoll feiernd sich drückt die Hand. 

6. Von Baiemblute die erhabene Blüte 

Und der, der von Österreich geehrt bei Hymen“ steht — 

Sie sind Blumen, zusammengebunden für immer mit Bändern, 

(Zur Beschämung) trotz des Winters aus Stämmen entsprossen. 

6. Franz und Elisa! Wer ist es, der da lässig steht 
Und das heutige Bild sich nicht ins Herz prägt? 

Und beute, wo die Donau lustig voll rinnet, 

Welches Herz findet nicht zu verheißen viel Gutes? 

' Das Verbum bekleidet sich gern durch Einwirkung des italienischen Provincial- 
dialektes mit den enklitischen tonlosen Fronominalformen plconastiscb und schwerfällig; 
als: küttense de hüte «sprechen (sie) die Leute»? hmlo du «hast (du) du», haz liitar ear 
«was thut (er) er»? baz iütar iart «was thut (ihr) ihr»? Schm. 

> ainghebar öch wUr A. — * üfl'enten iccUenme A, was aber nach Vescovi 
keinen Sinn giebt. — ‘ eon A. — * boraten > beraten (dchj — heiraten; Schm. äVb. 
III 148. — “ Der Superlativ wird vom Komparativ aus durch Anhängung von ste gebildet: 
naz, nezor, der nezorate; kloan, klönor, der klönorste; vil, meror, der merste u. s. f. — 
’ eig. ansehenden d. i. ahnenden. — • Plur. von vert «Wert». — “ kraft ist hier 
Masc., wie auch im Altsächs., Ags., Altnordischen. — eig. im Schwitzen, in heißer 
Arbeit, in heißem Bemühen. — " perzen sw. erheben, vgl. Schm. Wb. I 204. Fromm. 
Ztschr. IV. 485. 

Oder: «bei ihm»? V übersetzt: ata gloriosamentc dappresao Imene. 
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7. (Sprossen) Söhne der Berge (wo die Wut der Römer 
Krschrcrkten die Zimbern, ihre Hütten anzündeten), 
Wohl (achten) glauben wir, nach Sprache und Stirne 
Alemannen zu sein, — und deshalb umsomehr 

8. Singen auch wir die süßen Gesänge, 

Öffnen wollen wir die Gänge der Herzen; 

Nur ein Strahl heiterer Erwartung steigt hinab 
Auf das Wort der Ehe, die euch verbunden hat. 

9. Vom erhabenen Brautgemach (mögen nicht fehl geben 
Die ahnenden Sinne) sind Söhne zu zählen, 

Welche suchen zu bewahren der Mutter Wert; 

Per Vorfahren Schwerter, des Vaters Kraft 

10. Großmütiger Fürst! Halte bei deinem (Stuhle) Throne 
Die erste schöne Schule unsrer Kinder, 

Und wir sind für immer, mit ganzem Herzen, 

Heiß bemüht deinen Namen zu erbeben. 


Wie e Schustar gesän hout, doss mejar siche tuinma 
Weiber gibt, wie seina Aide wer. 

(Leitmeritzer Mundart.) 

Von Joseph Stibitz. 


Es wör emoul e Schustar, dar hotta a uiramej enn Kreizar uflf 
Lad'r, ock im Schtallichl hotta ar no pör Kapaunar. 

«Wechste wös», .soota Ar zu sennar Aldii, «itz Weiht uns nischt 
mej andcrsch übrich ; mir inissn di zwej Viechar utfn Morkt namm 
und lüßschloun. Iloita paßt sichs gröda , weil e Morkttog is. Pock 
sa glei ein Korb und moch dich uff de Beena, und varß Geld, wos da 
drauß ließt, brengst mar Lad®r mit.» 

Di Schustrin thöt, wi ir Moon gesoot hotta und schtompta nu uff 
de Schtood drauf luß. Wi sa su ging, körn e M6n. Dar fröt se, wu 
se hieginga und wös se dart wullte. 

Sie arzojltu, doß se nischt mej darheeme hettn und se nu dio zwej 
Kapaunar ufl'n Morkta lußbreng mechta. 

«Dou wart ar eich schier immasunst uffn Wag gemocht honn. 
Ich kumma groda varn Morkte. Mei Labstog iß norni su schiacht gang 
wi heita. Keena Laus krigt mar luß, varwinger denn poor Kapaunar.» 

«Und wenn ich sa immesunst gän missta, hemm trö ich di Viechar 
nimmej», meenta di Schustrin. 

«Nu vielleicht kenn ich eich halfn, wenn ar Preiß mocht. Wißt 
dar wos, ich ga eich var di zwej Viechar zwej Seksar», soota dar Moon. 

Di Schustrin wOr derbei. Ar goob ar zwej Seksar und si goobn 
di zwej Kapaunar. Dar Moon gieug seina Wfiga und a de Schustrin 
mocht sich wiedar wettar, si wullta ju no Lad*“r mit hemmbreng. 
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Ei der Schtood ging sa var eimar Laderhandlung ei de andre und 
verlangta iinm zwcj Seksar Lad®r. Arsclit lochtn de Leita, dernou 
wurdsn sehunn zu tumm tind se wulltn meina lieba Sehustrin naus- 
schmeißn. 

Dou mocbta si sich widar utfn Hemmwag. 01s se mit dan zwej 
Seksarn hemmkoma, ke Lader und nischt raitbruchta, dou wurd a 
unsar Schuslar fix teifels wilda. 

Arscht lüeß ar se c tummes Luder und tummes Kolb, dernou 
wullt ar so zum Teifl jön, zu letzt schmieß ar olles ibern Haufn, zog 
sich sunn tisch oo und rief ar no ein Fortgien zu: «Itz nioch ich 

mich uff de Sucha. Find ich no su eena Gons wi dich, iss gutt ver 
dich, sunst heng ich dich aul'.> 

Dernou mochta ar sich uffn Wag. Ar muchta sehunn poor Tooge 
gang sein, dou körn ar ei e Dorf. Dou s6 ar ein mittlstn Dorfa bei 
d'^r Karcho ene schtin, di 6 enu Schtricke euo Kuli uif de Karche nauf 
zin wullte. 

Wös ock die dou ofang will, duchta sich mei Schnstar und früta; 
«Lieba Müme, wös mocht denn ir mit eirar Kuh dou? Ihr wart se 
doch ni uffs Karchudöch nauf zin?» 

«Nu freilicha, dös will ich ju groda. Unsar Forr meenta, ich 
sull ver menn varschtorbn Moon eena Kuh ver de Karche upfarn. 
Dou ducht ich, sward amm Bestn sein, wenn ich se uft’ de Karche 
nauf brenga.» 

«Lieba Müma», meenta dar Schustar, dar glei söch, wös bei dar 
gcschlön hotta, «wenn ir mir woss gat, su will ich eich enn Rout 
gan, dar eich gefolln wart.» 

«Ilundart Guldn gäich eich», soota dos Weib, «wenn arr mir 
halfn kinnt.» 

«Satt ersch», meenta dar Schustar, «<lou nammt hibsch eire Kuli 
und fvirt sa zu enn Fleschar. Dos Geld obbar, woss ar dervür ließt, 
gat’n Form, doss ar poor Massn ver eiern Moon liest, dernou hott ar 
de Kuh ver eiern Moon aufgeupfart.» 

«Di Müme wör vullar Freedn und göb menn liebn Schustar glei 
die hundert Guldn. Dar obbar mochta sich uffn Wag und duchta 
bei sich, dou iss sehunn su e Kolb wi deine Aide. 

Wie ar su marschierta, koom ar ei ena Schtood. 

Dou wundarto ar sich ibar di huchn Ileisar und guckta immar 
drö ei de Hüh. 

«Woos ock dar Mensch vür hout», duchta ena Sehtoodfrä, di 
zun Fauster raus guckta und ließ sichn ruffu. 

«Liebar Harr, ir hott immar su ein Himmel nauf geguckt. Vor 
ni zu langa iss mei Sun, dar Korl, gcschtorbn. Hott ardu ni vielleicht 
gesän? Ich mechta su garne wissu, wisn git und woos ar mocht.» 

«Aha», duchta dar Schustar, «dos iss arscht e gerätes Kolb» und 
soota: «Dou seit arr groda onn rachtn kumm. Vorr ennar Weila 

10 * 
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worsch, doss ich von Himml rögefollii bi und dou wullt ich mich 
grode ock immsün, wu ich dös Louch widar findn kunnta, dennit ich 
widar nauf kuinnia. Und eiern Sühne du Korln, dan muss ni grode 
am bestn gin. Wi ich n gesahn'hö, wör ar ganz rundar gerissn und 
holb derhungart soch ar a aus. Mich houts raclit derbormt, ols ich n 
soch und ar zu mir soota: «Wenn mich meina Muttar säch!» 

«Jesslai a, Jesslai a mei ormar Korl, War dti ock halfn kennta», 
flemmta di Fraa. Shetta enn Schteen derborm kinn. 

Dou mcenta derSchustar: «Obbar ju lieba Fraa, rächt garne will 
ich n e wos mitte nainm ein Himml nauf.» 

Dos wör ena Freede. Glei ließ die Fraa e ganz neies Kleed hulln 
und fünfhundart Tölar gob sa dn Sehustar und ar sull ock ni vergassn 
und rächt vill Grüssa ausrichtn und vielleicht keenta ju dar Korl 
salbcr emoul rundar kumm, wenn dar Sehustar su gutt sein wullta 
und ihms Louch zeign täta. «Iss ock Schöda, doss mei Moon ni dou 
iss, dar hätta gewiß a öna rächte Freoda.» 

Dn Sehustar obbar brannte schunn der Fußboudn untarn Fissn. 
Und ar wör harzlich frü, ols ar uff dar Gossa schtond. Geschwinda 
mochta ar sich uff de Beena zu enn Fardehandlar, keefta sich e Fard 
und «wos hoste ni gesahn» gings naus aus der Schtood. 

Wös Mallör ni wullta; wör dar Moon dar Schtoodfra ni lauge 
noch n Sehustar hemmkuinm. 

Seine Fra hotta nischt eilichers zu thun, olsn olles zu soon. Dar 
nöm sich obbar ni arscht Zeit zun schimpfn; ließ sich sei Fard sottln 
und naus gings, dos ock su schtöjberte. 

Dar Sehustar wor nor ni weit, dou soch ar dn schunn kumni. 
Wos mochn, wos thun? Glicklich kom e Wald. Wi dar Wind wor dar 
Sehustar ein Dickiche, bond sei Fard o und mochta sich widar onn 
Wag. Geschwind hotta ar de Housn rundar und leerta sich — mit Re- 
schpekt zu söu — aus. 

Kamm wor ar fartich, koms schun getropplt. Nu setzta ar sich 
nabn dös Heffl und hielt dn Hutt dribar. 

Dou hielt a schunn dar Schtoodharr benn 0 und frötn, ebb ar ni 
enn verbeireitn gesahn hetta und woss ar dou mocha. 

«Jo liebar Harr, vorr ennar Weila iss ennar dou vorbei geritn wi 
dar Teifl, und wös eire andre Froge obelangt, su bi ich e Reitknacht, 
dar weil de Harrschoft ein Walde Vougln jöt, wartn muss, bis se immar 
enn Vougl breng. Enn ho ich schunn undam Hutta und muss gutt 
obocht gan, doss ar ni raus mocht.» 

Dou meenta dar Schtoodharr: «Wös, ir seit e Reitknacht? Mecht 
ar ni dan Monna nouchreitn, dar ver ennar Weila vorbei iss. Mir 
tutt schunn olles wi. Wenn ar dan Moon krigt, ga ich eich fufzich 
Guldn. 

«Fufzich Guldn werrn su ibl ni, wenn marr ock ennar derweila 
dan Hutt haldn tejta», soota dar Reitknacht. 
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«Dös will ich schunn tun» scliprocli dar Schtoodharr, sprong vom 
Farde und setzta sich lii und liilt n Hutt. 

Dar Schustar obhar setzta sich uffs Fard, mochfa eis Dickich, bond 
sei Fardl derzu und soch, doss ar sich ausn Schtabo mochte. 

Mei Stoodharr wart eena Schtunde, wart zwej Sclitundn, wart 
drei Sclitundn. Es kirnmt kena Hnrrschoft, es kimmt ke Keitknacht. 

Dou warts n endlich zu tulla und ar denkt : 

<Mög dar Vougl zu olln Teifln flign. Ich haldu Hutt nimmej»; 
und hejbt dn Hutt ei de Hüh. 

Dou sit arr nu, woss ver e Vougl undar dan Hutta schlackt und 
wess nu, doss ur dan licitknachta uön Leim gang iss. 

Ar mocht sich nu ganz schtad uff de Beena und sieht, doss ar 
hemmkimmt, 

Mei Schustar obbar, ols er derheeme okimmt, soot ke Wörtl wettar 
zu senner Aldn; denn nu worsn klor, doss no tümmare Weibsbilder 
uff der Walt gob, und doss de Schtricka nit zurechtn, wenn inarr olla 
tuinm Weibar und Mennar heng wullta. 


Bücherbesprechungen. 

Victor Henri), Le IMalecte aleman de Colmar en 1870. Grammairc et Lcxiquc. 

Paris, Alcan. 1900. XII u. 244 8. 

Die Elsässer Mundart, eine der bcstkonservierten, ist im verflossenen Jahrzehnt 
auch hinsichtlich der wissenschaftlichen liearbeitung ins Vordertreffen gerückt. Kolmar, 
im Mittelpunkte des Landes gelegen, kann auch insofern als Typus des Ganzen be- 
trachtet werden, als sprachliche Besonderheiten, durch die cs gegen seine Umgehung 
abstäche, ihm fehlen. 

Daß uns im vorliegenden Werke nicht eine dilettantische Zusammenstellung von 
Einzelheiten, sondern eine systematische, aus der Germanistik hervorgehende Arbeit 
geboten wird, dafür bürgt der Name des Verfassers. Seine mehrfachen Rezensionen des 
Wörterbuchs von Martin und Lienhart in der Revue critique haben ihn als wohlvor- 
bereitet gezeigt. Er beschreibt sein Objekt aus sich selbst heraus und lehnt Vergleich- 
ungen mit anderen Mundarten ab, sei cs grundsätzlich, sei cs weil er sic zu wenig kennt 
und durch die langjährige Trennung über ihre Verhältnisse noch unsicherer geworden 
ist. Die Transkription ist im allgemeinen diejenige des Elsässischen Wörterbuches, das 
beißt, um nur die hervorstechendste Eigentümlichkeit zu nennen, die Zeichen b, d, g 
kommen gar nicht vor. Vom Standpunkte des Franzosen aus ist dies das Richtige, 
während wiederum beim Schweizer und Schwaben die beständigen p, t, k die irrige Vor- 
stcllnng von einer energischen Artikulation des Elsässischen erwecken. Ich frage mich 
auch, ob nicht zu sehr vereinfacht ist. Es wimmelt da von kurzen Stammsilben, nicht 
bloß offenen, sondern auch geschlossenen. Mhd. oder lautet im Schweizerischen, welches 
die nhd. Dehnung überhaupt nicht mitgemacht hat, gdr, Kolmar nach Henry pt^ (t = 
stimmlose Media, Lenis) — also anscheinend ganz gleich, und doch wird jeder Schweizer 
einen Unterschied hcraushören. Warum schreiben denn die elsässischen Dialektschrift- 
steller instinktiv odder, was die Schweizer nie thun ? Mit andern Worten : das Elsäs- 
sische hat die Verstärkung der Tonsilbe im 14. Jh. mitgemacht; sic ist nachher, soweit 
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sie in Kongonantscbärfung bestand, wieder reduziert worden, aber nicht völlig auf den 
alten Stand. Auch einen Rest von Stimmton glaube ich in dem eis. odder noch zu 
hören. Mbd. müs = müiis, aber hüs = hüs. Wer hüss schreibt, trifft wohl das 
Richtigere. So sind auch stop «Stube» pl. stove oder stope, heml «Himmel» nicht kurze 
Silben im Sinne des Mittelhochdeutschen oder Hochalemannischen. 

So kann die Heranziehung der Naebbarmundarten, statt das Sprachgefühl zu 
trüben, voreilige Schlüsse verhüten. Mit ihrer Hülfe erkennen wir im umgelauteten 
Sing, frei «Frosch» § 18 nicht eine Rückbildung aus dem Plural, sondern die alem. 
ümlautwirkung des sch. sitr § 76 ist nicht etymologisch «seither», sondern Ableitung, 
sal «jenes» § 103 nicht = ssal = daz selbe, sondern nur selbe, vgl. ostschweiz. seb 
«jenes», s-seb «jenes dort». Das im Wörterverzeichnis zu «Stiege» Gesagte fällt weg, 
sobald man weili, daß es alem. überall «Stege» heißt. 

Befremdender sind zwei andere Wahrnehmungen. Henry dehnt das Gebiet der 
Analogie zu weit aus. § 68 hgft «Hof», lict «Leichenbegängnis», samft «Senf», 
pnrit «Bursch» haben ihr t nicht aus Kontamination erhalten. § 66 räye «regnen» und 
säye «segnen» sind nicht an ihre substantivischen Grundwörter angeglichen, sondern 
beruhen auf einer .Satzbetonung reginen, vgl. schriftd. hatidelt, alem. handlet. Kinwirkung 
von zihen auf zeigen, von gesimeze auf semsc, von » «roöi's» auf is enobiss halten wir 
auch für ausgeschlossen. Kbensowenig hat mign — miiezen durch irgendwelche Ana- 
logie den inlautenden Konsonanten verloren, der Bank geht auch nicht auf französischen 
Einfluß zurück. 

Sodann das Differenzierungsprinzip. Auch ich leugne cs an und für sich nicht; 
die Junggrammatiker, die jede Überlegung aus der Sprache verbannen, haben über das 
Ziel hinausgeschossen. Aber man darf die Differenzierung erst in Betracht ziehen, wenn 
alle andern Krklärungsmöglichkeiten erschöpft sind. In jedem Dialekt giebt es massen- 
haft Ilomonyma, und ein Bedürfnis, sich ihrer zu entledigen, besteht nicht, weil die 
jeweilige Situation genügend Aufklärung schafft. Henry bemerkt selber, ksäyt bedeute 
I) gesät, 2) gesägt, 3) gesegnet. Und da schreibt er die ünhäufigkeit des Wortes 
«mischen» dem Umstand zu, daß die Part «gemischt» und «gemistet» zusamm'üfallcn; 
das einfache sit «seit» fehle wegen des gleichlautenden sit «die .Seite», getreu sei liäufiger 
als treu wegen des letzteren GIcichklang mit drei, Sieb sep bilde den PI. sepe für seve, 
weil letzteres auch = 7 1 Kbensowenig hat die Setzung des Artikels vor den Personen- 
namen ihren Grund in deren Indeklinabilität. 

Einzelheiten. § 10: i tpr ich werde, vort wird, räre werden, opre worden: der 
Verlust des <1 hängt mit dem Charakter als Hilfsverbura zusammen. Das o (u) von vor 
und mrt rührt ebenfalls von Stellung in Tonlosigkeit her: wirt—wrt — leurf. Vgl. den 
Ortsnamen Kamlisperg 1420 — muudartl. liamiprg — jetzige Schreibung Bamlinsbiirg. 

§ 15; niks ist Kontamination aus nihtes und niuwet (Schweiz, nüüd). 

§ 32: Der Umlaut von mäntik und hansik ist nicht durch das sekundäre t der 
zweiten Silbe veranlaßt, sondern geht auf mänintag und hentiseuoh zurück. 

§ 103: tes nicht = diz, sondern aus Abschwächung von daz. 

8 123: Im Conditionalis auf tt, ikt: vestit, vestikt escirems steckt jedenfalls nicht 
inhd. iht. In vestit ist das I einfach plconastisch, vgl. S. 157 « kimg «irem», kiongt. 
selten kisngtit, S. 175 i khäm rveniremt, khämt, khämtit. Ks wäre richtiger, von der 
Endung tit zu sprechen, tikt ist entweder direkt durch Epenthese daraus entstanden 
(wenn schon ein k im Worte war), oder, nach alem. Obig — Obed «Abend», ist die 
Entwicklung tit = iik = tikt. Vgl. über die fragl. Konjugationsform Litt.-Bl, f. germ. 
u. rom. Phil. 1893, S. 281. 

§ 129 a: gmkheyt für onkh^yt in der Redensart los mi gmkhryt beruht auf 
Volksetymologie. 

Fast die Hälfte des Buches nimmt ein Wörterverzeichnis ein. Man erkennt darin 
»n geschulten Linguisten, der es nicht auf Raritäten abgesehen hat, sondern das be- 
ständig Vorkommende zu fixieren bestrebt ist. Die Anordnung geschieht nach den hoch- 
deutsclien Stichwörtern, und diese Methode ist geradezu zu begrüßen, insofern sie zeigt, 
welche neuhochdeutschen Wörter eine Mundart nicht hat. Aber nach welchem Prinzip 
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hat Henry seinen Kanon der Stichwörter aufgcstellt? Fast vermute ich, die Liste sei 
zufällig. Und was ist das für eine sonderbare Schriftsprache: Lab, Letten, Strähle, 
Strippe, Tappe, triegeu, Tschohcn, Welf, Wieche? Das Maß und d i e Maß scheinen 
verwechselt. — <l» ist nicht überall = all, sondern auch durch .^phärese ans das. — 
ep «ehe» jedenfalls nicht = c ob. lin Schweizerischen sind ob, üb, eb 1) = ob, wenn, 
2) = ehe, lautlich zusammengeflosson. Ich vermute, daß ahd. ibu dahintersteckt. — 
kitik «gierig» ist nicht niederdeutsch; mhd. (/it «Habgier». — khütr ist weder begrifflich 
noch etymologisch - Köder. — In meU «Mette» hat das Schluß-e nichts .Auffallendes, 
wegen mettin. — täte ist Lautmalerei. — Der Ortsname Winzenheim hat nichts mit den 
Winzern, tsane «Gesichter schneiden» nichts mit zan zu schaffen. 

Noch sei aufmerksam gemacht auf das hiatusdeckeude t> S 49: khdvi kann ich, 
ksfci sehe ich, Mfvi stehe ich, liurt thue ich. Die Sache ist durchaus richtig erklärt 
und ist von Interesse für eine ähnliche Erscheinung auf dem Gebiete der Schriftsprache. 

Die Frage, ob die heutige Kolmarer Mundart von der vor 1870 abweiche, bin ich 
zu beantworten außer stände; viel wird es kaum sein. Wichtiger ist eine andere: ob 
das, was da geboten wird, auch zuverlässig sei, ob die lange Zeitspanne und die völlig 
veränderten Lebensbedingungen, die konträren EiiiHüsse der Weltstadt die Erinnerung 
des Autors nicht verwischt oder gefälscht haben. In der Vorrede giebt er uns die 
Gründe an, warum dem nicht so sei, und auch ich habe durchaus den Eindruck, daß 
sein treues Gedächtnis im Hunde mit philologischer Gewissenhaftigkeit uns vor positiv 
unrichtigen Angaben bewahrt hat. Victor Henry hat seine Muttersprache in Ehren 
gehalten — er habe Dank für seine Gabe. 

Basel. Adolf Socin. 

G. Stoskopf, D’ Pariser Reis. Schwank in dreij Akt. Straßburg, Schlesier und 
Schweikhardt. 1900. M. 2. 

In unserer Besprechung der beiden ersten Lustspiele Stoskopfs in elsässischer 
Mundart, des «Herr Maire» und des «Kandidat», wiesen wir bereits auf sein neues Werk: 
«!)’ Pariser Reis» hin. Wir bemerkten damals, daß die Kritik geteilter Meinung der Erst- 
aufführung im elsässischen Theater zu Straßburg am 14. November 1900 gegeuüberstand ; 
während die Einen in dem Stück einen erfreulichen Fortschritt über den «Kandidat» 
hinaus feststelleu wollten, glaubten die Andern einen Rückschritt zur burlesken Posse 
wahrzunehmen. 

Meines Erachtens löst sich der Streit dadurch, daß Stoskopf selbst sein Stück 
einen «Schwank» genannt hat. Er hat sich dadurch von vornherein aller höheren An- 
sprüche, die man an ein Lustspiel zu stellen berechtigt ist, begeben, und de.sbalb muß 
sein Stück als Schwank, und nicht als Lustspiel beurteilt werden. 

Hält man daran fest, so wird man gern zugeben können, daß Stoskopf in der 
«Pariser Reis» ein sehr bühnenwirksames Stück geschaffen hat, das schon wiederholt 
mit bestem Erfolge im Elsaß und in Baden aufgeführt worden ist. 

Die Fabel des Stückes ist allerdings nicht sonderlich neu; auch einzelne der 
Motive sind schon öfters dramatisch verwendet worden. Aber man wird Stoskopf das 
Lob nicht versagen können, daß er mit großem Geschick die Handlung in ihren Einzel- 
heiten, in ihren Ausgangspunkten und in den Verwicklungen aufgebaut hat, daß ihm 
vor allem auch diesmal die Lokalisierung gut geglückt ist. Wer die «StroDbnrjer Steckel- 
b'urjer» kennt, dom worden die Gestalten des Schakob Maikuechel und des Chrischtian 
Haefelö wie aus dem Leben gegriffen Vorkommen; ebenso hat Stoskopf mit den musi- 
kalischen Liebhabereien der beiden verfeindeten Familienhäupter einen glücklichen Grift' 
gethan, zumal ja dem Straßburger Bürger noch heute eine große Vorliebe für musi- 
kalische Produktionen eigen ist. 

Einzelne Gestalten, so der Weinhändler und Ergänzungsriebter Rothhahn und der 
Photograph der «Woche» Linse sind vielleicht weniger gelungen. Doch man wird diese 
Mängel gegenüber der glücklichen Zeichnung der meisten übrigen Figuren gern in 
Kauf nehmen. 
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Der Dichter hat sich l)emiiht, den inandartUchen Besonderheiten — der erste und 
dritte Akt spielen in StraCbiirg, der zweite in Schnokepetcrbach, womit wohl Peters- 
bach bei LüUelstoin im Unterelsaß gemeint ist — gerecht zu werden. Besonders tritt 
dies in der Ausdrucksweise des Wirtes Strohrfihrl und seines Knechtes Doni hervor. 

Läßt man nicht außer .Acht, daß Stosko])f uns in seinem neuesten Werke rur 
einen «Schwank» bieten wollte, so wird man die «Pariser Reis» mit Freuden begrüßen; 
doch wird man den Wunsch nicht unterdrücken können, daß uns der Dichter in Zukunft 
etwas mehr als «Schwänke» bringen möge; es wäre schade, wenn sich seine dichterische 
Begabung in Possen und Schwänken verzetteln sollte. Wilhelm Kahl. 

,1. Oreber und O. Stoskopf, D’ Keimet. Elsässischcs Volksstück in drei Aufzügen. 

Straßburg, Schlesier und Schweikhardt. 1901. M. 2. 

Diesmal hat sich Stoskopf mit Greber vereinigt, der sich durch mehrere Schwänke 
und Lustspiele in elsässischer Mundart: «F. Hochzitter im Kleiderkaschte», «Dreij Freijer», 
«Sainte-Cecile», durch das Sittenbild «Lucici' und das .Schauspiel «D’ dumpfer Prinzesse», 
bereits einen geachteten Namen gemacht hat. Der gemeinsamen Arbeit der beiden 
Dialektdichter ist ein «Volksstück» entsprungen, das ein wichtiges Problem des heutigen 
socialen Lebens behandelt, den Zug vom Lande in die Stadt. Hatten Stoskopf und z. T. 
auch Greber sich bisher fast nur an heiteren Stoffen versucht, so haben sie sich dies- 
mal der Lösung einer ernsten Aufgabe zugewandt. 

Die Lösung ist in der Hauptsache geglückt. Es ist zwar bemängelt worden, daß 
die Dichter einer Vertiefung des Problems und der ihm entspringenden Konflikte ans dem 
AVege gegangen seien, daß sie der «Landflucht» weniger allgemeine, sociale Ursachen 
als persönliche Moüve zu Grunde gelegt hätten. Man wird das Vorhandensein jener 
allgemeinen socialen Ursachen keineswegs leugnen können, auch für das Elsaß nicht, 
und wird doch zugeben müssen, daß in AVirklichkeit vielfach rein persönliche Gründe; 
Scheu vor der Arbeit, Hoffnung auf leichteren Verdienst und mehr Vergnügen u. s. w. 
die Bauern in die .Stadt treiben. Jedenfalls haben Stoskopf und Greber in ihrem Helden, 
dem laudflüchtigen Schorsch, die stets zunehmende Abneigung gegen die Heimat und den 
Drang, in die Großstadt zu ziehen, richtig motiviert. Daß hierbei das «Herrenleben», 
das der jüngere Bruder, der leichtsinnige Student Hans Adel führen darf, während 
Schorsch sich schinden und plagen muß, wesentlich mitwirkt, beruht auf glücklicher 
Beobachtung der 'I'hatsacben, die sich jedem Kenner unserer ländlichen Verhältnisse nur 
zu oft bemerklieh machen. Trefflich haben die Dichter aber auch die wiedererwachende 
Liebe zur «Heimat» geschildert. 

Eine prächtige Figur ist der «Großbür» Urban, in dem die Anhänglichkeit an 
die heimische Scholle und den heimischen Herd eine kraftvolle, wenn auch mitunter 
herbe und knorrige Vertretung gefunden hat. Eine sehr wirksame Gestalt ist auch das 
gutherzige, tief empfindende Linel. 

Für die Komik sorgt der Schneider Schampetiß Muckesturm. 

Auch die übrigen Figuren — cs sei hier nur noch auf die beiden Betrüger Stein- 
bacber und Neulig hingewiesen — sind gut gezeichnet und tragen zu der Wirkung des 
Stückes jeder an ihrem Teile bei. 

Die Mundart ist auch hier wieder geschickt verwendet. 

Man darf also «D’ Heimet» als eine willkommene Bereicherung der elsässischen 
Dialektdichtung bezeichnen, um so mehr, als die Dichter gezeigt haben, daß die Mund- 
art nicht immer nur komischen Zwecken dienstbar gemacht zu werden braucht, sondern 
daß sie auch im Dienste der Lösung ernster, höherer Aufgaben mit gutem Erfolge ver- 
wendet werden kann. 

Zum Schluß sei noch betont, daß das Stück ein wertvoller Beitrag zur Kenntnis 
des elsässischen Volkscharaktcrs, überhaupt zur elsässischen Volkskunde ist. 

Wilhelm Kahl. 


Digitized by Google 



BücherbeBprechun(fcn . 


153 


Alte» nnd Nene» ans der Thilrliiirer Heimat. Von Hugo Oreiner (in Oberweiß- 
bach), Verlag von G. Scliloßmann zu Gotha. Preis 1 M. 

Vorbild des Verfassers ist der in ganz Thüringen wegen seines unerschöpflichen 
Humors wohlhekanntc Dichter A. Sommer (+ 1888). Greincr will, «wie’s Sommer vor- 
gemacht, ä Limchen weiter Sänger. In der That finden wir die Vorzüge der Sommer 
sehen Darstellung hier wieder, liebevolle Kleinmalerei, harmlosen Witz und echte Mund- 
art; nur selten drängt sich störend ein schriftsprachlicher Ausdruck ein, wie etwa in 
dem Nachruf an Sommer, der die Sammlung crütfnct: 

« Mannei Jahr Os bald vergang, 
daß du hast mißt erblasse, 
und : ach, Anton Sommer ös 

ze Mültge heit entschlafen. 

In behaglicher, hie nnd da vielleicht etwas zu ausführlicher Breite werden dem 
Leser Personen und Zustände vorgeführt — der lokale Hintergrund ist meistens Rudol- 
stadt, wenn auch einige bekannt anmutendc Stücklcin, z. B. Nr. 2 und 21, nicht auf 
eliolschtert Boden erwachsen sein dürften. Besonderes Interesse erwecken die mitge- 
teilten Charakterzüge aus dem Leben des »alten Färschten» (Friedrich Günther), sowie 
die Schilderung eines Besuches in der Berggemeinde Gabelbach auf dem Kickelhahu hei 
Ilmenau. Eine Perle der Erzählcrkunst ist Nr. 19: »Anne Operazjohn met Ränder- 
nössens. — Hinsichtlich der Lautbezeiebnung wäre größere Genauigkeit und Folgerichtig- 
keit wünschenswert. Geschlossenes und offenes o sind nicht unterschieden; der helle 
e-Laut ist einmal durch ü wiedergegeben, besonders wenn er aus f und ü hervorgegangen 
ist (sänge, vül, Büchse), ein andermal durch e (etze, nech, Fdeward), hez.ee (Schosseeh) ■ 
dieses e dient jedoch gleichzeitig zur Bezeichnung des offenen e-Lautes, z. B. in epper 
(etwa), endlich; daneben wird aber auch ä zu diesem Bchufe verwendet, üne(einc), ge- 
stürzt (gestürzt), würde (würde). 

Hildburghausen. L. Hertel. 

Hermann Wünchke, Paschlcwwer Geschlcliten. 2. Bändchen. 2, Auflage. 

Köthen, Paul Schettlers Erben. 

Die Erzählungen bilden die Fortsetzung der ira Jahrgang I, S. 378 dieser Zeit- 
schrift besprochenen Paschlewwer Geschichten des jetzigen Arcliivrates Dr. Wäschke in 
Zerbst. Was ich bezüglich des 1. Bändchens zu sagen hatte, gilt in vollem Umfange 
auch für den vorliegenden zweiten Teil. Die Begebenheiten und Personen werden uns 
in vortrefflicher, humorvoller, behaglich breiter Weise vorgeführt; Wortschatz und 
syntaktisches Material sind zuverlässig. 

Die Darstellung der lautlichen Verhältnisse indes läßt auch hier zu wünschen 
übrig. Die Wciterverschiebnug des pf zu f ist überhaupt, die Entrundung der Labiale 
und die Kürze häufig unbezeichnet geblieben. Die Länge wird teils durch Verdoppelung, 
teils durch ft, teils gar nicht gekennzeichnet. Die enge Anlehnung der Schreibweise 
an die schriftdeutsche Orthographie hat überhaupt mancherlei Unklarheiten zur Folge. Das 
gilt besonders bezüglich der e-Laute. Inkonse<|uenzcn in der Darstellung der Laute sind 
nicht selten : -ich steht neben -ig, Kölsch (S. 42, 49) neben Koltsch (S. 43, 45), anfünget 
(S. 44) neben anfenget (S. 41), lüicennich (S. 47) neben lawenich, Leiter neben iMter, 
Wensch neben Wennsch u. s. w. G statt j findet sich in gleichen 37, ganz 40, morgen 
44, lielligon 114. Das ft in drüjehte 135 {drähte 20) ist zu streichen. Dampan 19 
(Vampwän ?), Jeburt.slas Jesehenke 60, l’aucke 132 sind Druckfehler. 

Wittenberge, Bezirk Potsdam. R. Rennemann. 

Hm H uuderlichf Der deutsche Satzhan. Zweite, vollständig umgearbeiteto .Auflage. 

I. Band. Stuttgart 1901, J. G. Cotta’sche Buchhandlung. LXII und 418 S. 9 M. 

Die mit Unterstützung des preußischen Kultusministeriums erschienene zweite 
Auflage von W.’s Deutschem Satzbau ist mit Recht als vollständig umgearbeitet be- 
zeichnet worden. Vor allem fällt die starke Vermehrung des Umfangs sofort ins Auge; 
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denn der entsprechende Teil der ersten Bcarbeitunj;, d. h. der das Verbum behandelnde 
Teil umfaßt nur 104 Seiten, in der zweiten dagegen sind 413 Seiten, also das Vier- 
fache, daraus geworden, und zwar ist der Zuwachs namentlich den Belegen und den 
Kinzellioiten der geschichtlichen Entwicklung zu gute gekommen. Dagegen hat sich die 
Anlage des Werks wenig verändert, abgesehen davon, daß die Verbalnomina (Infinitiv 
und Partizip), die früher an verschiedenen Stellen berührt worden waren, jetzt in be- 
sonderen Abschnitten :S. 370—891) behandelt, und davon, daß die Ansichten des Verf. 
über das Satzgefüge und die Stilformen der Sprache in einer sehr ausführlichen Ein- 
leitung (S. XIII — LXII) vorgetragen worden sind. Da sich W.'s. Buch in erster Linie 
an die Lehrer der deutschen Sprache wendet, so hat er sich bemüht, möglichst alle 
Voraussetzungen, auf die sich seine Beweisführung stützt, durch eigene Darstellung oder 
durch Anführung der Litteratur vorzuführen. Sonst ist er in der Erwähnung der Fach- 
litteratur sehr zurückhaltend gewesen und hat meist nur Schriften genannt, die er be- 
kämpft. Die Beispieh“ suchen jede sprachliche Erscheinung von ihrem ersten Auftreten 
bis auf die letzten Ausläufer zu begleiten. Soweit sie litterarischen Quellen angehüren, 
sind sie aus den besten Ausgaben genommen und in dem Umfange abgedruckt, den das 
Verständnis erfordert. Außerdem hat das Wörterbuch der Brüder Grimm, an dessen 
Herausgabe der Verfasser mitbeteiligt ist, ziemlich ausgiebigen Stoff geliefert, der uns 
oft einen tiefen Einblick in das syntaktische Getriebe der .Mundarten ermöglicht. Und 
gerade darin liegt nach meinem Dafürhalten ein wesentliches Verdienst dieser Schrift, daß 
hier zum erstcnmale die einschlägigen Erscheinungen der Dialekte in großem Umfange 
für die Darstellung des deutschen .Satzbaues verwendet worden sind, nicht bloß soweit 
sich Binz, Keis, Schiepek, Jellinghaus u. a. in besonderen .Schriften darüber ausgesprochen 
haben. Dabei ist cs W. sehr zu statten gekommen, daß er bereits «unsere Umgangs- 
sprache in der Eigenart ihrer Satzfügiingi untersucht hat (Weimar 1894). 

Einer Anregung Scherers folgend, geht er von dem Organismus des Satzes aus, löst 
dessen einzelne Glieder aus dem Gefüge los und gewinnt in der entwicklungsgeschichtlichcn 
Betrachtung dieser Einzelheiten den Zusammenhang des Ganzen wieder. Mit eingehender 
Sorgfalt und Gründlichkeit verfolgt er die Gebrauchsart der einzelnen Zeiten und Aus- 
sageweisen des Verbs von ihrem ersten Auftreten im -\hd. bis zur Gegenwart. Doch 
beschränkt er sich nicht auf das Zeitwort an sich, sondern zieht auch verwandte Stoffe 
mit in den Kreis seiner Untersuchung, vor allem beleuchtet er in dem Abschnitt über 
«Das Verbum als Wortklasse» die Abgrenzung von Zeitwort und Nomen io der D.ar 
Stellung von Vorgängen. Überall erkennt man den sachkundigen, zuverlässigen Forscher, 
dessen Führung man sich gern anvertraut, um so lieber, als er sein g.anzes Buch vor- 
trefflich gegliedert und übersichtlich geordnet hat. 

Zum Zeichen des großen Interesses, mit dem ich cs gelesen habe, lasse ich noch 
einige Bemerkungen folgen: Es ist dankbar anzuerkennen, daß die Einwirkungen der 
Poesie, des kaufmännischen Stils u. a, auf den Satzbau berücksichtigt worden sind, 
wünschenswert wäre aber, daß noch mehr dem Einflüsse Rechnung getragen würde, den 
einmal die Philosophie und sodann andere Sprachen auf den Satzbau ausgeübt haben. 
Ich meine nicht vorübergehende Erscheinungen, wie sic sich z. B. bei den altdeutschen 
Übersetzern und den Schriftstellern des 16.— 17. Jahrh zahlreich finden, sondern dauernde, 
zu denen ich das Vorherrschen des Substantivs (vgl. S. 7) und die Vorliebe der Juristen 
für das Passiv rechne (vgl. S. 137 A). Jones wird im Zusammenhang mit der Ent- 
wickelung der deutschen Philosophie zu betrachten, dieses mit durch die lateinischen 
Quellen der Rechtsgelehrten zu erklären sein. Trotz der Reichhaltigkeit des gebotenen 
Stoffes wird man hie und da noch etwas vermissen. So dürften meines Erachtens unter 
den Ilauptwürtem, die die Fähigkeit haben, eine Thätigkeit auszudrücken, neben den 
abgezogenen Begriffen auf ung, -ei u. s. f. nicht die Nomina agentis auf -er fehlen, die 
in der Volkssprache noch weiter verbreitet sind als im Schriftdeutsch (auf einen Sparer 
kommt ein Verthuer) und im Latein (die Zuhörer, qui audiunt), deren Gebrauch aber in 
mancher Beziehung eingeengt ist, Itenn man kann zwar sagen der 'Erbauer dieses 
Hauses, der Überbringer jenes Briefes', sogar 'der Horcher an der Wand hört seine eigne 
Schand', aber nicht 'der Aufsetzer dieser Mütze’ oder 'der Umhauer jenes Baumes’. 
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Ferner bei den Zeitwörtern, die das Objekt unterdrücken, fehlt eine gau zc Gruppe, 
die das Hauptwort 'Mensch’ oder das Fürwort 'einen’ (Akk. von 'man') oder auch das 
persönliche Fürwort nicht zu sich zu nehmen brauchen, z. B. diese Aussicht beglückt 
(die Menschen, uns. mich, einen), entzückt, reizt, verlockt; er weiü zu fesseln, zu be- 
geistern, anzuziehen; das Stück packte, rührte, ergriff; eine solche Nachricht erfreut, 
belebt. Hierher ist auch der alte Imperativ 'holü. hol (uns) über’ zu zählen. Zu den 
Verben, die ursprünglich intransitiv sind, aber in gewissen Verbindungen einen Akkusativ 
zu sich nehmen, gehören auch einige, bei denen sich dieser erst im Nhd. aus einer ad- 
verbialen Bestimmung berausgebildct hat, wie 'stehen’ in der Wendung 'Kede stehen'. Denn 
während bei 'Schildwache stehen’ (mhd. uh achiltuiache itiin) 'l’osten stehen’, die vom 
Volke ebenso aufgefaßt werden, noch au ein prädikatives Verhältnis der Hauptwörter 
('als Schildwachc, als Posten stehen') gedacht werden kann, ist dies bei 'Rede stehen’ aus- 
geschlossen. Hier haben wir bei Rede offenbar einen wirklichen Akkusativ anzunchmeu. 

S. 65 ist als Scitenstück zu 'ich tanze mich müde’ hinzuzufügeu 'ich stehe mich gut 
oder schlecht’. Ungenau sind die Angaben über die Bildung der Wörter auf -ung S. 12: 
«Man sagt Thun, Thuerei, Gethuc, aber Thuung ist nur im Komiiositum Genugthuung 
üblich. Von haben, gehen, stehen giebt es wie von vielen anderen kein .Substantiv auf 
-ung.» Mit den zuletzt genannten Wörtern verhält es sich ähnlich wie mitthun; auch 
hier sind Zusammensetzungen wie Haudhabung, Chergohung, Auferstehung vorhanden. 
Ebensowenig möchte ich die auf S, 16 f. stehende Bemerkung unterschreiben: «Solche 
Sachbedeutung wird io allen Bildungsgruppcu erzielt, nur diejenigen auf -ei verbalteu 
sich im allgemeinen ablehnend». Nicht nur das in der Aumerkung genannte Wort 
Buchdruckerei, sondern zahlreiche andere w ie Seifensiederei, Fleischerei, Weberei, Gerberei, 
Meierei, Färberei, Faktorei u. s. w. werden konkret gebraucht und bezeichnen dann den 
Ort, wo die betreffenden Gewerbe betrieben werden, S. 19 werden als Wörter auf -schaft, 
die von Vorbaistämmen abgeleitet sind, nur Wanderschaft und Machenschaft genannt; 
doch gehört dazu auch Rechenschaft und vielleicht noch Liegenschaft. S. 72 hätte er 
wähnt werden können, daß gerade die Mundarten die Vorsilbe ver- außerordentlich häutig 
verwenden, um Intransitiva transitiv zu machen, z, B. bei verpulvern, vertrödeln, ver- 
mären, verschwatzen, verläppern, verschnippcln, veralbern, verquetschen, vermatschen, 
versimsen, verjubeln, verjuchheien, vermöbeln, vertöbseu, verspekulieren, verdoktern, ver- 
bummeln u. s. w.; vgl. meine Schrift über «Die Altenburger Mundart, Eisenberg 1889», 
S. 122.' Zu den S. 91 genannten Fällen, wo das Subjekt 'es’ oder 'das’ unterdrückt 
wird, sind auch manche in der Umgangssprache übliche Ausdrücke zu zählen, wie 'stimmt, 
kann sein, wird sich linden’. Formen, die mau mit allein stehenden Partizipien wie 'ab- 
gemacht (c’est fait)’ vergleichen kann. 

Doch diese Ausstellungen beeinträchtigen den Wert des vortrefflichen Buches nur 
wenig. Daher kann es allen Lehrern des Deutschen und allen andern Freunden unserer 
Muttersprache angelegentlich emiifohlcu werden. 

Eisenberg, S.-A. O.ikar Weite. 

„Verzwickte Gschichla“. — Luschtiche Schwöbagschichte von lUehurd Weithvevht. 

Ulm, Ebner (ohne Jahreszahl). 

Das 7. Bändchen der beliebten Erzählungen in schwäbischer Mundart bringt nicht 
wie seine Vorgänger eine einzige Geschichte, sondern deren drei: «Mei’ Bommerle», «Dia 
Maleliz|>rcußa» und «Em Schualmoischter sei’ Schnauzbart». Daß diese bei deu nur 
68 Seiten des Bändchens au Umfang hinter deu früheren bedeutend zurückstchn, ent- 
spricht auch der verschiedenen Art des Stoffs. Es sind keine bewegten Vorgänge in 
kunstgerechtem Aufbau vorgeführt, wie in jenen Schöpfungen, die den Ruhm haben, die 
Prosadichtungen grüßten Umfangs und Gehalts in schwäbischer Mundart zu sein, sondern 


‘ In Wunderlichs Buch S. 83, 88 u. ö. wird fälschlich meine «Syntax der Alton- 
hurger Mundart, Leipzig 1900» als «Altenburger Mundart» citiert und dadurch eine 
Verwechslung mit der oben genannten .Schrift ermöglicht. 
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nur Skizzen, leicht anoinandergereihto Szenen aus dem Ilauernleben, mit dem der Ver- 
fasser vorzüglich vertraut ist. — Um mit meinem Urteil gleich herauszurücken: ich muß 
gestehen, daß ich jenen den Vorzug gebe. Wir troffen zwar auch hier die alten Vor- 
züge des Dichters: die echte Lokalfarhe, das seltsame Zwielicht, vielleicht die Wirkung 
der .Mundart, in dem seine eckigen (iestalten umherwandeln; den barocken Dauernhumor 
und ilen gemütlichen Krzühlerton, vor allem eine Sprache, die den Stempel der Echtheit 
au der Stirn trägt, Reichtum, ja Überfluß an idiomatischen Wendungen und sprichwört- 
lichen Redensarten, einen für den Forscher höchst willkommenen Sprachschatz, auf den 
sich ohne Gefahr eine Syntax, Stil- und Formenlehre des Schwäbischen gründen ließe. 
Aber der Diebterborn scheint hier spärlicher zu rinnen ; nicht nur die Handlung ist 
unscheinbar und anspruchslos, auch die Stimmung ist öfters blaß und matt, die Er- 
zählung schleppt sich auf den Krücken der Redensarten hin und der breite Erzähler- 
ton wird flach. Im Lichte dieser Geschichten muten mich meine schwäbischen Lands- 
leute an, wie eine von der frischen Luft abgeschnittene, etwas zurückgebliebene und 
abgestandene Gesellschaft. Wie weit dieser Eindruck im Stoff begründet ist, wieweit in der 
Darbietung, vermag ich nicht zu unterscheiden; ebensowenig, wie weit der vorausgehendo 
lebhafte Genuß der früheren «Schwöbagschichta» daran beteiligt ist. Mir kommt es hier, 
in dieser der Sprachforschung dienenden Zeitschrift, weniger auf die ästhetische als auf 
die sprachliche Würdigung der Weitbrechtschen Mundartendichtung an, und bei dieser 
wieder auf die sinnliche Seite der Sprache, ihre lautliche Gestalt. 

Stuttgart. Karl Haag. 

Hessisches Diehterbneli (begründet von V. Traudt). Dritte Auflage neu herausgegeben 
von IVilhrhu Srhoof, Marburg 1901, Elwertschc Verlagsliandlung. 

Das von Schoof neu herausgegobene hessische Dichterbuch enthält zum grüßten 
Teil Dichtungen lyrischen Charakters und meist in hochdeutscher Sprache. Fünfzig 
Dichter haben Beiträge dazu geliefert, und zwar sind ungedruckte Fiinsendungen vom 
Herausgeber bevorzugt worden, so daß das Buch nicht etwa eine Chrestomathie hessischer 
Dichtungen, sondern eine ungezwungene Sammlung neuester Poesie enthält. 'Hessisch' 
wird es deswegen genannt, weil alle Jlitarbeiter geborene Hessen sind. Aber der Begriff 
'Hessen’ fällt dom Herausgeber zusammen mit der Zugehörigkeit zum früheren Kur- 
fürstentum Hessen, dem heutigen preußischen Regierungsbezirk Kassel, so daß auch aus 
diesem Grunde die Grenzen des Dargebotenen viel enger gezogen sind, als man nach 
dem Titel dos Buches erwarten sollte. 

Die hochdeutschen Dichtungen sind von .sehr verschiedenem Werte. Der Heraus- 
geber war bemüht, von den in großer F'ülle oingclanfenen Beiträgen nur das beste aus- 
zuwählen, giebt aber iin Vorwort zu, daß das Messer der Kritik bei der Arbeit zu- 
weilen stumpf geworden war. Wir wollen daher auch nicht mit ihm darüber rechten, 
ob dies oder jenes nicht besser weggehliehen wäre; im ganzen bietet die Auswahl eine 
angenehme Lektüre, und wir möchten nur das eine rügen, daß zu wenig inhaltliche Ab- 
wechslung geboten wird, indem fast jeder Mitarbeiter seiner llcimatsliebe und seiner 
lleimatssehnsucht einen nicht immer gelungenen Ausdruck gegeben hat. 

Einen recht kleinen Teil bilden die mundartlichen Dichtungen, und von diesen 
wäre noch das Gedieht S. 201 auszuscheiden, ila es in niedersüchsischer Mundart abge- 
faßt ist und nur insofern hierher gehört, als der Verfasser geborener Hesse ist. Es 
bleiben dann noch drei Dialektdichtcr, Kurt Nuhu (S. 172—177) und Heinrich Kranz. 
(S. 317—325), zwei Elementarlchrer, die in ihrer heimischen Schwälmer Mundart dicK- 
teten (benannt nach der Schwalm, einem Nebenflüßeben dor Eder), und Heinrich Nau- 
mann (S. 240 ff.), ein einfacher Landwirt aus Nanzhausen bei Lohra, südwestlich von 
Marburg im he.ssischcn Hinterland. Alle drei Dichter treffen den Volkston vorzüglich, 
und ihre Gedichte entbehren nicht eines guten Humors; noch einiges derart anstatt 
mancher hochdeutschen Gedichte hätte dem Buch wahrlich nichts geschadet. 

Die Mundarten an der Schwalm gehören zum Niederhessischen, die des Hinter- 
landes zum Oberhessischen. F'ür die hier dargeboteuen Mundarten paßt jedoch nicht 
ganz die Unterscheidung, die Bremer in Pauls Grundriße HI, S. 916 zwischen ober- 
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and niederhessisch macht. Den Schwülmer kennzeichnet allerdings die monotone Aus 
Sprache im Gegensatz zu den umfangreichen Diphthongierungen des Ilintcrländers; vgl. 
die Doppellaute oa und ea in stoadt (stat), woa« (was), doach (doch), uteact (stiick), aealber 
(selber), ean (in) u. s. w. Auch die Entwicklung des .suslautenden betonten n ist in 
beiden Mundarten derart, wie es Bremer angiebt. Dagegen hat der Hinterländer 
altes ei nicht zu a, wie im südlicheren Oberhessen und in der Wetterau, sondern zu 
offenem e entwickelt; z. B. «vis (weU), W«dch (bleich), huse (beigen), ««(nein), beh (bein). 
In den beiden letzten Worten ist offenbar unter dem Einflub des folgenden n Nasalie- 
rung und damit eine mehr geschlossene Aussprache des e eingetreten. Der Schwälmer scheint 
früheres ou weder zu o, wie sonst im Niederhessischen, noch zu a, wie im Oberhessischen 
cntwickeltzu haben, sondern, soweit man aus den wenigen Beisiüclen ersehen kann, zu ä; vgl. 
frä (frouwe) und äw (ouwe). Am meisten beachtenswert jedoch ist das Schicksal von mhd I, 
ü, iu in der Schwälmer Mundart. Hier ist Dii)hthongierung eingetreten nicht nur vor Vokalen, 
sondern auch vor Konsonanten, und anderseits blieb die Einfachheit des Dantes erhalten 
nicht nur in tonschwachen, sondern auch in tonstarken Worten Mau vgl. uch (iuch), aeng 
(sin), vieng (min), hett (hiuteX bruche (brücheu), licht (lllito), fier (viur), acheng (schin), 
ning (niun), bur und bür (bür); dagegen äua (üg), reit (zit), teil (Hute), wfihl (wit), achreiwe 
(schrlben), gescheit, weil, drei, bei, bruchcrei. Die von Kranz angewandte Schrcibnng 
feit, reit deutet offenbar darauf hin, dab die Aussprache des ei von dem Schriftdeutschen 
stark abweiebt; auf dasselbe weist wohl auch die Schreibung Nuhns leiht, weiht, seiht. 
Über die Lautcntwicklung kann man den angeführten Buis))iclen nur ganz unbestimmte 
Vermutungen entnehmen. Sicher ist aber jetzt schon, daß die gewöhnliche Lautregcl, 
wie sie z. B. Behaghel in Pauls Grundriß* I, S. 701, § 54 giebt, einer Umänderung be- 
darf. Um mit einiger Gewißheit hierüber Eeststellungen zu machen, ist eine große 
Anzahl von Beispielen erforderlich, und dies wäre am ehesten von den beiden Dialekt- 
dichtem Kranz und Nuhn zu erwarten. 

Mainz, 26. Mai 1901. II. Reis. 


Zur Besprechung sind ferner eingegangen: 

Besler, Die Forbacber Mnndart und ihre fraiizös. Bestandteile. Progr. Forbach. 
Brandstt'tter, Prof. Dr. ifMtirnrcf, Drei Abhaudlniigen über das I.ehinvort. Wissen- 
schaftliche Beilage zum Jahresbericht über die Höhere Lehranstalt in Luzern. Luzern 
1900. 70 S. 

Bokowiner Deutsch, Fehler und Eigeutiimlichkolteii in der deutschen Verkehrs- 
nnd Schriftsprache der Bnkotvina, gesammelt vom Vorstände des Bukowincr Zweiges 
des Allg. Deutschen Sprachvereins. — IVien. 

Fischer, Hermann, Scbniibischcs Wörterbuch. Erste Lieferung, A — Alter. Preis 
2,50 M. Tübingen, Verlag der H. Lanpp’schen Buchhandlung, 1901. 

JUhling, Johannes, Die Tiere in der deutschen Volksniedizin alter und neuer Zelt. 
Mit einem Anhänge von Sagen etc. Mittweida, Polytechnische Buchhandlung (U. Schulze), 
1900. 355 S. — Preis geh. G M. 

Kahl, 7F., Deutsche mnndartl. Dichtungen, für den Schulgebraucb herausgegeben. 

201 S., 2 M. Verlag von Freytag, Leipzig. 

Kühn, Daniel, l’üizer Sclinitze. Gedichte und Geschichten in westricher und nord- 
pftlzischer Mundart. Kaiserslautern 1901. Hermann Kayscr. 

Leithäuser, Bergische Ortsnamen. Elberfeld 1901. 

Reiser, Dr. Karl, Sagen, Gebräuciic und Sprichwörter des Algüu’s. 1. Baud. 

Kempten, Jos. Kösel, o. J. 667 S. — Preis 9 M., geh. 11,10 M., bezw. 10,90 M. 
Schoof, Wilhelm, Hessisches Dichterbnch (begründet durch Valentin Traudt). 
3. Aufl. Marburg, N. G. Eiwert, 1901. 374 S. — Preis 3,60 M., geb. 4,80 M. 
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Zur Abwehr. — SprochBaal. 


Seiler, Friedrich, Die Eiilwickliing der dcntsclien Kultnr im Spiegel de» deut- 
schen Lehnworts. 2 Teile. Halle a. 8., Verlag der Buchhandlung des Waisenhauses, 
1895 u. 1900. 1,60 und 2,50 M. 

Veit, Ostdorfer Stadien 1. Tübingen 1901. 

Waay, Albert, Oberschulrat I)r., Bedeotnugsentwichlang nnscres Wortschatzes, 
l.ahr, M. Schauenburg, 1901. XVI u. 200 S. 

IVnnderlirh, Dr. Hermann, Der dentsche Satzbau. Zweite, vollständig um- 
gearbeitete Aull. I. Band. Stuttgart 1901, J. G. Cotta’scbe Buchhandlnng Nachfolger. 


Zur Abwehr. 

W. Na gl, Deutsche Mundarten, 1901, 8. 363 f., bestreitet einige Punkte in der 
Aussprache der Wiener Mundart, die von mir hier I 141 ff. aufgestellt worden sind. 
Er scheint übersehen zu habeu, dali ich nur die «Durchschnittsmundart» behandeln und 
nur hie und da der Untermnndarlen erwähnen wollte, «die man (jo nach Alter, Stand 
und Herkunft der Bewohner) beobachten kann». Der Widerstreit Ifist sich daher, auch 
wenn N. in allen Einzelheiten recht haben sollte, in der einfachsten Weise. Daß ittsn 
(stoßen) und hieß (Eßlöffel) gleiche e haben, giebt N. selbst zu, nämlich für den «Vor- 
ortler, dessen Eltern ihre Wiege in Czaslau hatten», also — wenn man die Klassifizierung 
nicht zu wörtlich nimmt — wohl für eine 5- oder 6-zifferige Zahl von Wienern. Die 
«Kern-Wiener» sind in Wien gar sehr in der Minderzahl. Alle meinen Aufstellungen 
widersprechenden Laute, wie konsonantisches 2 in Wald, stimmloses s in Wasen, zahn- 
lippiges f in Ofen u. s. w., will ich als auch vorkommend gelten lassen; andere 
mögen entscheiden, welche Aussprache die häufigere ist. Nur daß der Wiener Ich- und 
Ach-Laut nicht oder fast nicht unterscheide («wie man sich inspiratorisch überzeugt»), 
das ist ein Irrtum, und ich erkläre ihn mir dadurch, daß ich vermute, N. habe unter 
meinem c den breit gezischten (schlesischen) Ich-Laut verstanden, der von manchen 
Schauspielern beliebt wird. Übrigens läßt N. auch in seinem Itoanad (1886) Ich- und 
Achlaut ungesebieden, wiewohl es mir vor etwa 40 Jahren, als ich in Nagls Heimat 
einige Tage verbrachte, nicht aufgcfallen ist, daß die Leute dort die ch anders aus- 
gesprochen hätten als wir in Wien. 

Da N. meine Arbeit gnädigst als «gutgemeint» anerkennt, hätte er sie doch in 
einem artigeren Ton besprechen können. 

Innsbruck. Theodor Gärtner. 


Sprechsaal. 

Daniel Saul bespricht in Bd. I. p. S5G der Zeitschr. das in Niederhessen vorkommende 
Wort ‘bolganke', das einen Nacken voll Haare bezeichnet. Die Rappenauer Mundart 
kennt nun das Snbst. in der volkstümlich entstellten Form 'poliia-agkr, 'Polkaankel'. 
Die Bedeutung ist die gleiche. 

Frei bürg i. B. Othmar Mei.tinger. 
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Zeitschriftenschau. 

Abbandlangpii heraoBfregeben von der GegelUchaft fllr dentgehe Sprache in ZUrirb. 
TU. I>r, Paul Suter, Die ZUrclier Mnudart iu J. M. Ugteris Dialektgedichteii. 
UO S. Zürich 1901. 

Allgemeine Schweizer Zeltnng, 6. Jahrgang 1901, Sonntagsbeilage Nr. 10: 

K. G. Zar Geschichte der Fremdwörter im Deutschen. Aus dem Schweizerischen Idiotikon. 
Badisches Mnsenm (Beilage der Bad. LandeszcitungJ, Nr. 19 und 20: 

Ad. Sütterlin, Alemannischer Sang. (Ein sehr lesenswerter Aufsatz, in welchem den 
unter dem Titel Veieli und Zinkli erschienenen Dichtungen von Pfarrer Otto 
Itaujtp in Mundiugen wohlverdientes Loh gespendet wird — Lz.) 

Basler Nachrichten, 64. Jahrg. 1898: 

R. Keltcrhorn, Vor ThorschluO. Plauderei über den Basler Dialekt (Nr. 103, 110, 
117, 124, 131); 

Ernst Marti, Aus dem Lande Gotthclfs (treffliche, in anregendem Plaudcrtonc ge- 
schriebene Beitrüge zur Kenntnis hcruischcr Mundart und Volkssittc), Nr. 126, 131. 
Bentsclie Mnndarten, Zeitschrift für Bearbeitung des mundartlichen Materials. Herausgeg. 
von Dr. Joh. W. Nagl. Bd. I. lieft 4. 

J. W. Nagl: Zur Geschichte des qualitativen Lautwertes von germ. ^ (ahd. mhd. ä) 
in der deutschen Sprache. 

F. Mentz: Bibliographie der deutschen Mundartenfurschung für 1898 u. 99. 
Vermischtes. Rundschau, ludices. 

Hessenland, Zcitschr. f. hess. Geschichte und Litteratur. XV. Jahrg. 1901: Nr. 1 — 13. 
Nr. 1 und 2: L. A., Melsungcr Familiennamen bis 1626; 

Nr. 8: Ferdinand Runkel, Peter Geihel, Erinnerungen an den heimgegangenen 
Dichter. — Die Zeitschrift bringt fast in jeder Nummer ein Gedieht iu hessischer 
Mundart. 

Jalirbnrh fUr Geschichte, Spruche und Litieratur Elsaß-Lothringens. XVI. Jahrg. 

Straßburg 1900: S. 289—304: Heinrich Meuges, Zwei elsässische Kinderspiele. 
31. Jahresheft des Vereins schweizerischer Gymnasiallehrer. Darin S. 69—71 . 

J{. ßrandntetter, Ein philologischer Streifzug durch das alte Luzern (Inhaltsangabe). 
Aarau 1901. 

The Jonrnal of Germanic Philology ed. by O. E. Karsten, Vol. III — 1900 — Nr. 2: 

S. 143 — 237: Herbert C. Kip, Zur Geschichte der Steigerungsadverbien iu der 
deutschen geistlichen Dichtung des II. und 12. Jahrh. 

Le Maitre phonetique, Jahrg. 16,8.53—57: Ausführliche Besprechung von V.Hcnry’s 
Le Dialecte Alaman de Colmar durch Spieser. 

Mannheimer Geschichtsbliitter, Monatsschrift für die Geschichte, Altertums- und Volks- 
kunde Mannheims und der Pfalz. Herausgeg. vom Maunhciiner Altcrtumsvcrein. 

I. Jahrgang 1900, 8. 69— 65: Karl Christ, Der Sommertag in der Pfalz (Nachträge 
dazu auf 8. 121—123 von Max Huffschmid. 

S. 146—148: Huffschmid, Das Kettenkalb in Heidelberg. 

II. .Jahrg. 1901, 8. 40—41: Die Bedeutung des Wortes Planken. 8.78—85,99—108 
und 129 — 136: Julius Busch, übersieht über die Ortsnamen im fränkischen Baden. 

Mitteilnngen der Gesellscliaft für dentsclie Sprache in Zürich, Heft VI. Zürich. 
Zürcher u. Furrer 1901. 

E. Tappolct, Über den Stand der Mundarten in der deutschen und französischen 
Schweiz. 
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ZeitschriftcnBchau, 


Nene Jahrbücher für das klassische Altertnni, Geschichte und deutsche Lltteratur 
und für PKdagogik, hcrausgeg. von <7. llherg und R, Richter. 1. Abteil. Vll. Baud, 
S. 353-361. 

W. Horn, Deutsche Wörterbücher. (Verfasser giebt in klarer, anregender Dar- 
stellung einen vortrefflichen t'bcrblick über die Leistungen der dentschen Lexiko- 
graphie seit Scbmeller nnd den Brüdern Grimm. Die mundartlichen Wörterbücher 
sind auf S. 358—360 besonders gewürdigt.) 

Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins. 

XV. Jahrg., S. 290—291: B. Kahle, Der Wortschatz der Bauern. 

XVI. Jahrg., S. 6 - 12 und S. 33— 38 ; Friedrich Kluge, Deutsche Geheimsprachen. 
S. 165—170: K. Schäfer, Bezeichnungen des verwandtschaftlichen Verhältnisses 
zwischen den Eltern eines Mannes und denen seiner Frau. 

Zeitschrift für dentschen Vntcrricht, herausgegeben von Otto Lyon. 15. Jahrg. 
Leijizig, B. G. Tcubner, 1901. 

8.348—356: Arnold Kornfeld, Mundartliche Eigentümlichkeiten der Realschüler 
in Römerstadt. 

S. 357—360: Rodenbusch, Dialektwörter aus der Umgegend von Kreuznach. 
Zeitschrift des Vereins für Voiksknnde, hcrausgeg. von K. Wein hold, Jahrg. XI, 
IIcR 2. 

Von dom deutschen Grenzposten Lusern im wälscben Sfidtirol von J. Bacher (Fort 
Setzung). 


Erwlnia, Monatsblatt des littcrarischen Vereins Alsabund. VIII. Jahrg. Nr. 1 — 8. 
Schweizerisches Archiv für Voiksknnde. V. .lahrg. Heft 1. Zürich 1901. 
Unser Egerland, Jahrg. V. Nr. 2. 
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Eumänisclie Elemente nnd Einflüsse in der Sprache der 
Siebenhürger Deutschen. 

Von Ein. Grigorovitza. 

(Fortsetsung.) 

laiesch, pöbelhaft, schmutzig, stimmt auffallend mit der rum., auf die 
Verwahrlosung der Zigeuner bezughabenden adjekt. Bezeichnung 
laej. Nichtsdestoweniger sind Stimmen laut geworden, als sei 
dieses Wort direkt aus dem mhd. lohe bezw. dem bayerischen 
cloh>, sumpfig, schlammig, entstanden. Wenn schon die Siebenb. 
deutschen Kolonisten nach den Untersuchungen des Dr. K. nicht 
ganz Niederdeutsche sind, dem engeren Hochdeutschen können sie 
doch kaum so nahegerückt sein, daß sie sich gar Specialelemente 
aus dem Oberbayerischen zu gute haben kommen lassen. Die 
Sache dünkt mir doch gewagt. 

lulö, Tabakspfeife, vom rumäu. lulea, wahrscheinlich albanesisches LW. 
lurkö, dünnflüssiges, schlechtes Getränk, stimmt wörtlich mit dem 
rumän. Terminus liurcä überein und ist slav. LW. 
marukichi, vermummtes Mädchen, nach eigener Angabe des Dr. 
K. vom rumän. Mädchennamen Mariuca, Marie, gebildet. Das 
häufige Vorkommen dieses Namens einerseits und die allgemeine 
Sitte, bei Weihnachtsaufzügen die Tracht anderer Nationen zu 
verwenden, macht die Annahme glaublich, daß hier eine Personi- 
fizierung rumänischer Mädchen überhaupt gemeint ist. 
matäne, nach Dr. K. eine Kirchenceremonie, wäre aus dem latein. 
maiutina, sc. hora, unter diese;" Form in das vulgäre dialektische 
Rumänisch übergegangen, bezw. dann von den Sbb. Deutschen 
in der Bedeutung «nicht viel Ceremonien machen» entlehnt 
worden. Der rumän. Ausdruck mätane hat mit dem lat. matutina 
gar keinen Zusammenhang, ist vielmehr zufolge dem ortho- 
doxen Ritus, zu dem sich die Mehrzahl der Rumänen bekennt, 
aus dem griechischen jisravoia entstanden und bedeutet soviel 
als Genuttexion. Die Redensart «metanö machen» ist nur im 
gemilderten Grade ein (Jerenionienmachtti, eigentlich sollte es be- 
deuten «nicht zu sehr auf den Knien rutschen» und existiert 
fast in derselben Fassung auch bei den Rumänen, woher sic wohl 
von den Siebenb. Deutschen in der, wie gesagt , etwas abge- 
schwächten Form adoptiert wurde. 

Zeitschrift für hoobdeulsche Mundarten. II. 
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Ein. Grigorovitia. 


mntragniiö, Giftkraut, ist wörtlich die Benennung des Waldnacht- 
schüttens, wie sie der Kuniäne im Worte matraijuna besitzt; lat. 
mamh'agora. 

1110 , ein Au.sruf des Staunen.s, der inehrmnls wiederholt als adverbiale 
Ausdrucksweise für srhr schön gilt; entspricht der Eigenart der 
Rumänen, durch die Interjektionen mäi, mäi, nwi das Verwundern 
auszudrücken, und wäre, wenn man das Ironische, welches bei 
einer solchen Anstaunung mitzuspielen pflegt, in Betracht zieht, 
dem deutschen schau! schau! gleichzustellen. Viel bedeutungs- 
voller ist indessen dieser Ausruf nach Angabe des Dr. K. in dem 
substantivischen Sinne «Rumänischer Bauer» repräsentiert. Hier, 
scheint es, hat die originelle Gepflogenheit der Gebirgsbewohner, 
sich bisweilen von den Bergen herab mit etwas allerdings kräftig 
einsetzender Stimme aiizurufen, dem Rumänen der Siebenbiirger 
Karpathen, der sich auf dieses charakteristische wilde Rufen, wie 
der deutsche Alpler auf sein «Juchu», etwas zu gute thut, bei 
den deutschen Kolonisten einen Spottnamen eingebracht, der in 
der kurzen Bezeichnung ein Moi mehr birgt, als zu sagen mög- 
lich ist. 

moka, ein ungehobelter Mensch, wird als Spitzname auf ähnliche 
Gründe hin wie die oben angedeuteten sogar von den Rumänen 
selbst, den Gebirgsbewohnern, namentlich jenen der Fogarascher 
Karpathenkette gesagt. Nichtsdestoweniger gilt der Name «Mokan» 
auch als sehr ehrenvoll, w’eun von gewissen Heldenthaten geredet 
wird, welche diese furchtlosen und bisweilen sogar gefürchteten 
Hochländer bei Aufständen gegen die magyarischen Unter- 
drückungen (so 1848) ausgeführt haben sollen. 
mOlda, Bezeichnung für die Bukowina, wird auf den Umstand zurück- 
geführt, <luß dieses heute zu Österreich gehörende Ländchen früher 
einen Teil des ehemaligen Fürstentums der Moldau bildete. Da- 
gegen wird der Rumäne aus der Bukowina «Molner» genannt, 
muk, die Lichtschnuppe, bcgritflich mit dem rumänischen Analogon 
muc zusammenfallend. 

mttlö, Maulesclin, vom glcichbcdeut. rumän. mulä. 
murlln, rcflox. sich begatten, vom rumän. Verbum a sc mirli, womit 
das Paaren bei den Schafen angedeutet wird, 
musch, der Rotz in der Nase, vom rumän. Pluraletantum muci , 
dasselbe bedeutend. 

mutalö, Tölpel, aus dem rum. Adjektivuin niut, stumm, mit der schon 
einmal besprochenen Endung äu , welche der Deutsche der 
schwierigen Aussprache wegen durch ein ö wiederzugeben sucht, 
entstanden, bedeutet im Rumän. wörtlich einen Menschen, der 
sehr wenig redet, wobei das begriffliche Sul)strat dumm den Hintei-- 
grund liefert. 
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mutsirlö, Morast, vom Ausdrucke tuociiiä, der in der rumiin. Sprache 
so viel als Sumpf bedeutet ; slav. LW. 
nebüntösch, närrisch, auf das Adjektivum nehun, verrückt, zurück- 
gehend, indem an die rum. Form die an sich sonderbare Endung 
tösch (ein Surrogat für iscli) gehängt wurde, 
nekezlt, geplagt, vom rumänischen gleichbedeutenden necnjit, Partie. 

praet. zu a wcaji, quälen, Subst. nreaz; slav. LW. 
nätiugich, einfältig, vom rumän. Worte nathig, das jedoch für die 
adjektiv. Bezeichnung des Widerspenstigen, manchmal auch des 
Ungeschickten gilt. 

obschitär, entlassener Soldat, aus dem Terminus ohsitar, den die 
in der österreichischen Armee dienenden Kumäuen durch Ver- 
stümmelung des deutschen Terminus «Abschied» bildeten, ent- 
standen, bezw. von den Siebenb. Sachsen in den Dialekt als 
etwas Neues aufgenommen. 

opäits, primitive Unschlittlampe, mit dem rumän. gleichbedeutenden 
opair^, das von den Slaven entlehnt ist, übereinstimmend, 
opintsch, Bezeichnung für die einfache Fußbekleidung der Bauern, 
dem Plural des rumänischen Wortes opinca (opinci) nachgebildet. 
Unter opinca versteht der Rumäne den aus einem Stück halb- 
gegerbter Rindshaut durch Anbringung von Schnüren an den 
Rändern verfertigten höchst primitiven sandalenähnlichen Schuh, 
welcher erst bei einiger Ausbildung dem Begriff des üblichen 
deutschen Bundschuhes entsprechen könnte. Das Wort an und für 
sich läßt sich seines Uralters wegen nicht leicht deuten. Meiner 
Ansicht nach liegt demselben das slavische pienta, die Fußsohle, zu 
Grunde. Sonderbarerweise liringen nun z. B. die Polen, in deren 
Wort piinczoeha, Strumpf, sich die Spuren dieses Grundelemeuts 
suchen ließe, gerade dieses Wort zum deutschen Bundschuh in Be- 
ziehung. Hingegen ließe sich aus dem Terminus topanka, mit 
welchem die Ungarn die in Rede stehende primitive Fußbekleidung 
bezeichnen, auch schließen, daß die Wortform auf onomatop. 
Wege und zwar infolge des durch das Fehlen der Absätze sich 
ergebenden Geräusches (toj)a, topa) zu stände kam. 
pakälö, Dummkopf, offenbar aus dem Rumänischen entlehnt, jedoch 
mit einer kontradiktorischen Sinnesänderung, indem pacalä bei 
den Rumänen derjenige heißt, der andere Leute zum besten hält, 
also gerade das Gegenteil. (Urspr. slav.) 
pänkowö, der Pfannkuchen, vom rumän. transilv. womit das 

bei Festen übliche Buckwerk überhaupt bezeichnet wird, 
papöläptche, energielose Person, vom rumän. Kompositum papä- 
lapte, das wörtlich «Milchesser» bedeutet und als Substrat einer 
jedenfalls älteren Redensart die Zaghaftigkeit bezw. die Charakter- 
schwäche eines Menschen andeutet. 

ir 


Digitized by Google 



164 


Em. GrigoroviUa. 


papörärö, Eierspeise, aus dem traiisilv. rumön. Lokalausdrucke pa- 
paradA, womit das nämliche bezeichnet wird, entstanden. 

papüts, Pantoffel, ist dem Plural des rumänischen Wortes papuc 
(papuci), welches so viel als Schuh bedeutet, nachgebildet. (Urspr. 
oriental, babusch.) 

paräli , Geld, als Pluraletantum mit der unveränderten Bedeutung 
dem Ruinäni.schen entlehnt. Das Wort ist türkischer Herkunft 
{para — etwa 4 Centimes) und wurde in der rumän. Sprache zur 
Pluralbildung paräh; sozusagen gezwungen, indem erst eine Kollek- 
tivität der unter dem Namen para in den einstigen Donaufürsten- 
tümern bekanntgew'ordenen Scheidemünzen dieser Sorte den all- 
gemeinen Begriff Geld geben konnte. 

parip, «kleingewachscnes Gebirgspferd» , vom identischen Terminus, 
den die transilv. Rumänen ebenso wie auch die Ungarn aus un- 
bekannter Quelle entnommen haben. 

peritich, kränklich, vom Partie, praet. des rumän. Verbums a peri, 
zu Grunde gehen, hezw. aus der subst. Form, die dieses Partie. 
jjerit im Rumänischen selbst angenommen hat (peritura = deutsch, 
vulg. Krepierl), gebildet. 

petsin, durch machen, mit dem rumän. Verbum a päti, das denselben 
Sinn hat, übereinstimmend. 

pinjas, Spielknopf, mit dem transilv. rumän. Lokalausdruck, welchen 
die Kinder zur Bezeichnung eines beim Spiel nicht als vollwertig 
geltenden Knopfes anwenden, vollkommen identisch. 

piperlk, Binse, vom rumänischen gleichbedeutenden piperig. 

pitsigüsch, die Kohlmeise, vom gleichnamigen Vogel, den die 
Rumänen wohl in Nordsiebenbürgen bloß pi^igus nennen; sonst 
heißt er pi^igoiu (Onomatop.). 

pogänich, heidnisch, als verstärkender Adverbialzusatz aus dem 
Rumänischen pägdn, der Heide (adv. pagäne^te), geformt; z. B. 
stänkt pogänich == stinkt teuflisch, ent-setzlich. Merkwürdig bleibt 
es indes, daß die Rumänen selbst diese Superlativform fast gar 
nicht verwenden. 

pojänö, die Wnldwiese, vom Worte poianä, das die Rumänen aus 
dem Altslavischen entlehnt haben. 

pölörie, breiter Strohhut, aus pälärie, w'omit rumänisch jeder Hut 
gemeint ist. 

pomänö machen, ein gutes Werk thun, ist die wörtliche Über- 
setzung der rumänischen Redensart a face poiiianä, womit die Er- 
weisung von Wohlttiateu, jedoch mit dem vom slav. Bogumilis- 
inus diktierten Princip, daß nämlich die Teilhaftigen des Wohl- 
thäters nach dem Tode durch Beten gedenken, gemeint ist. Daß 
die Sbb. Deutschen bis heute noch auf diesen religiös spekulativen 
Sinn der Redensart, die übrigens von den Rumänen selbst seit 
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der Entlehnnng ebenfalls mehr sprachlich als praktisch adoptiert 
wurde, nicht gekommen zu sein scheinen, kann niemanden wunder 
nehmen. 

pomenln, jemandes gedenken, ist das Verbum zu dem oben als 
gutes Werk definierten Worte pomana. Jedoch ist der Sinn der 
deutschen Lehnform merkwürdigerweise viel eingeschränkter als 
jener dos rumänischen pomeni. Während der Sbb. Kolonist in 
seinem jwmcnin nur ein Gedenken im guten Sinne begreift, er- 
weitert die rumänische Sprache die Bedeutung des Infinitivs a 
pomeni dahin, daß damit ein Erwähnen im allgemeinen verstanden 
wird, wobei der gute oder böse Hintergrund moralisch durchaus 
nicht differenziert erscheint. Ein Beispiel hierfür könnte 
die Redensart «den Teufel an die Wand malen» liefern, welche 
der Rumäne sehr treffend mit •iiu pomeni pe. dractil», «erwähne 
nicht den Teufel», übersetzt, wodurch er dieses pietätvolle pomc»!/ 
recht drastisch zur Verwertung bringt. 

pönorö, grobes Tuch, vom rumän. Terminus päniirä , lat. pauulus, 
das dieselbe Bedeutung hat. 

pöpa, rumän. Priester, aber figürlich auch für die Bezeichnung des 
Größten, Wichtigsten in der Gemeinde adoptiert; der Terminus popa, 
von «papas», mit welchem die orthodoxen Rumänen ihren Seel- 
sorger benennen, erhielt durch den bekannten blinden Gehorsam, 
den die Leute ihren Geistlichen entgegenbringen, in den Augen 
der Sbb. deutschen Kolonisten eine methaphorische Bedeutung 
sonderbarster Art, indem die letzteren bei Anspornungen zu einem 
thatkräftigen Wirken die Redensart anwenden: «aman popö sei», 
laß sie wenigstens deine Faust fühlen! Andererseits wird beim 
Kegelspiel der König mit dem Worte 2)ojui benannt. 

pornln, sich auf den Weg machen, vom rumän. gleichbedeutenden 
Verbum a porni ; slav. LW. 

poschinök, erster Verkauf, geht auf das dem Slav. entlehnte rum. 
Wort jiocinoc zurück, womit die zuerst feilgebotene Ware als gute 
Vorbedeutung für den günstigen weiteren Verkauf symbolisiert 
werden soll. Der in den Weg kommende Käufer wird dabei 
von den Markthändlern als om hun de pocinoc, glückverheißender 
Mensch, begrüßt. 

povestin, erzählen, vom Verbum a povesti , erzählen, berichten, 
welches die Rumänen gleichfalls dem Slavischen entlehnt haben. 

poznätich, possierlich, vom rumän. Ausdruck posnaiec, womit ein zu 
Kurzweil und allerlei Schabernack beständig aufgelegter Mensch 
charakterisiert wird. Das Wort steht offenbar dem deutschen Posse 
nicht fern. 

prädö machen, verschwenden, ist als LW. jedenfalls eines der 
ältesten, weil das rumän. Subst. jyradä Beute bedeutet, und die 
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Redensart «Beute machen» in dem Sinne, wie sie im Munde der 
Siehenb, Deutschen sich entwickelte und fortzuleben scheint, in 
der rumänischen Sprache nicht mehr besteht, wohl aber, schon 
vermöge des leicht herzustellendeu BegrilFsmoments, bestanden 
haben mußte. Auf diese ältere figürliche Deutung bezieht sich 
jedenfalls auch das Verbum predan, welches bei den Rumänen direkt 
rauhen heißt, während die Sl^b. Kolonisten darunter ein Verprassen 
verstehen. 

präuts, Schafkäse, vom rumän. Worte hrämä, welches als Bezeich- 
nung von jeder Art Käse gilt. Über den Ursprung dieses bei den 
Slaven sehr verbreiteten Ausdrucks, der nichtsdestoweniger latein. 
Abstammung zu sein scheint, wird gestritten. 

prisnöl, rasch schaffende Person, vom Worte prisnel, was ursprüng- 
lich im Rumän. Kreisel bedeutet und im übertragenen Sinne als 
Sinnbild für das Hurtige sprachlich verwendet wird ; sl. LW. 

privechi, Totenwache, mit dem Terminus priveghi übereinstimmend, 
durch welchen die Rumänen einen ulten Brauch, nämlich bei Toten 
Wache zu halten und dabei durch allerlei Ulk und Schwänke 
die traurigen Gedanken der Hausaugehörigen niederzuschlagen, 
bezeichnen. 

propodjin, verweisen, vom biblischen Ausdrucke a propovädui, pre- 
digen, welchen die rumänische Sprache durch slavische Vermittlung 
vom Griechischen entlehnt hat. 

prostalo, ungehobelter Mensch, ist direkt das rumän. ijrosfalaa, d. h. 
Dummkopf, mit dem im deutschen Munde zu o gewordenen 
Diphthong au wie bei flaJeu, mutalö. 

puhäwich, aufgedunsen, aus dem traiisilv. rumän. Lokalausdruck 

d. h. scheinbar groß , durch Anhängung des suffixalen ich ge- 
bildet; slav. LW. 

pünö lume nät, niemals, Redensart, worin die ersten zwei Elemente 
dem rumän. pma l lumea, d. h. so lange die Welt ist, nachgebildet 
sind und durch die deutsche dialektische Negation nät, d. h. 
nicht, abgeschlossen werden. 

pflngö, Geldbeutel, ist mit dem Terminus punga, den die Rumänen 
vielleicht durch tatarische Vermittlung oder gar direkt aus 
dem Gotischen entlehnt haben. Solcher interessanter Ent- 
lehnungen giebt es eine Reihe, die ich in der schon erwähnten 
Specialstudie über die germanischen Elemente im Rumänischen 
ausführlich besprechen will. 

püppes, der Wiedehopf, von dem Namen j)upesä, den der Vogel im 
Rumänischen hat. 

purlegiir, Landstreicher, vom Worte potlogar, der bei den Rumänen 
zur Bezeichnung eines verdorbenen, jeder Unthat fähigen Menschen 
dient; slav. Abstamm. 
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pustie, ein öder Ort, ist wohl dem deutsclien Wüste verwandt, 
stammt aber vom rumänischen Terminus pustie, welcher aus dem 
Slavischeu entlehnt ist und direkt Wüste bedeutet. Für diese 
direkte Adoptierung aus dem Ruinän. spricht übrigens die adjek- 
tivische Wortform pustig, welche sich außerdem im sbh. deutschen 
Dialekt findet und gewiß nicht aus dem Worte Wüste ent.standen 
sein konnte. Die Idee germanischer Abstammung, die ein älterer 
Autor in Bezug auf dieses Lehnwort zu äußern für gut fand, 
muß mithin fallen gelassen werden, 
putjere, Kraft, vom gleichbedeutenden rumäni.schen Subst. puiere. 
putpudücli, die Wachtel, aus der Ononiatop. pUpiducM abgeleitet, 
auf deren rumänischen Ursprung schon die eigentümliche Imitation 
des für den Deutschen schwer auszusprechenden Palatallautes i 
hinweist. Sonst heißt die Wachtel rumäTi. prepelifa, ein Wort, 
das wieder eine rein slav. geartete Onomatop. verrät, 
putregäi, vermodertes Holz, vom rumän. im Sinn und I^aut ganz 
gleichen Substantivuin. Das Adjektiv dazu ist putred, d. h. morsch, 
verfault. 

pütsi, kleiner Kerl, soll nach Ansicht des Dr. K. vom rum. Worte 
putin, d. h. wenig, herrühren. Dagegen spricht schon die Ver- 
schiedenheit der Betonung, welche im Kumän. auf die letzte Silbe 
fällt. Viel wahrscheinlicher i.st das Lehnwort auf den in Betonung 
gleichkommenden rum. Ausdruck putü, der Penis bei kleinen 
Knaben, zurückzuführen, ein Vergleich, der bei der Derbheit der 
Volkssprache durchaus nicht verwundern kann, um so weniger, als 
er in etwas geänderter Form im Rumänischen ebenfalls vorkommt. 
Hier sei auch noch bemerkt, daß ich mich über die von Dr. K. 
in seiner mehrmals schon erwähnten Sammlung von Nösner Idio- 
tismen sub Lit. p. noch erwähnten angeblichen Entlehnungen aus 
dem Rumän. pintschele, pont und pospiis momentan noch nicht 
aussprechen kann. 

räkntäk, Reckenteck, Ortschaffäname, der nach Angabe Dr. K. laut 
einer vom Jahre 1505 datierten alten Urkunde aus der rumän. 
Benennung «Reteagu» geformt wurde. (Reteagu = ganz aus- 
geholzte Waldung). 

rapezin, hastig nach etwas greifen, soll nach Kr. vom mittelhochd. 
raffen stammen, wobei auch noch das bayerisch mundartliche 
rapsen für den Beweis der reinen deutschen Abstammung zu Hülfe 
genommen wird. Dennoch ist die Zugrundelegung des rumän. 
Verbums a repezi (mit reflex. Zwischenprouomen sc) um so be- 
rechtigter, als sonst das Vorhandensein der weichen Spirans im 
Deutschen unerklärlich wäre. Im Rumän. ist aber das z aus 
dem d im Nominalworte repede entstanden. Außerdem heißt dieses 
rumän. Wort, genau übersetzt, hastig nach etwas haschen und steht 
dem latein. Urwort rapere noch näher als die germ. Lehnform raffen. 
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rinkalö, Dickschädel, eigentümliche Übertragung des rumän. Wortes 
rinraldu, das so viel als junger Stier bedeutet. Dr. Kisch führt 
das Wort auf ein mir unbekanntes rum. rincalesc , 'brüllen’ 
zurück. 

seräcu, armer Teufel, vom rumän. Adjektivum särac {artikuliert 
säracaul, volkstüml. sfiireäeu), womit Armut in jeder Beziehung aus- 
gedrückt wird. Der Ursprung dieses rumän. Wortes sowie des 
Parallelausdruckes särnumul (das mehr die moralische Armseligkeit 
kennzeichnet) ist noch nicht aufgeklärt. Über die Möglichkeit 
eines Zusammenhanges des Terminus saracu mit dem gotischen 
saurya soll in meinen Studien über die germ. Elemente im Rum. 
gehandelt werden. 

skurteikü, kleine Jacke, aus dem gleichbedeutenden rumän. scurteicä, 
in derselben Weise wie das Wort Jcatmweikö gebildet. 

spurkan, sich eine Wunde zwecks Heilung mit ünreinlichkeiten 
besalben, ist aus dem rumän. Verbum a spurca, das für die Be- 
zeichnung des nämlichen, offenbar einem alten Aberglauben ent- 
stammenden Brauches gilt. Auch bei diesem bisher unerklärt 
gebliebenen Worte wäre an ein gotisches Element zu denken und 
zwar spaisl'uldra, Speichel, das aber leider selbst dunklen Ursprunges 
ist, wenn das Wort nicht etwa gar auf das mittellat. spurais 
(spurcalis, Reinigungsmonat) zurückzuführen ist. 

stärpe, unfruchtbares Muttertier, dem rumän. stop, unfruchtbar, 
welches aus dem griech. Worte otfptyo; entstanden ist, nachgebildet. 

sttnö, Sennhütte, aus sttm, das im Rumänischen dieselbe Bedeutung 
hat und wahrscheinlich aus dem slavischen stena, Mauer, oder 
gar aus dem litauischen staiiia, Stall, die beide mit dem germ. 
stein, als Bezeichnung für Fels, urverwandt sind, hergeleitet zu 
sein scheint. 

stingfisch, Linkhand, stimmt mit dem rumän. gleichbedeutenden 
stüngaciu überein und hat als Nebenderivat im sbb. Deutschen 
auch noch die Bildung eines Adjektivs stingutich liukhändig, zur 
Folge gehabt. 

strOngö, Zucht, entspricht dem rumän. strungä, hat aber da den 
ausschließlichen Sinn «Ort für das Melken der Schafe». Das 
Wort ist lateinischen und nicht, wie behauptet wurde, slavischen 
Ursprungs. Dem letzteren Sprachgebiete ist der synonym. Ter- 
minus entlehnt und heißt im Rumän. so viel wie Drechsler, 

mit der vulgären Verbalbildung « struji, drechseln, beschneiden. 

sukmän, Bauernmautel aus grobem Wolltuch, stammt vom Worte 
stiman her, worin der Rumäne das k allmählich verstummen ließ, 
obwohl es in vielen Gegenden noch in der Aussprache nachweislich 
ist. Der Terminus ist dem slav. snkno, Tuch, nachgebildet und hat 
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nichts mit dem Türkischen, das man lange als Entlehnungsquelle 
angenommen hatte, gemein. 

swurlin, schleudern, vom rumänischen Verbum a svcrli, heftig hin- 
werfen; slav. LW. 

schants, Mask., Straßengraben, ist vermutlich schon dos veränderten 
Geschlechtes wegen nicht ausdem bekannten Fern. «dieSchanze» ab- 
geleitet, sondern aus dem daraus im Rumäu. vulgarisierten jnn/, wo- 
mit überdies nur speziell die an den Verkehrsstraßen oder zwecks 
Entwässerung sonst angelegten Abzugsgräben bezeichnet werden. 

schfiptje, die Zahl sieben, ist nach Dr. K. als Kern einer Redens- 
art «an schaptje reden» zu betrachten und wohl nur aus dem 
rumänischen Zahlwort septe herzuleiten. Der Sinn des in Betracht 
kommenden Spruches (jemand zum besten haben) kann aber, 
woferne nicht etwa die weise oder vielleicht die böse Sieben hierbei 
initspielt, kaum gut verstanden werden. Auch muß ich bei diesem 
Anlasse hinzufügen, daß bei den Rumänen und zwar in ihren Volks- 
überlieferungen und Mythen, durchaus nicht die Zahl sirheti als die 
quasi heilige betrachtet zu werden pflegt, als solche gilt im Gegen- 
Unl die Zahl neuv, welche nach den interessanten Ausführungen 
des Berliner Universitätsprofessors Geheimerat Dr. Karl Weinhold 
insbesondere den Germanen heilig war. Der Rumäne verwendet 
ferner die Zahl neun auch in halb büsem Sinne und sagt heute 
noch von einem in die Ferne Dahingeflohenen oder aus unbekannten 
Himmelsstrichen Dahergekommenen *dust oder t vetiitpesfe neue märi 
si tärit, nämlich: über neun Meere und Reiche hin oder hergehommen. 

schiregli, schwerbegreifliches Ding, vom Substantivum siretlic, das 
in der rumän. Sprache so viel als «Knifl'» bedeutet und aus dem 
Türkischen entlehnt ist. 

schtubei, nach W. seichter Brunnen, deckt sich mit dem rumän. 
Worte ^lubeiu, wiewohl im Rum. mit diesem Terminus eigentlich 
die Einfriedigung eines Wassersprudels, welche man gewöhnlich 
durch das Auflegen eines ausgehöhlten Baumstammes bewerkstelligt, 
gemeint wird. (Urspr. unbekannt.)* 

täber, Lager, höchst wahrscheinlich vom rumän. Worte taberä, das 
gleichbedeutend ist und kaum aus dem magyarischen tiibor 
gebildet sein kann. Gegen eine solche Annahme spricht nicht 
so sehr das e der zweiten Silbe im deutschen LW., als vielmehr 
die sekundäre Verbalbildung labern , lagern , welche im sbb. 
deutschen Dialekt mitentstanden ist und schon de.shalb auf den 
rumän. Ursprung hinweist, weil die Sprache der Ungarn kein 
entsprechendes Verbum dazu hat, in der rumänischen aber ein 
solches besteht (a täbäri). Bedenklich bleibt jedenfalls die ver- 
schiedene Betonung des letzteren. 

> Über die aiigeblidien LW. saikO und stournar kann ich mich nicht auseprcchen. 
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tandälö, langweiliger Mensch, soll nach Ansicht des Dr. K. dem 
rum. Sulist. Imuhilä, das übrigens denselben Sinn hat, die Entstehung 
verdanken. Mich hat dieser Terminus in der rumäii. Sprache 
stets an das deutsche Verbum «tilndeln» gemahnt und dies um 
so mehr, als die Bukowiner Rumänen, die, unter deutschem Schul- 
einflusse stehend, insbesondere germanischen Einflüssen neuerer 
Art stark ausgesetzt sind, sogar ein Verbum tändäläi mit ähn- 
lichem Sinne gebildet haben. Eine Entlehnung der Substantivform 
tundulö aus dem Rumän. ist also insoweit zuzugeben, als diese 
letztere selbst auf Grundlage der deutschen Verbalform entstanden 
sein muß und es sich hier um einen Austausch von Volksetymo- 
logien handelt. 

tiag, Gerinnungsmittel, vom rumän. chiag, d. h. Lämmermagen (zum 
Gerinnen der Milch). 

tiauk. Pack, vom rumän. Analogon teanc, das der türkischen Sprache 
entlehnt ist und hier wie dort die nämliche Bedeutung hat. 

tiparüsch, türkischer Pfeffer, ist voraussichtlich als Maskulinum ver- 
wendet und offenbar mit dem weibl. rumän. Subst. piparn^ 
(mit apokop. a) zusammenzubringen oder vom Plural inpäruqi 
abzuleiten. Mit diesem Worte bezeichnet der Rumäne jene merk- 
würdige orientalische Pflanzenfrucht, welche namentlich zu Fasten- 
zeiten für ihn die unentbehrlichste Speise und gleichzeitig Deli- 
katesse (scharfwürzigster Sorte) luldet und vom Volk eigentlich 
Mpariisch geheißen wird. 

tirlö, Hürde, vom gleichbed. rumän. Worte firlä (slav. Urspr.). 

tirsch, Hain von jungen Buchen, deckt sich mit dem Terminus (ir^, 
womit die Rumänen indes jedwedes junge Baum- und Strauchwerk 
bezeichnen. (Urspr. bisher unerklärt.) 

tis, Namensvetter, ist das identische, rumänischerscits aus dem Alt- 
slav. entlehnte Wort tiz. 

toggmälen, handeln, wäre nach Schüller mit dem mittelhd. tagwan 
bezw. tagvicun in Verbindung zu bringen. Dieser .so weit her- 
geholten .Ableitung stellt sich das viel einfachere und von selbst 
sich ergebende rumän. Subst. (oemealä, welches so viel als Handel, 
Abmachung bedeutet, entgegen. Weshalb Sch. die entlehnte Ver- 
balform mit einem geminierten g schreibt, will mir nicht ein- 
leuchten; jedenfalls ist die versuchte Ableitung kurzweg abzuweisen. 
Ins Rumän. selbst gelangte dieses Wort (wozu auch ein Verljum 
tormi) wahrscheinlich aus dem Tatarischen und zwar durch slav. 
Vermittlung, 

tos, unausgebackenes Brot, abgekürzte Bildung aus dem transilv. 
rumän. Ix>kalausdruck cotos, worunter dasselbe verstanden wird. 
Das Wort ist unbekannter Herkunft und hat im sbb. Deutschen 
auch Anlaß zu einer adjektivischen Nebenbildung tossich gegeben. 
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treznitich, leicht in Zorn geratend, vom Partie, praet. des rumän. 
Verbums a ß träsnit, verrückt sein (slav. Urspr.). 

tröister und teister, lederner Sack, vom rumiin. tmistä , womit 
der Rmnäne jede Art Sack für Mundvorräte bezeichnet. Der be- 
kannte Bukarester Philologe und Historiker B. P. Hasdeu ist der 
jVnsicht, daß dies im Rumän. als ein direkt aus der Sprache der 
alten Daker übernommenes Sprachelemcnt zu betrachten ist; 
ttarviiru* . 

triföi, Klee, vom rumän. Analogon trifoiu. 

trosk, plumps, Interj., aus der rumän. Ouomatop. trosc entstanden. 

tsap, der Ziegenbock, vom rumän. gleichwertigen Worte (ap, das 
Diez vom italien. ^vha ableiten wollte, (las aber nichtsdestoweniger 
sich als albanesisches LW. erwiesen hat. 

tsärkö, Elster, von ^areü, welches der rumän. Name des betreffenden 
Vogels ist und dem Slav. entlehnt wurde. 

tsiba, Schäferhund, ist auf den Scheuchruf /lia zurUckzufübren, 
womit die rumän. Schäfer ihre wilden Hunde im Zaune halUm. 

tsiuk, junges Mädchen, rührt von dem Spitznamen jme her, den die 
Rumänen unerwachsenen Mädchen geben. Der Ursprung des 
Wortes ist magyarisch, und zwar handelt es sieh hier im Grunde 
walirscheinlich um die Verspottung der namentlich bei den Czango- 
Ungarn vorkommenden Mißgestalten ira Wachstum zurückgeblie- 
bener Frauen und Mädchen. 

tsinjemlntje, einer, der alles im Sinn behält, von der rumän. Redens- 
art pne minte, im Gedächtnis behalten, welches als Kompositum 
auf Leute Anwendung findet, die nicht bald etwas vergessen, 
bozw. einem etwas lange nachzutragen im stände sind oder Rache 
sinnen. Dieselbe Entlehnung aus dem Rumän. besteht auch bei 
den Ungarn. 

tsiütich, nach Kr. verstiinmelt , vom rumän. ciut, das eine hornlose 
Kuh bezeichnet. 

tsokita, ein Ballspiel, vom Ausdrucke cioenita, der im Rumänischen 
das Verbum cioeni, anschlagen, anstoßen, zur Grundlage hat. 
Das betreffende Ballspiel hat seinen Namen daher, daß die beiden 
spielenden Lager ab und zu die Plätze wechseln und beim Vor- 
beipassieren ihre Ballschläger kreuzen und aneinanderschlagen. 
Dasselbe Verbum hat im sbb. Deutschen auch eine andere Lchn- 
form hervorgerufen, bei der jedoch das rumän. cio besser zur Aus- 
sprache gelangt: tschohnin. Mit diesem Terminus wird aber nur 
das gegenseitige Anschlägen der Ostereier, als symbolisierter Auf- 
erstehungsgruß, wie er bei den orthodoxen Rumänen Sitte ist, 
angedeutet. 

tsörö, Zigeuner, vom rumänischen Spitznamen cioarä, d. h. Krähe, 
den die braunen Gesellen sich gefallen lassen müssen. 
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tsOrda, Schar, dem rumän. cirradä, sl. LW. , durch welches bei 
Tieren die Menge angedeutet wird, nachgebildet und mit dem 
ungarischen czarda sinnesverwandt, dem germ. Herde aber ur- 
verwandt. 

türba, Scheuchruf für heulende Hunde, aus der elliptisclien Redens- 
art der rumän. Schäfer, welche ihren kläffenden oder heulenden 
Hunden quasi den Vorwurf zuschreien: «ce, aiturhatf* d. h. thist 
du wütend geworden?* (Turba als Subst. heißt die Tollwut.) 
tOrma, die Schafherde, vom rumän. Analogon tiirmä. (Ursprung 
unbekannt.) 

üdech, Anteig zum Erweichen des Leders, vom rumän. Adjektiv 
ud, feucht. 

waitän, refl., wehklagen, vom rumän. Verb. refl. a se vaitd, womit 
dasselbe ausgedrückt wird. 

werdets, Klotz, auf das Adjekt. verde zurückgehend, das im Rumän. 
grün bedeutet und wahrscheinlich den Begriff des noch frisch da- 
stehenden Stumpfes eines erst gefällten Baumes geben soll, 
werinkö, grobes Leintuch, vom slav. LW. veringä, das in der 
transilv. rumän. Lokalsprache unter dieser Bedeutung bewahrt ist. 
woiwöt, Fürst, vom rumän. Titel vocvod, den sich die walachischeu 
und moldauischen Fürsten beilegten. (Slav. Urspr.) 
zer, Molke, vom Worte zer, das die Rumänen mit derselben Be- 
deutung gebrauchen. Im sbb. deutschen Dialekt bildete sich aus 
die.ser rum. Entlehnung auch eine adjektivische Form, nämlich zerig. 
zigaräiä, Hundswut, rumän. Parallelwort zu dem früher genannten 
turba. Jedoch beruht der Ausdruck jigarae auf slav. Entlehnung 
(mit dem urspr. Sinne Brand). 

zik, das Sodbrennen, vom Terminus der in der rumänischen 

Sprache da,sselbe bedeutet und aus dem slav. zigati, brennen, ab- 
geleitet ist. 

Schlußfolgerung. 

Faßt man die vorgeführten Spraehelemente als Ganzes zu- 
sammen, so ergiebt sich zunächst die Hauptwahmehmung, daß wir es 
hier mit Entlehnungen zu thun haben, die sich von sonstigen Recipro- 
citätsbeeinflussungen bei Sprachen wesentlich unterscheiden. Während 
sich in solchen F’ällen das entlehnte Material auf begriffliche Ergän- 
zungen jener zum Lebensbedarf notwendigen Dinge bezw. Namen, die 
den Kolonisten fremd sind, auszudehnen pflegt — und dies wäre bei 
den aus den norddeutschen Niederungen in die gebirgigen Ijandschaflen 
Siebenbürgens versetzten Deutschen vorauszusetzen gewesen — , sehen 
wir nun, daß es sich in unserem Falle um Lehnwürter handelt, die 
fast durchwegs den specifisehen Charakter des Abstrakten an sich 
tragen. Dies ist einerseits dem Umstande zuzuschreiben, daß die nach 
dem fernen Karpalhenlande verschlagenen Deutschen von Haus aus 
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kulturell so hoch standen, daß es ihnen an den obengedachten Elementar- 
begriffen in der mitgebrachten Sprache nicht zu sehr gebrach. An- 
dererseits fanden aber die Einwanderer in den seßhaften Einwohnern 
ihrer neuen Heimat ein Volk vor, das sich aus den altrümischen 
Kolonien, in der beschützenden Zurückgezogenheit der herrlichen Ge- 
birgsthiller Transilvaniens sowohl in Sitten als auch in seiner poetisch 
tiefsinnigen und melodischen Sprache außerordentlich schön entwickelt 
hatte, so daß der Drang nach Entlehnungen dieser Art sich gewisser- 
maßen von selbst einstellte und demnach als Faktum der geistigen 
höheren Veranlagung der deutschen Kolonisten, wie auch der rumänischen 
Ureinwohner Siebenbürgens eigentlich nur Ehre macht. Mit anderen 
Worten waren es mehr parabolische Redeformen, sprichwörtliche Kern- 
wortc, mannigfache der tiefsten Lebenserfahrung entsprossene Aus- 
drücke und Namen metaphorischen Inhalts und dgl., die den fremden 
Ansiedlern auffielen und nach und nach in ihre Sprache, freilich unter 
unvermeidlicher Beeinträchtigung der Aussprache und mitunter auch 
des wahren Sinnes, Eingang fanden. 

Die Gefahr, welche den sogenannten Siebenbürger Sachsen droht, 
ist die Entvölkerung, deren Ursachen zu gut bekannt sind, als daß 
wir sie hier noch zu berühren brauchen. Dieses bedauernswerte Moment 
jedoch, dem die arbeitsame und sittlich so hoch stehende deutsche 
Bevölkerung Siebenbürgens immer mehr als Opfer anheimfällt, hat mit 
der Frage der Entnationalisierung nichts zu thun, weil letztere eben 
nicht besteht. Die Widerstandsfähigkeit der Pseudosachsen Sieben- 
bürgens der rumänischen Sprache gegenüber ist, um dies an einem 
Vergleich zu erhärten, vielleicht ebenso stark, wenn nicht gar mächtiger, 
als jene, welche die Rumänen ihrerseits den gewaltsamen Magyari- 
sierungsversuchon entgegenstellten. Von Gewalt konnte aber unter 
Deutschen und Rumänen nie die Rede sein, und was sich von romani- 
schen Elementen im siehenb. deutschen Dialekt in den acht Jahrhun- 
derten eingebürgert hat, ist eben auf das in vorliegender kritischer 
Studie Gebrachte und vielleicht auf andere nicht sehr zahlreiche, anderen 
Landstrichen angehörende Entlehnungen , w’elche ich noch nicht kenne, 
zu beschränken. 

Um diesen Satz auch mit voller Gewißheit aussprechen zu können, 
habe ich gleichzeitig die Volkslieder, Sagen, Märchen, Rätsel, Sprüche, 
Wortspiele der Siebenb. Deutschen, soweit diese bis jetzt gesammelt 
und aufgezeichnet sind, studiert, darin aber auch nicht die geringste 
Spur einer rumänischen sprachlichen Beeinflussung finden können. 
Auch hierin, wüe nicht minder durch seine wertvollen idiotistischen 
Vorarbeiten war mir Herr Dr. Kisch bei der Erforschung der Wahr- 
heit behülflich, indem er die große Freundlichkeit hatte, mir den 
Einblick in die erwähnten Schriften bezüglich alles dessen, was die 
Volkspoesie und die Volkskunde der Deutschen Siebenbürgens betrifft, 
möglich zu machen, wofür dem genannten Herrn an dieser Stelle der 
verbindlichste Dank ausgesprochen sei. 
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Und da wir nun das Eigentümliche der Erscheinung rumänischer 
Elemente in der siebenb. deutschen Mundart auf das richtige Maß 
zurückgeführt haben, so wollen wir nun die gebrachten Lehnwörter vom 
linguistischen Standpunkte aus betrachten und in aller Kürze die rein 
grammatikalischen Wirkungen bezw. Einflüsse feststellen, welche die aus 
dem rumänischen Sprachschätze entlehnten Elemente im Sprachgebiete 
der nördlich wohnenden Deutschen Siebenbürgens ausübten. 

Das wichtigste Kontingent an Lehnwörtern hietet, wie wir zu sehen 
Gelegenheit hatten, zu allererst das Verbum. Namentlich sind es zwei 
Gattungen von rumänischen Zeitwörtern, welche da zum Vorschein traten 
und zwar nicht so sehr die sogenannte erste rumän. Konjugation mit 
der Endung a (Irjiar/d, xpurcd etc.), als vielmehr die in der rumän. 
Grammatik als vierte Konjugation bekannte Klasse von Verbalformen 
mit der Endung auf betontes i, wie z. B. btli, poineni, ponti, porcsti etc. 
Das Wichtige an diesen verbalen Entlehnungen sehe ich darin, daß 
sie im siebenb. Deutschen sozusagen zwei ganz neue Infinitivformen 
schufen und zwar die eine auf üii (preddn etc.), die andere auf in 
{prepodin, mtirlin etc.). Analogiebildungen nach dieser Infinitivform 
habe ich jedoch unter den deutschen Verben selbst nicht vorgefunden. 
Der Zahl nach bietet das Substautivum das eigentliche große Kontingent 
unter den in Frage kommenden Entlehnungen. Hier sind es namentlich 
die der rumänischen Sprache eigentümlichen zwei Sondervokale a und i, 
welche dem Deutschen Schwierigkeiten bei der Aussprache bereiteten 
und mithin zur Einschiebung von Ersatzvokalen führten. Das rumän. 
ö ist dessen migeachtet ein für den Deutschen durchaus nicht so schwerer 
Laut, denn es kommt dem dialektischen tiefen e gleich, wie es z. B. 
(namentlich in Bayern) so gut im Pronomen mir (d. h. mer, z. B. 
gehn iner) zum Ausdruck kommt. Das i hingegen ist mehr ein pala- 
taler Laut, wie ihn der Deutsche beispielsweise in der Inteij. hm, hm 
einigermaßen hören läßt oder hören lassen müßte , wenn die Vokali- 
sierung der bezüglichen Silbe vollends zur Durchführung gelangen 
würde. Alle rumän. Substantiva, welche in dieser Studie mit einem 
substituierten Schluß-ü wiedergegebeu werden, haben nun den erst- 
genannten Ö-Laut als thematisches Kennzeichen des nichtartikulierten 
Zusümdes (haha, linrcä, tarcä etc.) und werden vom sbb. Deutschen 
mehr oder weniger richtig ausge.sprochen , dabei gewissermaßen eine 
neue Deklination schwacher Feminina bildend. Hingegen wird dieser 
ä-Laut in der diphthongischen Kompos. <m als langes betontes ö ge- 
sprochen und die betrelfenden Substantiva {mutaliiu , prostalau etc.) 
erhalten im Deutschen gleichsam den Charakter einer starken Sonder- 
deklination. Der i-Laid, welcher mehr inlautend zu sehen war, wurde 
durch die Sbb. Deutschen einfach mit einem reinen i ersetzt (im Lehn- 
wort •putpuduch^ allein durch u). 

Nicht minder interessant sind die Adjektivformationen, welche durch 
Anhängung des dialektisch erweichten ich an das rumänische Wort, wie 
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z.B. in : huraticli, poganich, transmtich etc., m Stande kommen. Dabei war 
ein sonderbarer Fall zu verzeichnen, nämlicli das Adj. ncinmtös, närrisch, 
wo uns gleichsam eine neue Endung entgegentritt, die aber für ihre 
Entstehung nicht einmal die Analogie zum Anlasse hat. Erwähnenswert 
sind endlich die Verwechslungen im Numerus und Genus und in einem 
vereinzelten Falle sogar beides zugleich, nämlich beim Worte opinsch, 
wo der Plural des rumän. Femininums opinca als Singular mit männ- 
lichem Geschlecht adoptiert ist; ferner sonderbare Endungen wie bei 
den Terminis: pitsigusch, popa, hapu, rerdeis, koi etc. 

Wenn auch alle diese Erscheinungen als einzelne, individuelle Merkmale 
zu unbedeutend waren, um das äußere Gepräge oder die innere Struktur 
der siebenb. deutschen Mundart in wirklich fühlbarer Weise zu beein- 
flussen, so sind sie doch als Beginn einer freilich noch uninerklichen sprach- 
lichen Zersetzung höchst interessant, weil hier alles von der Energie 
des Widerstandes abhängt. Daß das deutsche Sprachelement in Sieben- 
bürgen diese Energie im vollkommensten Grade äußert, das lieweisen 
einerseits die verschiedenen sprachlichen Momente, welche bei Be- 
trachtung der hier vorgeführten Lehnwörter in Erwägung kamen. An- 
dererseits glaube ich durch die vorliegende Untersuchung auch gezeigt 
zu haben, daß das rumänische Sprachelement, wie wenig es auch bis 
jetzt bekannt ist, schon vermöge der zur Geltung gekommenen beein- 
flussenden Eigenschaften einer näheren Würdigung seitens der Philologen 
nicht so unwert sein dürfte. 
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Die Mundart der sog. Gmnddörfer in der Grafschaft 

Mansfeld. 

Von Hermanu Hennemann. 


I. Teil: Lautleh re. 

Einleitung. 

Die weite Mulde, in deren Tiefe sich die Becken des süßen und 
des nunmehr trocken gelegten salzigen Sees ausbreiten, stellt sich dar 
als die Fortsetzung eines engen Thaies, welches in den Vorbergen 
des Unterharzes südlich der Mausfelder Wipper beginnt und sieh in 
südöstlicher Richtung bis unmittelbar vor die Thore der Stadt Eislebcn 
erstreckt. Im Volksmunde wird dieser Thaleinschnitt kurzweg als der 
Grund bezeichnet; die in ihm aufgeblühten Ortschaften aber — Ziegel- 
rode, Ahlsdorf, Hergisdorf, Creisfeld und Wimmelburg -r- 
siud weit und breit als die Grunddörfer bekannt. 

Zu der Zeit, in welcher die Böse Sieben die Wasser des Grundes 
noch durch rauhe Waldwildnis dem weiten Seenbecken zuführte, nahmen 
niederdeutsche Stämme aus den Küstenländern der Nordsee, Hassen' 
und Friesen, die Gebiete zwischen Saale und Unstrut, Helme und Mans- 
felder Wipper in dauernden Besitz. Indes war es nicht jungfräulicher 
Boden, den ihnen die Gnade des fränkischen Königs eingeräumt: 
Reste nicht nur der massenhaft ausgewonderten Sachsen saßen seitdem 
neben ihnen, sondern vor allem auch solche der Warnen von der 
jüti.schen Halbinsel und den dänischen Eilanden, deren vierhundert- 
jährigen Aufenthalt die Ortsnamen auf -leben noch heute bekunden.* 

Diese historischen Verhältnisse weisen uns das Hessische als die 
Basis der Mundart unserer Grunddörfer nach. Sie lassen daneben als 
wahrscheinlich erscheinen, daß das Warnische, d. h. Thüringische, das 
Sächsische und Friesische* nicht ohne Einfluß auf dieses Fundament 
geblieben sind. Zudem aber lehrt uns die Betrachtung unserer Mund- 
art ein weiteres Element derselben kennen. Es ist das Slavische. 


' Vergl. Jahrbuch des Vereins fflr niederdeutsche Spraeliforschimg 12, 64 ff. 
» Ebenda 12, 7 ff. 

• Die Binnengrense der späteren Gaue Friesenfeld und Hassegau folgte dem 
in Ahlsdorf in den Grund eintretenden Dippelsbach und weiter der Bösen Sieben l>is 
über Wimmelhurg liinaus. Vergl, Zeitsclir. des Harzvereins 9, 76 ff. 
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Die Invasionen, welche die slavischen Sorben seit dem 7. Jahr- 
hundert über die Saale hinaus unternahmen, brachten den größten Teil 
des Hassegaues in ihren Besitz.* Das Thal der Bösen Sieben scheinen 
sie als Ort dauernder Niederlassung nicht ausersehen zu haben. Trotz- 
dem kann es bei der unmittelbaren Nähe der neuen Nachbarn nicht 
wunder nehmen, daß noch heute mannigfache Momente in unserer 
Mundart au jene Epoche erinnern. Ich nenne hier Wörter wie huh, 
fcojj (puyka) Wiege, Wom/.m (pluca) Lunge, bamah (pomalu) allmählich, 
kalupa (poln. chalupa) baufälliges Haus, schlechte Hütte, karuätsn 
(böhm. karabac) durchbleuen, nusdn (uuslowac) undeutlich sprechen, 
hitsn (poln. pie) trinken. 

Neben der verhältnismäßig spärlichen Zahl der Zeugni.sse aus 
slavischer Zeit bewahrt die Mundart der Grunddörfer einen großen 
Reichtum von Elementen aus einer Epoche, welche noch vor einem 
Jahrtausend den ganzen Ho.sgau samt Friescnfeld von den Geliieten 
südlich der Unstrut schied: aus der Zeit der Herrschaft des Nieder- 
deutschen. 

Die Betrachtung der historischen Verhältnisse hat uns die Mundart 
des Hosgnues als niederdeutsch kennen gelehrt — niederdeutsch sowohl 
nach ihrer Grundlage als auch nach den nichthassischen germanischen 
Beimischungen. Diesen niederdeutschen Charakter wahrte sie auch 
dann noch, als die thüringischen Nachbarn jenseits der Unstrut in die 
Kreise der hochdeutschen Lautverschiebung gezogen wurden. Die Un- 
tersuchungen von Tümpel* und nach ihm Hülße® haben dargethan, 
daß von diesem Prozesse die zwischen Wipper, Saale, Unstrut und 
Helme wohnenden Völker ur.s[)rünglich unberührt geblieben sind. 
Gleichwie ihre politischen und kirchlichen Geschicke mitNiederdeiitschland 
verknüpft waren, so haben sie auch in ihrer Sprache den niederdeutschen 
Charakter bis tief in das Mittelalter hinein bewahrt. Erst mit dem 
Beginne des vierzehnten Jahrhunderts machen sich die Spuren der 
Änderung dieses Verhältni.sses bemerkbar. Im allmählichen Vordringen, 
wie es noch heute beobachtet werden kann, vollzog sich während des 
vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts die Besitznahme der nieder- 
deutschen Striche des alten Friesen- und Hussegaues für das hoch- 
deutsche Sprachgebiet. In den Grunddörfern wird dieser Prozeß etwa 
von der Mitte des vierzehnten Jalirhunderts ab erfolgt sein.* Von der 
mannigfachen Zahl der Momente, welche hier noch heute an das ur- 
sprüngliche Verhältnis erinnern, stelle ich im folgenden einige zusammen. 

Altes p nach Vokal hat an der Lautverschiebung teilgenommeu. 
In einzelnen Fällen jedoch eracheint es noch heute bewahrt ; so ln 

> Ebenda 8. 113 ff. 

’ Beitrüge von Paul und Braune 7, 18 ff. 

• Geschiclitablätter fllr Stadt und band Magdeburg 13, 152 ff. — Vorgl. auch 
Germania 26, 351 f. 

* ZeitBchr. d. Harzv. 16, 236. — Vergl. Beiträge 7, 23. 

Zeitachria für hochdeutsche Mundarteh. n. 13 
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sräp» (mnd. schrapen), rCtiw (mnd. rapen) auf einen Haufen’ bringen, 
j^psn (mnd. japen) aufatmen, Icep» (nd. leep) schlaff. Die Formel ah 
hop^ (mnd. hopen Haufen) ist jedem Grundbewobner geläufig als Be- 
zeichnung einer Gesamtheit. Der Ort Bischofrode' wird im Volksmunde 
nur als Bisparöd» veruoramen. 

Unverschobenes anlautendes p zeigt hahrn (zu mnd. pad), welches 
allgemein kosenderweise für das Gehen kleiner Kinder angewendet 
wird ; anlautend und inlautend nach V'okal blieb p in hipornus (mnd. 
peper) Pfeffernuß, in ha’ps Mund und hapn essen. In fäp» (vergl. 
mnd. pipe) Pfeife aus Bast und fro}») Pfropfen ist die Verschiebung 
nur im Anlaut erfolgt. 

Niederdeutschen Lautstand bewahren weiter rekn (mnd. reken) aus- 
reichen, stöksrn (mnd. stoken) stochern, Mäkn m. (mnd. stäke) lange Stange, 
großer Mensch, hiarkn schnarchen, ebenso duh Mund und dessen Ab- 
leitungen. 

Auf dem Gebiete des Vokalismus nenne ich das Eintreten von o ö 
für mhd. « « (vergl. §§ 66 und 70), von e e für mhd. i (vergl. § 53). 
In letzterer Beziehung ist an die «-Formen (en, er) im Dat. Acc. Mas- 
cul., Dat. Fern, des persönlichen, sowie im Fern, des possessiven Pro- 
nomens* besonders zu erinnern. Audi die Erhaltung des nebentonigen 
Suffixes -är», -ar (vergl. § 43, 3) ist niederdeutsche Eigenart. 

Zahlreicher als im Lautstande haben sich die niederdeutschen 
Elemente naturgemäß im Wortschätze erhalten. Zum Beweise dessen 
führe ich hier nur folgende auf: bcerma (berm)* Hefe, hstsevn (betengen) 
an fangen, bMlk^m (bekliken) besudeln, dreht (trecken) ziehen, borka 
(borke) Rinde, böicn däl* (boven dal) von oben herunter^ däln (dalen) 
kindlich spielen, ddks (zu dech) klebriger Schmutz, drath (drelle) schnell, 
drHcast (drevöt) Dreifuß, drei Kegel, marle (overleige) was übrig ist, 
fi (fei) feige (Adj.). ßra (fare) Furche, besonders Ackerfurche, fima'fti 
(vime) ein klein wenig, forka (vorke) Gabel, forst (vorst) Dachfirst, 
häbaln (habelen) mit Mühe sich fortbewegen, namentlich auf allen Vieren, 
fiina (hinne) Henne, käwal f. (kavelen, durchs Los abteilen) Stück Acker, 
kawaln (kabbelen) zanken, kima (kimme) Kerbe, Einschnitt, human (knou- 
wen) weinen, klädarn (klnderen) beschmutzen, knjpal (knepel) Klöppel, 
knupa (knuppe) Knospe, kripal (krepel) Krüppel, höptsayk (kröp Vieh) 
Viehzeug, Ungeziefer, kutarhän (kuteu, sprechen) Truthahn, drmarak 
(mauk) dazwischen, möl (mol) weich (vom Obst), bada (padde) Kröte, 

' Südlicli von Eisleben. Der Ort erscheint im 8. Jahrhundert als Bisgofesdorpf, 
1250 als Bischoprode, 1400 als Bischopperode. 

“ Lübben, Mittelniederdeutsche Grammatik, S. 107 f. 

• Die eingeklammerten Können bedeuten die mittelniederdeutschen Ent- 
sprechungen. 

* Auch bei Kleeinann, Beiträge zu einem nordthüring. Idiotikon. Quedlinb. 
Progr. 1882, S. 4. 

‘ dö ji»ks lüs fun böwp däl = da ging die Prügelei los. 
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lo(hr (lodder) abgetragenes Kleid, hwln (potten) pfropfen, okulieren, 
bötruya (poteris) Pfropfreis, liwahtir (qualster) dicker Schleim, ktrawdf/^ 
(quabel, dicke Flüssigkeit) unangenehme Empfindung nach dem Genuß 
fetter Speisen, ftrkwazn (cfr. quaserie) vergeuden, ktratihrayz» (quantwise) 
nach und nach, gelegentlich, rakyr (racker) Schimpfwort, raphina (rap- 
hön) Rebhuhn, r}paln (sik reppen) bewegen, rühren, eawar (vergl. sab- 
ben) Speichel {dowäkzawar der Pfeife), eiirhre% (zu nd. sär, trocken)* 
Sodbrennen, s/Zs-/ (schüllig) schuldig, sjpa (schüppe) Schaufel, slauna 
(nd. slüe) Schale, in welcher die Haselnuß eingebettet liegt, slß-arp/ (nd. 
slickerig) sehlüpferig, glatt, slßam (nd. slickern) über die Ei.sfläche 
gleiten, sljpa f. (zu slippen) enge Spalte (Gasse) zum Durchschlüpfen, 
smudal (nd. smuddel) Qualm, snjpalH (nd. snippeln) in kleine Stücke 
zerschneiden, snurkaln (nd. snurken) schnarchen beim Schnupfen, späja 
(speige) scherzhaft, ironisch, spjzaka (zu spisse) spitze Ecke des Ackers, 
sprcßkal (sprinkel) Gerte zum Vogelfang, spora f. (spore m.) Sporn, 
stidajeelt (stedegelt) Standgeld, strmwa (stref) straf!', stramm, ätruntsal f. 
(zu struns, müßig) faule Weibsperson, staiipa (stüpe) Krampfanfall, 
sumarpi (nd. schummerig) dämmerig, ufdökaln (zu takel) putzen, ircner 
(wanner) wann, tvxl-fn (weitern) laufen, trml rwant (wellerwant) mit Lehm 
bekleidete Holzwand, tsierfu (tergen) necken, tsün m. (tön) Zehe, '/Jüpii 
(glupen) heimtückische, lauernde Blicke werfen, yramln (grabelen) fühlend 
greifen; auch die adverbialen Bildungen auf -ayn, mud. -igvn^ mögen 
hier erwähnt werden. 

Im Gebiete der Flexion erinnert der flektierte Infinitiv an das 
Niederdeutsche, in dem der Syntax aber die in der 1. 2. Sing, des un- 
geschlechtigeu und im Masc. Sing, des geschlechtigen persönlichen Pro- 
nomens durchgeführte Ausgleichung des Dativs nach dem Accus, sowie 
der Schwund des Genetivs und die Umschreibung desselben durch den 
Dativ mit Hülfe des Possessivpronomens.“ 

Die Eroberung des niederdeutschen Hosgaues durch das Mittel- 
deutsche muß von Süden, über die Unstrut erfolgt sein. Denn die 
Eigentümlichkeiten, welche die Mundarten dieses Gebietes heute zeigen, 
w'eiseu sie dem Thüringischen zu. Thüringisch ist in der Sprache der 
Grunddörfer vor allem der Wortschatz, ferner der Laut « (vergl. § 8), 
die weitgehende Brechung des t zu e, des u zu o, endlich das Part. 
Präs, auf -ink (laxanivk lachend, yllnivk glühend). Ein wesentliches 
Moment nur, die Erhaltung des « im Infinitiv, erinnert an die ober- 
sächsischen Dialekte. ‘ 


' Also nicht «verstümmelte Form», wie Jecht, Wörterbuch der Mansfelder 
Mundart 91, will. Vergl. auch Hertel, Thüringer Sprachschatz 229. — Nd. bezieht 
sich hier auf Schambach, Wörterbuch der Fürstentümer Güttingen und Grubenhagen. 
’ Lübben 124. 

» Lübben 108. 

< Vergl. C. G. Franke im 10. Programm der Realschule zu Leisnig 1884, 8. 7. 

12» 
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Neben diesen Elementen hat in neuerer Zeit Professor Größler 
das Vorhandensein von spezi lisch hayriscli-östreichischen Eigenheiten in 
derwe.stinansfeldischen, namentlich in der Grundmundart hypothetisch be- 
hauptet. ' Er ist der Meinung, daß die Bergleute, welche sich im 
ersten und zweiten Dezennium des 16. Jahrhunderts in der Umgebung 
von Eisleben niederließen, bayrisch-östreichischen Stammes und so zahl- 
reich gewesen seien, daß sie auf die Mundart dieser Gegend einen mo- 
difizierenden, noch heute bemerkbaren Einfluß ausgeübt hätten. Diese 
Hypothese scheint den Thatsachen nicht zu entsprechen: weder im 
Lautstand noch im Wortschätze habe ich eine spezifische Verwandt- 
schaft des Westmausfeldischen mit dem Bayrisch-Ostreichischen zu kon- 
statieren vermocht. 

Dagegen müssen wir den Bergbau als denjenigen Faktor bezeichnen, 
welcher in tler Gegenwart die Entwicklung der Mundart des Grundes 
in erster Linie beeinflußt. 

Nachdem im Jahre 1852 die sieben verschiedenen Bergwerksgesell- 
schaften zu einer einzigen, der sog. Mansfelder Kupferschiefer bauenden 
Gewerkschaft, zusammengetreten waren, begann von der Mitte der siebziger 
Jahre sich ein derartiger Aufschwung geltend zu machen, daß sich die 
Jahresproduktion seitdem verzehnfachte. Dementsprechend fand ein ge- 
waltiger Zudrang von Fremden statt, nachdem bereits durch den Bau 
der Eisenbahn Halle-Sangerhausen in der Mitte der sechziger Jahre und 
denjenigen der sog. Kanonenbahn Riestedt-Berlin nach dem letzten 
deutsch- französischen Kriege viel fahrendes Volk zur dauernden An- 
siedlung im Grunde veranlaßt worden war. Dieses massenhafte Zu- 
strömen auswärtiger Elemente hat nicht nur die Grunddörfer fast zu 
einem einzigen Iläuserkomplex mit etwa 9000 Bewohnern umgestaltet, 
sondern auch eine wunderbare sprachliche Vielgestaltigkeit hervorgerufen. 

In dieser Beziehung lassen sich heute fünf Gruppen unterscheiden: 
1) das Idiom der eingeborenen Mansfelder; 2) die neuhochdeutsche 
von der Mundart mehr oder weniger beeinflußte Umgangssprache der 
sog. Gebildeten ; 3) das bunte Gemisch der zugewanderten deutsch 
redenden Bevölkerung, der Sachsen und Thüringer, der Härzer und 
Hohensteiner, Westfalen und Schlesier, Tyroler und Östreicher; 4) das 
gebrochene Deutsch der ansässigen Polen, Czechen und Italiener; 5) das 
Polnische, Czechische und Italienische selbst, dessen sich die Träger 
dieser Sprachen im Verkehr untereinander bedienen. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die Sprache der sich in der 
Minderheit befindenden nicht deutsch redenden Bevölkerung der Ab- 
sorbierung durch die herrschenden deutschen Dialekte nicht zu ent- 
gehen vermag. Bei den Erwachsenen geht dieser Prozeß höchst lang- 
sam vor sich. Anders bei der Kinderwelt. Sie lernt das heimatliche 
Idiom der Eltern nur sehr mangelhaft und bedient sich desselben auch 

1 Mansfelder Blätter 4, 12 ff. 
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uur — und dann auch selten — iunerhalb des Hauses: ihre Umgangs- 
sprache ist das Mansfeldische der eiugevvanderten Deutschen. Wenn 
dieser Dialekt auf solche Weise auch eine intensive Verstärkung er- 
fährt, so machen .sich doch andererseits mannigfache Momente geltend, 
deren zersetzende Tendenz überraschend in die Erscheinung tritt und 
den Charakter des Altmansfeldischen ernstlich bedroht. 

Von diesen Momenten nenne ich zuerst die Schule. Ihr Einfluß 
auf die sprachlichen Verhältnisse des Grundes ist in den letzten Jahr- 
zehnten schnell gewachsen. Während z. B. Hergisdorf vor einem 
Menschenalter nur einen Lehrer besoldete, zählt cs jetzt deren fünf. 
Ähnlich stellt sich das Verhältnis in den übrigen Ortschaften. An- 
statt der zwölf bis zwanzig Unterrichtsstunden, welche dem Kinde da- 
maliger Zeit in cinklassiger Schule zu teil wurden, erhält es heute 
deren zwanzig bis dreißig in fünf- oder sechsklassiger Anstalt. 

So würfelt ferner die umfassende Erweiterung des gewerkschaft- 
lichen Betriebes die Bergleute weit mehr durcheinander, als es vor 
einem oder zwei Dezennien der Fall war; gewerkschaftliche Bahnen 
führen sie oft stundenweit weg zu gemeinsamer Arbeit mit Leuten, die 
ihnen nach Sitte und Sprache fremd. 

Wie mit der Ausdehnung des Bergbaues die Zahl der neuhoch- 
deutsch redenden Vorgesetzten* und ihr sprachlicher Einfluß bedeutend 
gewachsen ist, so zogen mit den einwandernden Bergleuten auch hoch- 
deutsch sprechende Kaufleute, Wirte und Unternehmer in die Grund- 
dörfer ein. 

Der entgegengesetzte Zug führt die mänidiche Jugend unter die 
Fahnen des Vaterlandes in fremder Stadt draußen an russischer oder 
französischer Grenze, die Mädchen aber zum Dienst bei fremder .Herr- 
schaft*. Und gerade dieser Usus des Dienens der Mädchen in anderer nahe 
oder entfernt liegender Ortschaft ist für die heimische Mundart von ge- 
wisser ' Bedeutung — von größerer w’cnigstens als die Einwirkung durch 
die heranwachsendo männliche Jugend. Das liegt einmal daran, daß 
der junge Mann — abgesehen von der verhältnismäßig kurzen Militär- 
zeit — im allgemeinen die heimische Scholle kaum einmal auf längere 
Dauer verläßt, vielmehr nach der Konfirmation sofort ,auf den Schacht 
geht*, wohingegen das Mädchen unter dem Zwange alter Sitte und Ge- 
wöhnung sich fast ausnahmslos eine Stelle als Dienstbote sucht. Dazu 
kommt das andere. Soweit meine Beobachtung reicht, bewahrt — ab- 
gesehen von individuellen Eigenarten — das Mädchen die in der Fremde 
aufgenommenen Lautklänge weit intensiver und länger, als es bei dem 
jungen Manne der Fall ist.* Die Ursache dieser Erscheinung mag in 

> Namentlich ihnen gegenüber fühlt sich der Eingeborene veranlaät, «vornehm» 
*u sprechen, wenn es ihm dabei auch, wie mich ein alter Bergmann scherzend ver- 
sicherte, zn leicht passiert, aus dem ,järtn‘ in den Jörtt}' zu kommen. 

> Haushalter (Die Mundarten des llarzgebietes 6) hat die entgegengesetzte Er- 
fahrung gemacht. 
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dem größeren Akkomodationsvennögen und in dem mehr entwickelten 
ästhetischen Gefühl des Weibes gegenüber dem des Mannes zu suchen 
sein. Ihre Folgen für die Mundart machen sich augenfällig in den 
Ehen zwischen Einheimischen und Hinzugezogenen bemerkbar. 

Die durch das Dienen der Mädchen vermittelte Einwirkung der 
Stadt auf die ulte Mundart geht in erster Linie von Eisleben aus. Der 
rege geschäftliche Verkehr mit diesem Orte kann natürlich nur zur 
Verstärkung dieses Einflusses beitrugen. In jüngster Zeit hat sich ihm 
derjenige mit dem benachbarten Helbra, dessen Vielsprachigkeit un- 
willkürlich an die babylonische Verwirrung erinnert, zur Seite gestellt. 
Die elektrische Bahn aber, welche seit dem Frühjahr 1900 die Gruud- 
dörfer mit Eisleben, Man.sfeld und den Ortschaften des Wipperthaies 
verbindet, muß dem ausgleichenden Prinzipe in Verkehr und Sprach- 
leben neue Impulse verleihen. 

Die nivellierende Tendenz der genannten Faktoren ist nicht ohne 
weitgehende Einwirkungen auf die alte Mansfelder Mundart geblieben. 
Die Fortbildung und Zersetzung zeigt sich in erster Linie am Vokal 
der Stammsilben. Aber auch auf dem Gebiete des Konsonantismus 
und dem des Wortschatzes kann ein mannigfaches Absterben alter und 
Aufkommen neuer Formen beobachtet werden. 

Am markantesten tritt der Entwicklungsprozeß an dem mhd. ö 
entsprechenden ü in die Erscheinung; unaufhaltsam drängt es dem ü 
zu. Während die ältere Generation noch durchweg von kal Kohl und 
slni Stroh, von /lü/c Floh in. und PI. /lu», von ürj Ohr und irjyn 
Ohrchen spricht, kennt das jüngere, namentlich das aufwachsende Ge- 
schlecht zum größten Teile nur noch Ivl und strö, flök und flej, ör» 
und irjr/n. Während der Großvater noch allgemein vom yrüsn lü£i 
großen Lose, vom siil rvthehyn schönen Rotkehlchen erzählt, ist dem 
Enkel vielfah yrOSJS tos, sen,is rotkenhyu geläufig, llastn süm icctirda füdn 
in dr fik»? hast du schon wieder die Pfoten (Hönde) in der Tasche? 
moniert die Mutter wohl die üble Angewohnheit ihres Knaben ; daneben 
erscheinen aber auch die Formen mu und födn nicht gar selten. Die 
Großeltern selbst sind schier verwundert, daß ihre eigene Sprache sich 
im Laufe der Zeit geändert hat. In ihrer Jugend waren ihnen Formen 
wie brüt Brot und tsftj,>bridi Zubrot völlig geläufig; heute gebrauchen 
sie ausschließlich bröt und isührot. Von Mos Kloß und kliz>y Klößen, 
von nu»l (mhd. noeseliu) Gefäß und büh Boliuen zu reden, kommt 
ihnen nicht mehr in den Sinn: Atos und klcza, nezd und bön wenden 
sie an. Während sie früher die benachbarte Ortschaft nur als yrus- 
Jni-r Groß-Orner (zwischen Hettstedt und Mansfeld) bezeichneten, wird 
sie heute nur yrös-Eni-r genannt. Sonst erzählte der alte eingeborene 
Bergmann von dem sbä tun» schönen Lohne, welchen er verdiene; 
jetzt ertappt er sich dabei, daß er von ,sch lünj\ vielleicht gar von 
Jen Und redet. Daß er die Arbeiterwohnungen des Freigutes in 
Hergisdorf auch heute noch stets als J'nnhayzsd Fronhäuser bezeichnet. 
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hat seine Ursache vor allem darin, daß ihm die Beziehung dieses 
Wortes zu dem übrigens wenig gebräuchlichen frin fronen unbekannt ist. 

Die Fortentwicklung des dem mhd. o entsprechenden u macht sicli 
gegenwärtig noch in geringerem Maße bemerkbar. Aber wenn der ein- 
geborene Mansfelder auch an dem gewohnten stnp»l Stoppel, jMumn 
genommen, hüln holen, ivül wohl, üwii oben festhält, so haben doch 
Formen wie hiuh Knolle, hinp Knopf (PI. knjp»), wiih Wolle, tmr» 
Möhre u. a. <lem neuen bwb, kiiop (PI. hnepd), wob, mir» schon größten- 
teils das Feld räumen müssen; das alte ürl Ort, Stelle im Schachte 
vermag sich neben ört selbst im Gespräche der Alten nur schwer zu 
halten; der dazu gehörige Plural ürtum gar ist bereits völlig geschwunden. 

Ähnliches gilt von den Fällen, in denen altes mhd. « gegenüber 
nhd. 0 bewahrt blieb. Formen wie zawar Sommer, u-ttttj Wonne, hubyn 
(zu mhd. bulge) schwer tragen werden kaum noch vernommen. Neben 
drunial Trommel, kumu kommen, euna Sonne, jiii gönnen und khnat 
kommt tauchen vielfach schon dromal, lomn, zmta, jffi und kemat auf 
Das alte zintst sonst liegt im aussichtslosen Kampfe mit dem nhd. zontst. 
Die Tendenz der Fortbildung des u nach dem o hin macht sich sogar 
an Wörtern bemerkbar, in denen das o Unterstützung durch nhd. 
Formen nicht erfährt: neben »mb Mulde, kleiner Backtrog hört man 
ab und zu auch mob^, neben uf auf und druf darauf auch of und 
drof.* Das o wird gegenüber dem u als modern und vornehm em- 
pfunden; statt i(f und dr»f aber auf und drauf zu .sagen, gestattet die 
Scheu vor den Nachharn nicht, die diese Aussprache als ein Zeichen 
höchster Geziertheit und Gesuchtheit betrachten würden. 

Das « im Prät. der 3. Kla.sse der starken Verben, welches in der Mund- 
art aus dem Plural auch auf den Singular übertragen wurde, hat vielfach 
dem nhd. a Platz machen müssen (vergl. § 64), namentlich im Singular, 
während der Plural das n zäher zu bewahren sucht. So hört man zwar 
meistens noch kluvk, zuek zumi, stimk stuvkn, dni»k druvkn, slurak 
sluvn, spmia spuh, daneben aber auch vielfach kla«k, zank za»u, stank 
stank», drank drunhi, stank slami, span spaTi.^ In ähnlicher Weise macht 
sich im Part. Prät. der Verben dieser Klasse vor geminiertem Nasal 
die Neigung zum Übergänge des « nach o bemerkbar: neben jawuü, 
jasicumn, jaspuh hört man auch jatcoii, jaswomn, jaspoü; jarufi geronnen 
gar ist fast völlig geschwunden. 

Im Prät. einer Anzahl redupl. Verben waren bisher neben den 
Formen mit i i (mhd. ie) solche mit m ü in Gebrauch. Heute treten die- 
selben nur noch sporadisch auf: Bildungen wie junk junu zu gehen. 


' ln Erfurt ist diese Form allgemein üblich ; vergl. Brandis, Zur Lautlehre der 
Erfurter Mundart: Erfurter Programm 1892, S. 14. 

* Für das Mitteldeutsche seit dem 13. Jahrhundert belegt: Weinhold, Mhd. 
Gramm. 2, § 122. 

‘ Nur klau» klangen, funk faun zu finden halten ausschlieOIich an dem 
alten u fest. 
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funk fuvn zu fangen, Müs Müzn zu blasen, huvk Iwvn zu hängen sind 
höchst selten, solche wie hül hüln zu halten, fül füln zu fallen, las 
lüzn zu lassen, Uüf slafn zu schlafen kaum noch möglich; Nebenformen 
wie javk jam zu gehen, hauk honk kam hovn zu hängen, lofa lofn zu 
laufen und rofa rofn zu rufen aber werden in nicht zu ferner Zeit der 
völligen Vergessenheit anheimgefallen sein. 

Auch im Prät. der schwachen jan-Yerhen macht sich der Zug 
zum nhd. Lautstande bemerkbar. Der alte eingeborene Bewohner des 
Grundes zwar bildet fast durchweg noch die un umgelauteten Formen 
savkt.i schänkte, zatsta setzte, stakta steckte, drakta (zu trecken) zog, 
markta merkte, die jüngere Generation dagegen bedient sich bereits viel- 
fach der modernen Formen sevkta, zntsta, stckta, drekta, mcerkta. Und 
während jener stets brcida jahrcnt, rcnta jarent, keida jakmt, nenta janmt 
bildet, gebraucht diese häufig die Formen ohne Umlaut, also hranta 
jahrant, ranta jarant, kanta jakant, nanta janant. 

Ebenso tritt das nhd. a mehr und mehr in den Fällen hervor, in 
denen es in der Mundart vor Liquida resp. Dental als ö resp. a er- 
scheint (vergl. § 36 f.). Neben ölt alt, kM kalt, höln halten, l>ula bald, 
jörtti Garten machen sich auch die Formen alt, kalt, hdln, Idle, jdrfn, 
neben jardda gerade, Idrt Bart u. s. w. auch jaräda, hart u. s. w. be- 
merkbar; die Form zölts Salz, welche vor etwa fünfzig Jahren herrschend 
war, hat heute dem zalts völlig weichen müssen. 

Ähnliches gilt von dem mundartlichen ö, welches mhd. n ent- 
spricht. Im allgemeinen zwar zeigt es sich von mehr konservativer 
Natur; doch Zeichen einer Fortbildung zu S sind auch hier vorhanden: 
neben jö ja, tcöga Wage, rödn raten, bröd» Braten vemimmt man auch 
jä, iväja, radn, brruhi. 

An Stelle des mundartlichen t drängt sich vielfach, gleichviel ob es 
mhd. ffi oder x entspricht, das e des Mischdialekts ein. So heißt es 
wohl noch hirn hören, sina schön, hzn lösen, biza böse und man nähen, 
drian drehen, sira Schere, smr schw’cr, aber auch die Formen herii, 
sena, lezn, beza und nean, drean, sera, swer sind durchaus nicht selten. 
Das bewußte Streben nach dem Modernen, als vornehm Empfundenen, 
welches sich in diesem Prozesse kund giebt, ist es auch, was bei der 
jüngeren Generation — niemals bei der alten — dem mansfeldischen f 
ein «V zur Seite stellt, also neben b§mar Bäume, mp-an Majoran, niey 
meine ich (formelhaft wie das oberdeutsche ,halt‘), zfr Seiger, ß feige, 
kf kein auch bat/mar, mai/ran, mat//, zayar, fay, kay gebrauchen läßt. 

Die Symptome der Weiterbildung auf dem Gebiete des Konsonan- 
tismus sind weniger in die Augen fallend. So tritt der Übergang des 
Verschlußlautes in den Spiranten, wie er sich in Kidaybcerk Kolkberg 
neben Kidakbierk, in kidaynme Kolkrabe neben kidakniwa zeigt, nur 
sporadisch auf. Das Simplex aiiga Auge hat über das alte aua bereits 
die Oberhand erlangt, im Kompositum dagegen {auardet Augenlid, üirn- 
Ofenlid) bleibt die ursprüngliche Form bewahrt. Bei kinar Kinder macht 
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sich die Tendenz bemerkbar, den gutturalen Nasal in den dentalen 
unter gleichzeitigem Eintritt der Druckgrenze zwischen Nasal und Li- 
quida oder gar ohne Druckgrenzo aufzulösen, also Icin-r oder Jeinsr. 
Statt der alten Formen mit Druckgrenze zwischen den Liquiden: Mants- 
fcel-r Mansfelder, Äljl-rs Müllers, bß-r Bilder u. s. w. kann man — 
namentlich aus dem Munde der jüngsten Generation — auch ab und 
zu Mantsfahr , Mihri, hjbr u. s. w. ohne Druckgrenze vernehmen. 
Aber wenn auch diesen Formen, welche diejenigen des Mischdialekts 
vertreten, wohl zweifelsohne einmal der Sieg zufallen wird, so sind sie 
doch heute noch ebenso selten tvie das moderne rdjnt regnet neben 
dem alten ränt. Als einigermaßen bedeutsam jedoch muß die Er- 
scheinung bezeichnet werden, daß die Spirans •/ anlautend vor r viel- 
fach zum harten Verschlußlaut, wenn auch mit verhältnismäßig geringer 
Artikulation, wird. Ich habe sie nur an Kindern wahrgenommeii. Sie 
sprechen in diesem Falle nicht mehr yrina grün, yrunt Grund, sondern 
kntii), knmt. Die Bewohner des Grundes schreiben diese Erscheinung 
allgemein dem Einflüsse der Schule zu; und eine andere Möglichkeit 
ist auch ausgeschlossen. Ob sie übrigens nach der Schulzeit sich wieder 
verliert, habe ich nicht feststellen können. 

An letzter Stelle muß noch auf die Wortformen und ihre Wand- 
lungen und V'erwendungen ein kurzer Blick geworfen werden. 

Die Anrede in der dritten Person: kan M mjy das jän? kann er 
mir das geben? wie sie von den Alten in ihrer Jugend noch angewendet 
wurde, ist gegenwärtig völlig geschwunden ; nur für Abwesende wird he 
heute noch gebraucht. Als Erb.stück früherer Zeit ferner kannte der alte 
Mansfelder bisher nur ,dj Bäni‘ die Bär oder (meist ia der Anrede) 
,»(T»w Bdm' Muhme Bär; das Prädikat .Frau* kam ausschließhch 
Fremden oder höher Gestellten zu; jetzt dagegen redet er auch wohl 
Bekannte und Gleichstehende mit .Frau* an. Der Gebrauch von ^müma' 
und ,fchr' Vetter als allgemein übliche Anrede und Verwandtschafts- 
bezeichnung schwindet zusehends: gegenüber den Verwandten wird be- 
sonders von Kindern danb und onkd, bei Fremden neben seltenem 
dantä und o»kd gewöhnlich Herr und Frau angew'cndet. Mit der Sache 
bleiben der heutigen Jugend auch die Bezeichnungen huta Butte, spün- 
korp Sjiankorb und /'repsköicar h'reßkober (zur Aufbewahrung der Speise 
<lienend) fast unbekannt. Das alte klimts Kloß, PI. klintsa hat dem 
modernen klös, das alte luejit Hauptsache dem neuen hwptzaxa größten- 
teils weichen müssen. Die Einführung des neuen Münz-, Maß- und 
Gewichtssystems setzte Termini wie däl r Thaler, yrohi Groschen, rtuh 
Rute, maUur Malter, matuhl Mandel, sok Schock, kicurt Quart, nizd, 
nezd (mild, noeselin) auf den Aussterbeetat und brachte anderseits mark, 
fir, htar in Gebrauch. Seitdem seit etwa zwanzig Jahren die Bergleute 
ihre Kohlen nicht mehr selbst formen, ist auch der Terminus opwalhi 
abwelken zur Bezeichnung des Trocknens der aus Braunkohle her- 
gestellten Kohlen verloren gegangen. Die Einschränkung in der F'eier 
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volkstümlicher Feste und Belustigungen durch die Behörden hat das 
Wort ,beas‘ Bajazzo zum großen Teil der Vergessenheit überliefert. Auf 
den Einfluß der Schule in erster Linie ist die beginnende Einbürgerung 
von faejr Faser neben fäza, raupo neben rup», hrih f. neben bril m., 
bruü Brunnen neben born, rf/t reicht neben reht zurückzuführen. Die 
Veranstaltungen, welche zur Beseitigung der in die Schächte neuerdings 
eintretenden Wassermassen notwendig wurden, haben die Form buntps 
als Bezeichnung für ein derartiges großes Wasserwerk gebräuchlich ge- 
macht, während die alte Pum[>e auf der Dorfstraße weiterhin ausschließ- 
lich blumps genannt wird. Mit den neuen Moden sind neue Wörter 
wie ewsrtsur Überzieher, saket Jaquet, stiwdetn PI. Stiefeletten, zöfa 
Sofa, feloisibet Fahrrad in den Grund eingezogen; mmum-h'mum (mag- 
num-bonum) heißt eine der neuesten Kartoffelarten; bnkets waren vor 
nicht langer Zeit noch unbekannt; dagegen sind baydarwuntsjakn und 
jivjavkftjakn gänzlich geschwunden. Britifsabäl Prinzipal hat die Feuer- 
probe schon überstanden. Daß krayzil Schachtlampe von den eingewan- 
derten Bergleuten übernommen worden ist, daß die Wendung Jifc w<ekn‘ 
statt j}k W6ek‘ geh weg von den Härzern mitgebracht wurde, weiß der ein- 
gehorne Bewohner des Grundes gar wohl, und mit verwunderndem Kopf- 
schütteln nimmt er wahr, wie seine eigenen Kinder und Enkel neben den 
alten Formen ax ach, dax doch, jy ich und nyy nicht in jüngster Zeit 
auch solche mit -a: axa, daxa, jya und niya zur Anwendung bringen. — 

Die so mit wenigen Strichen gezeichneten S}'mptome der Fort- 
entwicklung und Zersetzung der Mausfelder Mundart des Grundes werden 
sich um so auffallender bemerkbar machen, je mehr der Stamm der alten 
eingeborenen Mansfelder sich reduziert. In Ziegelrode und namentlich 
Wimmelburg ist die Zahl der das alte Mansfeldische Redenden schon 
heute so zusammengeschmolzen, daß man sich behufs Aufzeichnung 
mundartlichen Materials nur an wenige bestimmte Personen halten kann. 
Die folgende Darstellung fixiert daher im wesentlichen das Mansfeldische, 
wie es gegenwärtig allgemeiner nur noch in Hergisdorf, Ahlsdorf und 
Creisfeld gesprochen wird. 

Litterarische Erzeugnisse in dieser Grundraundart giebt es nicht. Die 
Erzählungen und Dichtungen von Giebelhausen (und Tauer), deren einige 
bei Firmenich, Völkerstimmeu III, 280—300 abgedruckt sind, die ,Schal- 
larenfohrt' von Hartmann, sowie die Reimereien Kreidners repräsentieren 
den nordmansfeldi.schen Dialekt.* Die Mundart des Mansfelder Bergmanns 
im Eislebischen Ritter Martin Riuckhardts vom Jahre 1613* bildet ein 
Gemisch von nordmansfeldisehen und härzischmausfeldischen Elementen.* 


* Vergl. die Zusammenstellung Größlera in dessen Schriftennachweis für 
mansfeldische Geschichte und Heimatskunde: Beigabe zu Jalirgang 11 der Mana- 
felder Blätter, S. 28 f. — * Neudrucke 53/54. 

» P>wähnt seien noch Jecht, Wörterbuch der Mansfelder Muntlart, Görlitz 
1888; derselbe: Grenzen und innere Gliederung der Mansfelder Mundart: Zeitsrhr. 
des Harzver. 1887, S. 96 f. 
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Die Laute der Mundart. 

1. Allgemeine Bemerkungen, 

a. Artikulation. 

§ 1. Während der Ruhelage sind die Kiefer bis zum völligen 
Schluß der beiden Zahnreihen genähert, die Lippen zugleich fest ge- 
schlossen. Die Anspannung der Sprechwerkzeuge ist im allgemeinen 
eine energische, doch bei den Konsonanten geringer als bei den Vokalen. 
Die Exspiration ist kräftig, so daß der Mundart ein lauter, zuweilen 
schreiender Charakter innew'ohnt. Das tritt im Affekt besonders 
stark hervor. 

Die Beteiligung der Lipi>en bei der Lautbildung erscheint ver- 
hältnismäßig gering. Die gerundeten Vokale ö, «, äu (cm) sind der 
Mundart fremd. Die Artikulation der Zungenspitze erfolgt im we.sent- 
lichen an den hinteren Alveolen, während diejenige des Zungenrückens 
je nach der Natur der ^'okale am weichen oder harten Gaumen statt- 
findet. Nasale Vokale kennt die Mundart nicht. 

Von stimmhaften Lauten besitzt sie abgesehen von den eigent- 
lichen Sonoren nur das bilabiale iv und das palatale sehr seltene i; 
stimmhaftes labiodentales v tritt nur individuell in vereinzelten Fällen 
auf. Die übrigen Gcräuschlaute sind stimmlos und unterscheiden sich 
nur nach der Stärke der Artikulation. 

Tm Anlaut erscheinen die mhd. Medien i und d und die Tenues 
p und t als stimmlose Lenes, wenn auch die der mhd. Tenuis ent- 
sprechende Lenis individuell öfter um ein geringes schärfer artikuliert 
wird. Wesentlich schwächer als diese mundartliche Lenis b tritt uns 
dieselbe im Präfix hj- entgegen.’ Mhd. g ist Spirant, der im Anlaut 
vor Vokal als Lenis j, vor r und l aber als Fortis y erscheint. Mhd. 
s wird in der Mundart zur stimmlosen Lenis z. 

Während im Inlaute mhd. h zu bilabialem w geworden ist, ist 
p stets Fortis, t ferner ebenfalls Fortis, ausgenommen nach langem 
Vokal, d aber Lenis ausgenommen nach kurzem Vokal bei folgendem 
■el und -er. Mhd. g tritt nach den Vokalen gutturaler Artikulation als 
Lenis guttural-spirantischer Natur auf, während es sonst, wenn nicht 
synkopiert, als palatal-spirantische I.enis j erscheint. Lenis ist auch 
das dem mhd. s zwischen Sonoren entsprechende r, Fortis s dagegen 
in den übrigen Stellungen, amsgenommen nach r, wo es in kurzer Silbe 
zur Fortis s, in langer Silbe zur Lenis i wird. 

Die Explosive und Spiranten des Auslautes erscheinen ausnahms- 
los als Fortes. 

Im allgemeinen ist bezüglich der Spiranten zu bemerken, daß hier 
eine augenscheinliche Neigung zur Abschwächuug der Fortes nach den 

■ Dieser Laut wird im folgenden, da er nur im Präfix be- vorkommt, nicht 
besonders bezeichnet. 
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Lenes hin vorhanden ist. Das tritt namentlich bei f hervor. Dasselbe 
ist individuell in vereinzelten Füllen über das Medium der Lenis sogar 
zuin stimmhaften labiodentalen v oder labiolabialen w geworden : so 
steht neben /i/irn liefern auch lirarii und liworn. 

Fester Ein- und Absatz erfolgt nur bei Vokalen im Falle ge- 
steigerten Affekts. Sonst herrscht durchweg der leise Einsatz. 

b. Accent. 

§ 2. Das Idiom der Grunddorfer weist vorwiegend zweigipfligen 
exspiratorischen Silbenaccent auf. Bei langen Vokalen liegt der zweite 
Gipfel im Vokal selbst; n§ nein; nach kurzem Vokal fällt er dem fol- 
genden Konsonanten, bei Diphthongen dem zweiten Komponenten zu. 
So heißt es allgemein fait Fell, holts Holz, lam Lamm, hen hin. Zwei- 
gipflig, nicht zweisilbig ist wohl das ea in stwman Stehmann (beim 
Kegeln), m,m nähen zu fassen. Die Neigung zu zweigipfliger Exspiration 
hat vielfach Svarabhaktientwiekluug hervorgerufen (vergl. § 122 f.). 

Der zweigipflige exspiratorische Accent ist in der Regel mit Stimm- 
modulation verbunden: die Grundmundart gehört zu den stark singenden 
Dialekten. Über den tonischen Silbenaccent sowie den Wort- und 
Satzaccent soll Näheres in der Satzlehre folgen. 

2. Übersicht über die Laute der Mundart, 
a. Yokale. 

§ 3. Die Mundart hat folgende einfache Vokale: a, n, o, e, e, f, 
«•, ffi, «, (E, i, I, /, 0 , ö, u, ü, 3. Diphthonge besitzt sie nur ay, au, la. 

§ 4. «, a (Bell-Sievers a^) ist der offene Gutturalvokal von niedriger 
Zungenstellung, wie er etwa im südostdeutschen Vater gesprochen wird; 
z. B. smojct f. Durst, zag3 Säge. 

§ 5. d (B.-S. 3*) unterscheidet sich vom vorigen durch die Rundung, 
welche hier hinzutritt; z. B. drt Art. 

§ 6. e, i (B.-S. e^) sind geschlossene Laute palataler Artikulation 
und mittlerer Zungenstellung ohne jede Rundung; z. B. evsstljx ängst- 
lich, jolent3r Geländer, hir3 Beere. 

§ 7. f (B.-S. e*) giebt den offenen ungerundoten Palatalvokal mitt- 
lerer Zungenstellung wieder, den man in nhd. Ähre hört; z. B. rew3r 
Räuber, hes heiser. 

§ 8. fC, ffl stellt einen dem Schriftdeutschen fremden Laut dar, das 
a, 'ä Regelst ä“ Jechts^, c, ac Schultzes^ c, de Klcemanns^. Es gehört 
zur Kategorie der e-Laute und wird zwischen a und § artikuliert- 
«Mau kann es am besten herv’orbringen, wenn man sich bestrebt, mit 
weit geöffnetem Munde ein recht helles a zu sprechen.» 

• Ruhlaer Mundart 28. — » Wörterbuch a. a. 0. IV. — > Idiotikon der nord- 
tliüringiachen Mundart, S, 1 f. — * A. a. 0. 2. 
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§ 9. «, a- unterscheidet sich vom vorigen durch etwas helleren 

Klang. 

§ 10. i, i (B.-S. »■') bedeuten palatale Vokale, welche geschlossen, 
hoch und ohne Rundung sind wie in nhd. ihn; z. B. pdim Gedinge, 
miro Möhre. 

§ 11. } (B.-S. »*) unterscheidet sich von i nur dadurch, daß es 
einen offenen Vokal etwa wie den in norddeutsch Fisch bezeichnet. 

§ 12. 0 , ö. Diese Laute sind geschlossene, gerundete Gutturale 
von mittlerer Zungenstellung, ähnlich dem o‘ bei B.-S. Sie unterscheiden 
sieh von die.sem durch geringere Rundung und Vorstülpung und ge- 
ringere Energie der Lautbildung, so daß die Klangfarbe heller ist als 
die des ö in nhd. so; z. B. liuHs Holz, siorts Sturz, hol hohl. 

§ 13. H (B.-S. «’) gieht ungefähr den Laut wieder, den wir iin nhd. 
Mutter hören, also einen offenen, hohen und gerundeten Gutturalvokal; 
doch ist die Rundung und Ver-stülpung geringer, die Klangfarbe daher 
etwas heller als beim nhd. u; z. B. mimür munter. 

§ 14. a (B -S. !(') deckt sich mit dem schriftdeutschen ü in du, 
es ist der geschlossene, hohe, gerundete Gutturulvokal; z B. jabürt 
Geburt. 

§ 15. » (B.-S. ä') ist ein unbestimmter Laut, wie er etwa im nhd. 
Gabe zu hören ist. Zuweilen nimmt er eine a-ähnliche Färbung an. 

§ 16. ay ist das o/, wie es in guter mitteldeutscher Aussi>rache 
in Kaiser zum Ausdruck kommt; z. B. hayaln heulen. 

§ 17. au bedeutet das au in md. Aussprache; z. B. fraua Frau. 

§ 18. u ist unechter Diphthong, das h Braunes'; z. B. stiaman 
Stehmann. 

Anna. Der Diphthong oy (= eu in Leute) kommt nur vereinzelt in Lehn- 
wörtern vor; z. B. Stcfnwhoyrok wollener Kraucnrock; <!er Mumlart iwt er nicht 
eigentümlich. 

* Beiträge von P.-Br. 13, 583. 
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Tokaltabelle 

(verRl. Sierers, Phonetik S. 96). 



gutturale 

palat.-guttur. 

palatale 


eng 

weit 

eng 

weit 

eng 

weit 

hoch 





» * d') 

i (i-^i 

inittti) 



» r<iy 


e e (e^) 

§ r*y 

niedrig 


a ä faV 

Gerundet 




hoch 

« fiiV 

« r»v 





initUd 

0 ö (o') 






1 

niedrig 


ti fay 

1 






b. Konsonanten. 

§ 19. Die Mundart weist folgende Konsonanten auf: 

1. Sonore: 2. Explosive: 3. Spiranten: 

a. Halbvokale: j. a. labiale: />, p. a. labiale: f, v, iv. 

b. Liquiden: r, I. b. dentale: </, t. b. dentale: £■, s, i, s. 

c. Nasale: m, n, v. c. gutturale: k. c. palatale: j, 

d. gutturale: j, x; 

4. Affrikaten: ts, ts. dazu h. 

Anm. Die Affrikata pf kommt nur im Lebnworte*^«p/9r Schöpfer vor; der 
Mundart ist sie fremd. 

§ 20. t unterscheidet sich von i durch ein sehr schwaches Reibungs- 
geräusch; die Artikulation ist sonst die gleiche; z. B. bup Wiege. 

§ 21. r tritt meistens als uvularer Laut auf. Die Rinncnbildung 
in der Mittellinie der Zunge gestattet dem Zäpfchen freie Bewegung, so 
daß Keibungsgeräusche nicht entstehen. Daneben kommt nicht gar 
selten cerebrales r vor. Der Wechsel zwischen ihm und jenem ist nicht 
bestimmten Regeln unterworfen, vielmehr individuell verschieden. Da- 
her werden beide als r bezeichnet. 

§ 22. l bedeutet einen ziemlich hellen Laut, dessen Artikulation 
an den hinteren Alveolen erfolgt. Das l ist linksseitig; dentale oder 
bilaterale Formen sind seltene Ausnahmen; z. B. d<el-r Teller. 

§ 23. m ist bilabial. 
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§ 24. n wird postdental gebildet, doch liegt die Artikulntionsstelle 
bald hinten, bald weiter vorn bis zur Schneide der Zähne hin. 

§ 25. » ist der Nasal, der in Verbindung mit folgendem Explosiv- 

laut k erscheint. Seine Artikulation erfolgt am weichen Gaumen und 
variiert je nachdem, ob der voraufgebende Vokal gutturaler oder pala- 
taler Natur ist. Von einer Bezeichnung dieses Unterschieds sieht diese 
Darstellung ab. 

§ 26. h, p, (i, t besitzen nicht den Lautwert, der in der Schriftsprache 
damit verknüpft wird. Sie repräsentieren sämtlich den stimmlosen Laut, 
h und d die Lenis, p und t die Fortis, b und p bilabialer, d und t al- 
veolarer Artikulation. Die Lenis h in der Vorsilbe hi- ist von wesent- 
lich schwächerer Artikulation, als die der übrigen h, wird aber, da nur 
in h»- auftretend, nicht besonders bezeichnet. 

§ 27. k ist der stimmlose mittelharte Verschlußlaut. Er wird vor 
fl, 0 u, am weichen, vor c und i am harten Gaumen artikuliert. Be- 
zeichnet wird diese Verschiedenheit der Artikulation nicht. 

§ 28. /' ist der stimmlose, v der stimmhafte labiodentale Sjurant. 

Der letztere kommt nur selten vor, z. B. in ealvfd» Serviette. 

§ 29. IC giebt die stimmhafte, von Vorstül]nmg der Lippen be- 
gleitete bilabiale Spirans wieder; z. B. tcaijwizu Weibsen. 

§ 30. z und s bezeichnen den stimmlosen Zischlaut, z die Lenis, 
s die Fortis. Beide werden an der Küekseite der Oberzähne artikuliert. 

§ 31. i bezeichnet die Lenis, s die Fortis des stimmlosen Zischlautes. 
Ihre Artikulation erfolgt an den unteren Ah^eolen. i ist ein seltener 
Laut; z B. heriti Hirse, heers Hirsch. 

§ 32. j ist der stinmilose weit vorn gebildete palatale Spirant, wie 
er etwa im schriftdeutschen ja auftritt. 

§ 33. */ bedeutet den sog. deutschen ich-Laut. 

§ 34. X ist stimmloser v'orderer gutturaler Spirant, der sog. ach- 
Laut. Ihm steht als Lenis j gegenüber; z. B. das Tag, Tage. 

§ 35. h ist die kräftige stimmlose Kehlkopfspirans. 


Historische Entwicklung der Laute. 

I. Die Vokale. 

A. Die Vokale der Stamiiisilbeii. 

1. Kurze Vokale. 

Mhd. fl. 

§ 36. Der regelrechte Vertreter des mhd. a ist a ä. 

Beispiele; barmu klagen, armodatji f. Armut, ('.»■barm (mhd. hersten) 
heilen, span f. Sparren, hnhiman Kräuterhändlor, jifeda ra. Gefallen, ah- 
dfft jedesmal, oft, ivantst Leib, av»ln nach etwas trachten, fgrlavk m. 
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Verlangen, rnniahi ringen, amorl;? (ital. amarasca) Kirschenart; raphim f. 
Reblmlin, ihpir tapfer; satj f. Schatten, hat'/ hadewarm, ylaty glatt; 
kkik (nihd. klac) Haufen, mtka (mhd wacke) großer Stein, mak mag; 
hafti gaffen, haiM-jx gierig nach Habe, siiaw»hrn (zu snaivd) essen, jawd 
Gabel; /hsfj f. Fastenzeit, hasn fangen, ipaxn (mhd. spache) ein klein wenig, 
laxtnivk lachend, smaxt f. Durst, raxd f. Erdeinschnitt, Schlucht; — 
marl Marder, arliiian Pflüger, kürst Hacke, <htln dahlen, spielen, jäii-rt 
Gänserich, rm- (ünfarwant verwandt, drana daran), fapa Bastpfeife, blat 
Blatt, (kidn (mhd. vlade) großes Stück, dak Tag, Mal; Schlag, knf m. 
schlechte Ware, siiawal Schnabel, rawa f. Rabe, faza Faser, yUs Glas, 
liäza Hase, züpi sägen, aja (mhd. agene) Granne. 

Anin. 1. In zal soll und iin Prät. der sehwaclien -jan-V Qrhen ist mhd. a 
Ijcwahrt; vergl. darüber S. 184. gan gönnt ist nach dem Plural ausgeglichen 
worden : jint. 

Anm. 2. Altes n i.st auch erhalten in flariiH.s(jr (vergl. fscheeh. taniatra)Tornister. 

§ 37. In einer beschränkten Anzahl von Wörtern erscheint für mhd. 
a mundartlich o ö} Es sind dies: l. vor r: jörn Garn, jürtn Garten, 
icörtn warten, örs Arsch, forutek (mhd. vartwöc) Fahrweg, bork (mhd. 
bare) Barch, verschnittenes Schwein; 2. vor l: ölt alt, költ kalt, möln 
malen; dazu kommt noch möza Masche und op ab. 

Anm. 1. Cher lOlls Salz vergl. S. 184. 

Anm. 2. Hierher gehört auch dowäk Tabak. 

.\nm. 3. Der Mischdialckt kennt nur die Formen mit a. In jörn tritt mit 
flbergang des ö in n stets .Schärfung ein. 

.4nm 4. Über mömim-bönum - magnum-bonum vergl. S. 186. 

§ 38. In einer Anzahl von Wörtern beobachten wir Über- 
gang des ä in ö. Es sind diejenigen Wörter, welche anstelle von mhd. 
a ein a aufweisen; jdr gar, dri Art, bdrt Bart, kdrta Karte, Ildris Harz, 
u'drtsa Warze; fddar Vater, jardda gerade. 

.\nm. Neben diesen Formen mit d treten vereinzelt solche mit ö auf.’ Der 
Mischdialekt zeigt ä Vergl. übrigens S. 184. 

§ 39. Eine besondere Stellung nehmen die Verben auf Nasal der 
3. Ablautsreihe insofern ein, als der Sing. Praet. nach dem Plural aus- 
geglichen ist, al.so u zeigt.“ So heißt es: bajima (zu mhd. ginen) klagte, 
baztina bt!sann, spima spann, jatvutia gewann, ztwk sang, sprutak sprang, 
kluük klang, slmk schlang, druuk trank, stiwk stank, batswuvk bezwang, 
fuiak fand, buva band, sicuma schwamm. 

Von den auf l- und r- Verbindung ausgehenden Verben dieser Klasse 
haben einige den Übergang des ndid. a in u, o; z. B. jida jola galt, 
huhf holaf half, mohk molk, wora ward. 

Anm. Mit .Ausnahme von funk, bajitna, wora und molak treten auch die a- 
Formen hervor; vergl. 8. 188; jola, holaf sind jüngere Bildungen, die eich aus juD, 
hubf entwickelt haben und samt jula und hulaf in absehbarer Zeit durch galt und 
half verdrängt sein werden. 

* So auch in Stiege; vergl. Liesenherg, Die Stieger Mundart, S. 4. 

> Nordhausen hat ö; vergl. Schnitze 3. 

> So auch in Erfurt; vergl. Brandis, Zur Lautlehre der Erfurter Mundart. 
Erfurter Progr. 1892, 4. 
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§ 40. Mhd. -age- erscheint zu ä kontrahiert in erm sagen, Jclfin 
klagen, drän tragen, hänawip-fn Frucht des Hagedorns, hänohr/n hane- 
büchen. 

Den Wandel von -agc- über ei zu i zeigt Ilinahork Hüneburg (über 
Winunelburg gelegen): 1569 Heineburk; vergl. Zeitschr. des Harzver. 
1883, 119. 

Das aus mhd. -ahe- entstandene ä ist zu ö geworden in stot Stahl, 
slott schlagen. 

Als Nebenformen zu Formen mit a sind wohl zu betrachten flunts 
(mhd. vlans) verzerrtes Gesicht, sipd (mhd. schäpöl) abgetragener 
Mannshut. 

Mhd. e. 

§ 41. Das mhd. Umlauts-e wird in der Mundart durch e e 
und a> « vertreten. Das geschlossene e e repräsentiert den älteren Um- 
laut; m X ist vielfach als Sekundärumlaut zu bezeichnen — abgesehen 
von den Fällen vor r. 

§ 42. Mhd. e erscheint als e i in jeh unfruchtbar, ohne Milch, 
keby Kelch, keh 1. Kelle, 2. Kälte, sein schälen, jelta (ahd. gellita) 
hölzerner Kübel mit zwei Griffen, xeUsn wälzen, jarena 1. Geröll, 2. ein- 
maliges Durchspielen beim Kegeln, hetia Henne, fleH lachen, dm n. Tenne, 
rmdar Ränder, mciitsa Mensch, farstmay verständig, janmt genannt, 
mevahrn mengen, drevkn tränken, drcvii drängen, bevar Bänder, dempn 
dämpfen, krempa Krämpfe, sernal (ahd. scemil und scamal) Schemel, 7netal 
m. (zu raade) geringwertiges Überbleibsel, aynfetmn einfädeln, rety Rettich, 
hredpft Predigt, retar Räder, hletar Blätter, setsn schätzen, flets Flötz, 
bekn Becken, h'ka Hecke (nur in hckslina Heckenschlehe), heftn heften, 
kreßy kräftig, lefal Löffel, knewal kurzer Pflock zum Befestigen des Bind- 
fadens, kesal Kessel, hesaln vom Haselnußstrauch, esk Essig, ylesar Gläser, 
esta Aste, jesta Gäste, mestn mästen; — tseln zählen, kweln quälen, ueln 
wählen, lemn lähmen, greinn gi'ämen, steda Städte, srlja schräg, kejal 
Kegel, eyn eggen, hewu heben, jafe^a Gelaß u. s. w. 

Anni. I. Vor ahd. hs ist alter Umlaut vorhanden; *. B. icekst wUohst, jaweksa 
Gewächa; ebenso vor l + Kons.: kela Kälte, kebtear Kälber, bebja Bälge, heit (ahd. 
haltit) hält, feltiti fälschen, tedtstt wälsen, imeltstt schmelzen, auch vor U: feilst 
fällst, doch vergl. § 43. 

Anm 2. Die Wörter auf nis haben durchweg alten Umlaut; z. B. jafettknis 
Gefängnis, bajeunjs Begängnis, faritendn\a Verständnis, baheldnjs Behälter. 

Anm. 3. Die mit ahd. -lih zusammengesetzten Bildungen zeigen alten Umlaut 
nur du, wo daneben entsprechende Formen mit Umlaut vorhanden sind; z. B. 
levlfx länglich, euastlj/ ängstlich. 

Anm. 4. Auch in den Fällen, in denen das den Umlaut bewirkende t durch 
Zwischenvokal von a getrennt war, ist alter Umlaut nur dann eingetreten, 
wenn schon ahd. umgelautete Formen vorhanden waren; z. B. fremat (ahd. framadi 
und fremidi) fremd, hema (ahd. hemidi) Hemd, meva (ah<l. menigl) Menge, hemam 
(mhd. hemeren) hämmern, wesarix (ahd. wajjcric und wej'jjeric) wässerig, epal (ahd. 
ephili) Äpfel. 

Anm. 5. Umlaut des vor einfachem w stehenden a (vergl. Braune, Ahd. Gram. 
§§ 114 a und 358 .4nm. 3) hat sich nur in frfn (ahd. freuuen und fruuuen) freuen, 
Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. U. , 13 
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fredi (ahd. freunida und fronuida) Freude, hen (ahd. benuen und bouuen) biegen 
entwickelt. In den übrigen Füllen aind die diphthongiarben Formen eingetTeten: 
Strau^n streuen, taaum befleißigen bei der Arbeit, hay Heu. Vergl. § 94 f. 

Anm. 6. Hierher gehören wohl auch wen wann und deti dann; vergl. Grimm, 
Gram. III, 179. 

Anm. 7. GeBchloösones Umlauts-e leigen auch die Prät. und Part. Prät. der 
Verben brennen, nennen, kennen, rennen: siehe 8. 184. 

Anm. 8. Neben menth Mensch steht C»uch kl^tantsj) langsamer 

Mensch (an Grimm, Wörterb. V, 1038, 1085): das <e entwickelte »ich wohl 

unter Kinfluß des a im Bestimmungsworte. 

Anm. 9. Ob jen~r jener auf jener oder jöner aurückgeht, läßt sich ans der 
Mundart nicht entscheiden, da in ihr in einzelnen Fällen auch e zu e wird. Vergl. §48. 

§ 43. In vielen Fällen ist der Umlaut des mhd. a nur bis zum 
m X vorgeschritten. Er findet sich: 

1) vor ahd. hl; z. B. Genitalia, hadrar/Jr/ beträchtig, jaslieyt 

Geschlecht, jjlxytar Gelächter, nx'/ta pl. Nächte. 

2) vor ahd. hh (ch); z. B. hte-/ß (mhd. hachel und hechel) Hechel, 
hsTfi (ahd. hahhit) Hecht, hserya (ahd. hahi) Bäche, hlxhn (ahd. blachjan) 
die Zunge her\'orstrecken. 

3) vor einem % der dritten Silbe, soweit nicht schon alter Umlaut 
eingetreten ist; z. B. xuarlM (zu ahd. angari) Engerling, frätcd (ahd. 
fravili) Frevel, rxyh (ahd. rahhanjön) rechnen, mx-yta (ahd. magidi und 
megidi) Mägde, mtjxjn (alid. gagani und gegini) entgegen, nxjaJ (ahd. 
nagalä und negili) Nägel. — Hierher gehören auch die Wörter auf ahd. 
-äri: wio'/tor Wächter u. s. w. ; ferner diejenigen, deren Umlaut aus dem 
Plural in den Singular gedrungen ist : xnto (ahd. anut, pl. anuti) Ente. 
Vergl. dazu § 119. 

Anm. 1. In ze»ar (ahd. BanRari) Sänger leigt sich alter Umlaut. 

4) in Adjektiven auf -lih, soweit im ahd. umgelantete Formen nicht 
vorhanden sind; z. B. sxntlj'y schändlich, Ult/ljy kläglich, dxyliy täglich. 

5) in den Steigerungsformen des Adjektivs, in denen a vor der 
durch Synkope herbeigeführten Verbindung l r steht; z. B. kxl-r 
kälter, xl-r älter, smxl-r sch mäle r. Dieses x wird auch auf den Super- 
lativ übertragen; z. B. xltst ältest, smxUst schmälst; doch Acto kältest. 

Anin. 2. Ini übrigen ist alter Umlaut durchweg vorliandeo ; leaker länger, 
kreakor kränker, hlesar blässer. 

6) im Plural der maskulinen a-Stämme; z. B. xhor Acker, (Mar 
Väter. 

7) in späten Pluralbildungen auf -er (ahd. -ir); z. B. Dächer, 
Ixndar Länder, mxn-r Männer. 

8) in Deminutiven; z. ß. Ixmayn Lämmchen, krxnts-yn Kränzchen, 
rxts-yn (zu ratz) Koseform für Schwein, klxkyn (zu klac) Häufchen, 
rxntsal (zu ranzeu) Bauch. 

Anm. 3. Es wird also scharf geschieden: Lämmchen und Um^r 

Lämmer, Kränzchen und Kränze, Gläschen und Gläser. 

9) in Lehnwörtern; z. B. swäLWwA* Schmetterling, Hederich, 

ktrxkn schreien, weinen, kxfy Käfig“, dxjn Degen, Säbel, fxjn fegen. 

‘ Im (irumle huilit es botarfäjal Buttervogel. 

> Gebräuchlich ist bauar. 
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Anm. 4. Umlaut su st findet sich auch, vielleicht unter Anlehnung an ahd. 
lecchön, mhd. lecken, in Imkn (mhd. lecken) = mit den Füßen aueschlagen, hüpfen. 
Das Simplex übrigens ist dem Gebrauch verloren gegangen; gehalten hat sich das 
Wort nur noch in dem Kompositum hemolseksr'^ = Kind, welches im Hemde über- 
rascht wird, und in dem Tansliede: Mlms Züz^, latkidüzs u. s. w.* 

§ 44. Eine besondere Stellung nehmen die vor r stehenden Ura- 
lauts-c ein. Sie erscheinen, soweit sie die Kürze bewahrt haben, als x, 
bei Eintritt der Länge geht dieses * mit wenigen Ausnahmen in l über. 

Beispiele: e > k: spxm sperren, ts«rn zerren, nxrs närrisch, wxrmn 
wärmen, rnnnd Ärmel, Ilxrman Hermann, hxrtsök Herzog, hxnixrß 
Herberge, jsrh Gerte, fertig, mxrtt; März, kxrts» Kerze, mxrht 

merken, dxr^ derb, sxrfn schärfen, jxtvini gerben, hxrugst Herbst, 
xnv3Zi Erbse, mxrjdn mergeln, xrßr Ärger, tsxrjn (alts. tergan) necken 
u. s. w., dazu jxrtnar Gärtner (ahd. gartäri), kxrkar Kerker; — mxnt 
(ahd. marrjan) umständlich erzählen, xrn (ahd. arnön) ernten, xrnt Ernte, 
xrts (ahd. armi) Erz, jxrtn Gärten. 

e > e; her» Beere, fera (mnd. fare) Furche, fert (ahd. ferit) fährt, 
mer Meer, kem kehren, xrnern (zu ahd. nerien) ernäliren. 

Anm. mir Meer ist Lehnwort, nicht das danebenstehende mxrety Meerrettig. 

Mhd. e. 

§ 45. Mhd. fi findet sich in der Mundart als x x. 

Beispiele: stxrts Sterz (nur in melsixrts], jxrsb Gerste, icxrkst Werk- 
stätte, mxlam» f. Staub auf der Straße, kxl-r Keller, tsxlri Sellerie, 
fxiitstar Fenster, dxii dem, den, spxiidini, spendieren, dxmpd Tempel, 
sxmal Semmel, flxkn (zu ndid. vlec) schnell von der Hand gehen, vor- 
wärts kommen, spxk Speck, zxksar Sechser, Ixkn lecken, sxtal Schädel, 
Ixtar Leder, knxisn (mhd. knetschen) 1. schmatzen beim Essen, 2. Un- 
wichtiges umständlich erzählen, rxphina (mhd. rephuon) Rebhuhn, stxpn 
steppen, drxfn treffen, f'xfar Pfeffer, Ixwar Leber, farjxsdxni vergeßlich, 
mxsn messen, drxsn dreschen ; — 

xrntst ernst (aber xrntst Ernst), fxrt Pferd, kxra f. Kcni, smxr 
Schmeer, kxh Kehle, jxl gelb, zxna Sehne, nxmn nehmen, hrxma 
1. Bremse, 2. Ohrfeige, tvxk Weg, drxdn treten, bxdn beten, drxf (mhd. 
tref) Schlag, swxmd Schwefel, rxw» Rebe, kxwar Käfer, Ixicn leben, 
iKxzn n. 1. Wesen, 2. Besitzstand, der den Kindern übergeben wird, 
3. Mensch {slxytaa imzn = böser Mensch), 4. hizes icxzn = Krämpfe, 
Jjxzn Besen. 

Anm. 1. Auch das e der Fremdwörter wird zu le: firbosswxndlrn vergeuden 
(zum Posamentier tragen), spiekdäkjl Lärm. 

Anm. 2. Das ie in KrxsfstU Creisfeld (zu Krebs) geht auf mhd. e oder e 
zurück; vergl. Kluge, Wörterb. 255. Übrigens werden durch die mundartliche und 
schriftsprachliche Form Doppelformen repräsentiert, die auch sonst belegt sind : 
1554 Kressenfelt, 1484 Krebissenfelde, Krebißfeld; vergl. Zeitschr. d. Harzv. 19, 345. 

Anm. 3. Über res n. verzettelte Halme vergl. § 84, Anm. 2. 

1 Auch bei Hertel 156. 

* Vergl. Anhang Nr. 3. 

13 * 
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Anm. 4. Schnell ist der Mundart unbekannt; sie hat dafür rai rasch. Neuer- 
dings ist aus der Scliriftspraclie das Kompositum imelisux Bchneilzug aufgenoromen 
worden. 

Anm. 5. Wenn ich Jecht (Zeitschr. de« Hanv. 20, 106) recht verstehe, laßt 
nach seiner Meinung die Mundart des Grundes für mhd. e meistens ä (^?), in .sehr 
vielen Wörtern' aber ae (c?) eintreten. Icli habe diese Scheidung nicht bemerken 
können; vielmehr zeigt die alte Mundart auch in den bei Jecht angeführten Belegen 
.stets » £. Nur in lawsenx/ lebendig neben latranjy und in datKxjti deswegen 
neben habe ich zuweilen einen von ae abweichenden Laut konstatieren 

können; doch ist dieser Wandel des e zu o durch den Akzentverlust der Stamm- 
silbe zu erklären. 

§ 46. Vor Palatalen tritt an Stelle des « * ein « « ein. 

Beispiele: blxy Blech, frxy frech, stxyn stechen, spxyt Specht, 
trxysaln wechseln; — sl^y Steg, tviljn wegen, £^jn Segen, jal^jn gelegen. 

Anm. Für mhd. allerwegen sind al-nceent und das seltenere alripxjt» in 
Gebrauch. 

§ 47. Zu * sind kontrahiert; mhd. -vffe- in rxn Regen m., mhd. 
-ehe- in tsxiia zehn, zxn sehen, jasxu geschehen, mhd. -ebe- in jxn 
geben. 

Anm. Die Kontraktion von ege zu ß in fdxkea Eidechse ist nur scheinbar, 
da das Wort entlehnt ist, also J aus ei (ay) hervorging. 

§ 48. In einer Reihe von Fällen ist mhd. e meist vor einem i der 
folgenden Silbe zu e g geworden (vergl. Beitr. 6, 85; 12, 548 f. ; 13, 392 f., 
dazu V. Bahder, Grundlagen 133 f.). Diese Erscheinung weisen folgende 
Wörter auf: selip Schelm, beUs Pelz, felts Felsen, tsetal Zettel, et- in et- 
Ijy, etwa etwas, entwetar entweder, (trcivahin (ahd. trebenön) mit Bitten 
drängen, esea Esse f., bresa Presse f.; — Ac er, femnjariyta Fehmgericht, 
eejal Segel, dejal Tiegel, rejal Regel, ledy unverheiratet, liwa Löwe. 

.\nm, 1. Die Beobachtung I.uicks (Beitr. 13, 588), daß mhd. « vor sl in e 
übergehe, trifft auf unsere Mundart nicht zu; vergl. tu'xslar Schwester, Wxstfäl-r 
M'cstfale, (imsla ilesto, nxet Nest,/'«s< Fest n. ; doch gestern gestern. Ebenso läßt sich eine 
Einwirkung des ach auf e (Paul, Mhd. Gram. § 43, Anm. 3) nicht konstatieren; 
drxin dreschen; lein löschen ist nur transitiv (mhd. leschen) in Gebrauch. 

.Anm. 2. Wohl auf Ausgleichung ist das e in xrSrekn erschrecken, dreien 
ziehen, imeltan schmelzen, zurückzuführen ; vergl. v. Bahdor, Grundlagen S. 133. 
Der Vorgang gleicher Art — Anlehnung an Helm = Stiel (liaknhelm) — scheint das 
e in heim Hehn hervorgerufen zu haben, während Wilhxlm Wilhelm gesetzmäßiges 
X zeigt. 

Anm. 3. Das e in ketar m. feistes Unterkinn kann neben e auch aus ö ent- 
standen sein: mhd. keder und köder. 

§ 49. In einzelnen Fällen ist für mhd. e ein a eingetreten (vergl. 
Weiuhold § 49); so in tsieark (nd. twarg) Zwerg, smarkalaya f. (zu ital. 
smeriglis) Schmiererei, spultsa Spelze, raphina (nmd. raphon) Rebhuhn. 

Zu I ist e geworden in Fremdwörtern wie spjkahnt spekulieren, 
dimalirn demolieren, dfpadat Deputat, mßant (frunz. mechant) böse, 
spidäkal (neben häufigem spxkdakal) Lärm ; dazu zaltsmisla (zu mcjjen) 
Salzgefäß (vergl. Weigand II, 81). 

Anm. In blütijdl Blutegel liegt Anlehnung an Ijsl Igel vor. 

Mhd. i. 

§ 50. Als regelrechter Vertreter des mhd. i ist j zu betraehten. 
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Beispiele: hrß m. Brille, drih-f^ Drillich, tsipd 1. Zipfel, 2. Zwiebel, 
b'}ps 1. Fruchtkern, 2. Hühnerkrankheit, kljk (tnncl. klick) froh gestimmt, 
i/fcj (mhd. bicke) Spitzhacke, tswikn zwängen, Splitter, nijtstcoxv 

Mittwoch , rjk (mhd. ric) Gestell {kftnric Gestell für Kannen), drjß f. 
Trift, /■//■■/ pfiflig, ußtrjfJn (vergl. mhd. erstriffeln) aufstreifeln, 
jalftvartas (zu mhd. liberen) Geronnenes, tspctu m. junge männliche Ziege, 
spiziki spitze Ecke des Ackers, djzor dieser (nur in djzar un jeit-r dieser 
und jener), Krjstal Christiane, n-}Sp!>l 1. Wispel, 2. Mispel, (TjsV Tischler, 
sj'ß Schicht, Pause, pzf/p Gesicht, smßs Strich. 

Amn. 1. Altes i bewahrt die 2. 3. Sing. Präs. Irjkst, irßt zu eclireckeii (mhd. 
schrücken und schrecken). 

Anm. 2. Neben distal Distel ist auch die Form daysial gebräuchlich. Fflr sie 
wäre also { vorauszuseticn. 

Anra. 3. Durch volksetymologische Umbildung wurde Chirurgus zu Gre- 
goriiis. Doch ist der Ausdruck selten. Meistens wird er durch fldstarkastn vertreten. 

§ 51. Vor Nasal erscheint mhd. i als i. 

Beispiele; ejx (mhd. ginen) ohne Grund weinen, klagen, ■/Ihifsn 
(mhd. glinzen) glänzen, swiut m. Ausschlag im Gesicht, klim mit kleiner 
Glocke zur Schule läuten, rivkn Ring, swiisa geschwind, kiina Kerbe, 
indrimir (veraltet; zu interim) Bergarbeiter (im Gegensatz zum gelernten 
Bergmann). 

Anm. In fiinU = Finte, hit. finta, liegt volksetymologisclie Anlehnung an flinta 
= Gewehr vor. Derselbe Vorgang (Anlehnung an kliuh Klinke) hat in kliah — 
GcnoHRennchaft ntattgefunden. 

§ 52. Bei Eintritt der Dehnung ist mhd. i zu r geworden. 

Beispiele: jirjx gierig. wir, bjtcd Bibel, nnpt.mvar Ungeziefer, 
ijal Igel, ry» Reihe*, riza Riese, uvarkikf^ (bayr. unterkittig) eiternd u. s. wh 

Anm. 1. Das l in nayilrn — eigentlich niuKCS-gem erklärt sich aus der An- 
lehnung an das hochdeutsche neugierig. 

Anra. 2. itlpal Stütze — dazu itipaln stützen, stemmen — scheint mit mhd. 
Stiper (Lexer, Wörterb. 2, 1200) identisch zu sein; vergl. auch Hertel 2.34. 

§ 53. In zahlreichen Fällen entspricht mhd. i ein e e. Dieses e 6 
geht auf md. e zurück. Die Mundart steht mit ihm auf thüringischem* 
und niederdeutschem Boden. 

Beispiele: 1) vor Liquida : er ihr (Sing.), hereii Hirse, smem schmieren, 
knerMn knirschen; mehy Milch, s]ietn spielen, sUl Stiel, fil viel, drei 
(mnd. drelle) Drillich; — 2) vor Nasal: hen hin, rem Rinne, brenn 
bringen, tvenkn (mnd. wenken) winken; bim (mnd. bene) Biene; — 3) vor 
Dental : met mit, smet (mnd. sernde) Schmied, smeta Schmiede, reda (md. 
ridde) Rüde f., wetar wider, netar nieder, tsrtarn (mnd. setteren) zittern, 
keial Kittel, sletn Schlitten, urlfraua Witwe, wetnian Witwer; let (mnd. 
let) Klappe {üindet Ofenklappe), snidabunk (zu mnd. snede Schneide) 
Schnitzelbank, snedamxsar Schnitzelmesser, icida f. eine aus Weide, Hasel 
und dergl, gedrehte Rute, die zum Binden verwendet wird, vergl. treda- 

‘ In den Hergisdorfer Straßennamen Umrlja und Ewarlja', vergl. auch riß 
zamaln Reihe Semmeln. 

* Vergl. Regel 17 f.; Brandie 7; auch Liesenberg 5. 
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WW3 (mnd. wedewinde) Zaunwinde, Wfäokint Familienname; — 4) vor 
Labial: jncal Giebel, stew»l Stiefel, sewar Schiefer, rew3 Rippe, refir (mhd. 
rivier) Revier; — sep Sieb, se2».’ sieben (Verb.). — Hierher gehören 
auch der Plural Prät. und das Part. Prftt. einer Anzahl starker Verben 
der 1. Klasse; so drcwn trieben, sreu'n schrieben, blewn blieben, rmcn 
rieben, seü schienen, steju stiegen, srejii weinten; dazu die Partizipien 
jadretvn getrieben, jBsrewn, jahlewn, jsreu'u, jasrn, j,isiejn, jisrijn. 

Anm. 1. Die Steigeruii(?Bformen lu dif tief teigen «; dc/ir tiefer, defst tiefet. 

Anm. 2. Neben Schiene, iendbfn Schienbein wird für Eisenbaiinschiene 
mich jln3 gebraucht; doch das ist junges Leluiwort. So steht aucli neben stevil 
Stiefel das jüngst entlehnte stiviiletU, vcrgl. S. 186. 

Anm. 3. In Friedrich als Familienname ist altes e bewahrt, also Fredirfx. 
Dagegen teigen frtdi Friede und Frida, Frldarjx als Vornamen den {-Laut. Um- 
gekehrt steht hnet Schmied der Familienname imjt gegenülier, 

Anm. 4. Mit genauer Sonderung werden /l}t]( (mhd. fittich) und flety (mhd. 
fCttach) gebraucht, und twar flfty als Beteichnung eines leichtsinnigen Menschen, 
flety at’6'' vom Flügel des Vogels und des Rockes. Das l stammt aus flejal Flügel. 

Anm. 5. Neben wlz) Wiese steht «j/zjI Wiesel, neben keziUtfn das seltene 
kieilitfn Kieselstein. Dagegen wird kesliuk niemals mit t gebraucht. KTzaln bedeutet 
1. drehen allgemein (daher bnimkUal Brummkreisel), 2. den Wirbeln und Niederfallen 
des Schnees an einem Hindernisse {inlkUal Schnoekiesel). 

.Anm. 6. änida Schneide geht wohl auf mnd. snede turück. 

§ 54. Vor r + Kons, (auch r in der Gemination) geht in kurzer 
Silbe das dem mhd. i entsjtrechende e in « über.* Vergl. § 72. 

Beispiele : Jaera kirre, psier,) Geschirr, kweeral Quirl, jahterna Gehirn, 
stxm» Stirn, fternts Firnis, kxrmazd Kirmes, tsxrkel Zirkel, tvxrkn Teig 
formen, hxrh Hirt, hxrs Hirsch, jahxrja Gebirge, xrjant irgend u. s. w. 

Anm. 1. Neben fsncarn verwirren steht als Lehnwort wirwar Wirrwarr. 
Ebenso sind jjrksri (mhd. giren) un<l fjrsyi Pfirsich entlehnt. 

Anm. 2. Der Bewohner des Grundes verwendet für First zwei Formen: 
farstj {. und forit m. Dieses = mnd. vorst bezeichnet das Dachfirst, jenes (zu mnd. 
verst) die Decke des Schaclitstollens. Neben warwal Wirbel wird zur Bezeichnung 
des Kopfwirbels worwal (mhd. worbel) gebraucht. 

§ 55. Mhd. i entspricht ein a in tsivazal (mhd. zwiscl) Gabel am 
Baum, fremdem i ein o in aiMrl Artillerie, ein u in dai-nustar Tornister. 

Mhd. 0. 

§ 56. Der Vertreter des mhd. o ist das geschlossene o ö. 

Beispiele; spo« f. Sporn, dorfta durfte, homtska Hornisse, worjn 
(mhd. worgen) würgen, kda Kohle, dota (mhd. dolde) Haartour, hol-r 
Hollunder, bolts polnisch, hunak Honig, dropa f. Tropfen, slop m. Haufen, 
rokn Roggen, jastokn gesteckt, fhtarn fordern, betteln, hota = Zuruf an 
die Pferde, nach rechts zu gehen, motartrn Vorwürfe machen, hof Hof, 
zof (mhd. sof) schlechtes Getränk, kowalt Kobold, Tnoical Zobel (häufiger 
Familien uame), sos 1. Schuß, 2. Geschoß, bost Post, Nachricht, doxdanjst 
Taugenichts, knoxe f. Knochen des Menschen (sonst knoxn m.); — &rt 

' In Naumburg wird hier geBchlosaenes e gesprochen; vergl. Schöppe, Die 
Naumb. Mundart, 8. 5. 
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Ort, höh Bolile, möl (mnd. mol) weich (von Früchten), klömn Kloben 
Rolle, knötn Knoten, fögd Vogel, ßstlmi-m vogtländern = viele Worte 
machen, öicdnt Obst, köwjr Kober u. s. w. 

Anm. 1. Mökdl (in 'irüsmrikal) ist aus Mogul entstanden. 

Anm. 2. jooe^ = sich eilend bewegen, namentlich beim Spiel {jox^ f. Fange- 
Bpiel) geht auf mhd. jochen zurück; = jagen des Jägers scheint aus dem nhd. 
entlehnt zu sein. Vergl. auch Liosenberg 154. 

§ 57. In einer Reihe von Fällen, numentUch vor Liquida und 
Nasal, entspricht mhd. o ein u ü. 

Beispiele: 1) vor l: knuh Knolle, ful voll, duln (mnd. tullen) tollen, 
fulnts vollends, smuln schmollen, Btdi tvn Polleben \ mitlks (aus molch) 
dicker Mensch, kuhwcn Kolben, hvln holen, «cmZ wol; — 2) vor r: knura 
Fuß (Schimpfwort), äurpdn storpein, knurtsd (zu mhd. knorz) Bezeich- 
nung für etwas Kleines: Frucht, Mensch u. s. w., furt fort, durkdn (mhd. 
torkeln) wanken, hicrst Horst; Imrn bohren, harten n. die obere Tenno 
der Scheune ; — 3) vor n: fun von, dun-r Donner, junte und juna gönnte; — 
4) vorm; janumu genommen, jakumn gekommen; — 5) vor Labial; knup 
Knopf, dufd Toffel, stupjnädd Stopfnadel; ütmi 1. oben, 2. Ofen; — 

6) vor Dental: Arafc»»- Großthuer, Protz, muta (mnd. mutte) Motto; — 

7) vor Guttural: huxn (mnd. puchen) pochen. 

Anm. 1. Der Umfang des u für mhd. o war ehemals größer, als er gegen- 
wärtig noch ist. Siehe darüber S. 183. 

Anm. 2. Für Sporn liegen Doppelformen vor: Spora f. und Jpärn m.; ebenso 
für brodeln: brotaln und brutaln. 

Anm. 3. Kubkbterk (in Hergisdorf) möchte ich tu mnd. knlk, mhd. kolk = 
Abgrund, Wasserloch stellen ; wenigstens zeigt der Berg eine solche Vertiefung. 
kubkräwa f. = graue Krähe gehört wohl zu platt kolke schwatzen. 

§ 58. In einigen einsilbigen Wörtern ist — w'ie im Nd. — o in a 
übergegangen, so in far vor, für, dax doch, nax noch, ap ob. 

Anm. Mhd. vor und für sind in der Mdt. in far zusammengefallen; nur wo 
vor im Kompositum den Ton trägt, heißt es för: förmaxn vormachen, dorför davor. 
Mhd. 0 ist zu d gewortien auch in rä^sner (mhd. rogen) weiblicher Hering. 

§ 59. Das o der jüngeren Lehnwörter hat eine verschiedene Be- 
handlung erfahren, teils ist es o geblieben, teils aber in a a oder in u 
ü übergegangen. 

Beispiele: 1) o > o: lorka (lat. lora) schlechtes Getränk, nament- 
lich Kaffee, forsa Kraft, kol-ra Cholera, komOda bequem, träge, lo- 
komadjva Lokomotive, farhosamamdim vergeuden, hosaldür, hohrdür 
Positur; — 2) o > o ä; karparcd Korporal, dardür Tortur, darnistar, 
darnustar Tornister, kalct, auch kdet (franz. collet) Anzug, Rock, zaldäta 
Soldat, razma Rosine, kraiväda Kroat (scherzhafte Bezeichnung für wildes 
Kind), käivant Kofent; — 3) o > m m; Äanfrofer Kontrolleur, kalfunjjn 
Kolophonium, hetspunia (lat. sponda) Bettgestell, juks (lat. jocus) 
1. Scherz, 2. klebriger Schmutz am Rock, farmuvktm dazwischenreden, 
kufar Koffer, kuntrter entgegengesetzt; müsjön (lat. motio) Bewegung, 
baxün-r ßakonyer (Schwein). 

' Bei Eisleben; vergl. Zeitsebr. d. Harzv. 16, 114. 
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Anm. 1. Das Lehnwort iolän kommt nur in barkiolän = Bergschüler d. h. 
Zögling der bergmitnnieclien Fachschule in Eisleben, vor. 

Anm. 2. Schwanken ist mannigfach : so heißt es ftoai&.> = Bombe, aber iumön- 
festii, bumtißsU bombenfest, so bnmSU und bam.vh (alav. pomalu) bequem, träge, 
langsam, so komfjrmim und farkunfirmtrn konfirmieren, farkumimirn und komumim 
konsumieren, so neben kalet auch kolet. 

Anm. 3. Nebentoniges o ist au a geworden in ilawdkä Slowake. 

Anm. 4. Filim Violine zeigt Ausfall des o in unbetonter Silbe. 

Mhd. ö. 

§ 60. Der regelreclite Vertreter des mbd. ö ist e e. 

Beispiele: hcUsar Hölzer, wehte.) Wölfe, stekar Stöcke, kepa Köpfe, 
sesa (zu schoz) Steinkugeln zum Spielen, flesar Flöße; Tröpfchen, 

sinklekyn Schneeglöckchen, yrewar gröber, yvewastti gröbsten; von den 
Präterito ■ Präsentia : sollen: Infin. und Plur. Präs, zeht, Prät. Ind. 

und Konj. zeh, zeUa, Part. Prät. jazelt; mögen: Infin. mejn, Prät. Ind. 
und Konj. mryta; können: Inf. und Plur. Präs. A'efi, Prät. Konj. kenta, 
Part. Prät. jakent; — ferner: Aelis höllisch, sehr, dclpal Tölpel, tswehwa 
zwölf, bletslf/ plötzlich, slesar Schlösser, kcpanirn um einen Kopf kürzer 
machen, kneyn (bayr. knöchen) peinigen, zefal (zu mhd. sof) Trinker, 
knewalox Knoblauch, drija (mud. droge) trocken ; heb Höhle, kincelts 
(bayr. kören = kosten) wählerisch im Essen, jekal Gockel (Schimpfwort), 
dewart (nd. dobbert) Täubert, yrewast (mhd. grobis) Kerngehäuse. 

Aniu. 1. Kow^r Kober lautet im Plur. nicht um; vergl. Grimm, VVörterb. 5, 1543. 

Anm. 2. Drb au» mhd. u entstandene o lautet ebenfalls um: itewayti (zu 
stotcd) Stübchen, flesar Flüsse (Gicht). 

Anm. 3. Knjp? ist umgelauteter Plur. zu knup Knopf; indes wird diese Form 
heute nur noch selten gebraucht. 

§ 61. Vor»--|- Kons, wird das dem ö entsprechende mundartliche 

e zu «, indes nur in kurzer Silbe. 

Beispiele: him-pal Knorpel, Stückchen (Kohle), hsemar, biern-r Pliu. 
zu Born, hmrn-r Hörner, ksern-r Körner, kxrpar Körper, mmrdar Mörder, 
lertar Orter, kierawa Körbe, stmraya Störche. 

Anm. 1. ln Harjisii/erfar, Älsdterfar u. a. w. tritt Dmlant ein, nicht aber in 
dem Lehnwort horääorfar (Äi>fel). 

Anm. 2. Der Miachdialekt zeigt statt se ein a: liamar, karttar u. b. w. 

§ 62. Das f in nnra (mhd. mörhe) hat sich analog dem aus mhd. 
CB entstandenen i entwickelt, nachdem die Dehnung des e eingetreten 
■war. Der Mischdialekt hat e: mSra. 

Mhd. «. 

§ 63. Mhd. u erscheint im allgemeinen als u. 

Bei.spiele: muh Mulde, kleiner Backtrog, dulmtmf Tumult, isunf 
neulich, dmia Tonne, zuiia Sonne, duntst f. Dunst, stunt.sn (.selten) kleiner 
Topf, ImitsH langsam gehen, shmk Schlund, drttmal Trommel, auskutaln 
(zu mhd. kutel) oberflächlich aus waschen, sutarn erschüttern, bndal 
Buddel, knupa (mnd. knuppe) Knospe, sttqtal (mhd. stupfel) Stoppel, 
hukal kleine Erhebung, kuko Bürde, bufaj Büffel (Schimpfwort), shift m. 
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unausgebackene.s Brot, hincarn frierend zusammenkauern, justemxnt 
ganz genau, huh f. schnell vorübergehender Regen, duhln (inhd. tüschelen) 
ius Ohr flüstern, zuxt f. Dunst, stutsyjäs (mhd. stutze) Branntweinglas. 

Anm. 1. flm, Flur. fl«S3, hat die Bedeutung von Fluß im Körper, Gicht; das 
mundartlicli wenig gebräiichiiehe flus - fluinen ist lA-iinwort. 

Anm. 2. Klunlsja>D (in Ahlsdorf) ist wohl zu kluntsi» langsam vorwärts kommen 
zu stellen. 

Anm. 3. In suntst, umzimtst ist altes u bewahrt (mhd. sunst). 

Anm. 4. Knirps heißt in der Mundart kmirps. Vergl. auch Hertel 142. 

§ 64. Be.sonders erwähnt seien die starken Verben der IIP Klasse. 
Sie haben sow'ohl im Plural Prät. als auch im Part. Prät. die « Formen 
bewahrt. (Über das « im Sing. Prät. vergl. § 39.) Der Mischdialekt 
zeigt im Prät. die Formen mit a, im Part, in einzelnen Fällen o. 

Mhd. « findet sich im Prät. folgender V’^erben: sjmh spannen, 
pwun gewannen, hizuü besannen, hsjuh beklagten, weinten (vergl. Anm. 1), 
bumi banden, hatsianni bezwangen, jahimi gelangen, rumi rangen, 
zumi sangen , s/m»h schlangen, Muwit klangen , fttvn fanden , sprimi 
sprangen, smmi schwangen, druvn drangen, zuvkn sanken, stmkn 
stanken, drunkn tranken, klumn klommen, stcumn schwammen; dazu die 
Part. Prät.: josjmn, jnmn, hazuii, bajun, jehnm, batmtiDn, jdnm, jarumi, 
jaztwii, jahtmj, jeklumj, jafumi, jaspruvti, jakvwan, jsdrnwi, jazuwkn, jostuvkn, 
jadrunkn, pkhim>i, jaswumn. 

Anm. 1. bajifi übertrieben Sclimerz äußern, klagen, getiört zu bayr. ginden ; 
vergl. Schmeller, Bayr. Wörtorb. I, 920. Das u des Flur. Frät. ist auch auf den 
Sing, übertragen worden; die o-Form ist heute völlig verdrängt. 

Anm. 2. Rinnen, klimmen und winden sind ungebräuchlich; rimpfen wird 
selten und dann schwach flektiert aiigewendet. Neben ihm sind auch glimmen, 
krimmen (ahd. krimphan) und hinken zur schwachen Konjugation Obergetreten. 
bajid = anfangen ist neuerdings aus der Schriftsprache übernommen, wird aiier, 
da man den Gebrauch desselben als Ziererei fühlt, höchst selten gebraucht. Da es 
Lehnwort ist, bildet man im Frät. und Fart. Prät, nur die nlid. Formen. Dasselbe 
gilt vom Mischdialekt, der es häufiger verwendet. 

Anm. 8. Neben den « Formen machen sich in all den genannten Verben 
namentlich bei dem jüngeren Ge.schlecht diejenigen mit a sehr bemerkbar; vergl. 
S. 183 f. ; ausgenommen sind finden und binden. Bei ringen tritt insofern eine 
Differenzierung ein, als nien vom Wasche ringen, raun vom Iländeringcn ge- 
braucht wird. 

]m Pliir. Prät. der 2. starken Klasse ist überall durch Aus- 
gleichung 0 ö eingetrelen. Auch der Plur. Präs, vom Priit.-Präs. 
taugen heißt infolge von Übertragung aus dein Prät. dox/n taugen. 

§ 65. « für mhd. « zeigen : jabürt Geburt, s 2 aüro Spur, Küntsa 

Kuntze, opmüdaln (nind. nnidde; vergl. auch Schmeller I, 1698) vom 
Ackerschmutz reinigen (Kartoffeln), smüls Schmutz (Lehnwort), jüualn 
jubeln, farknüin (ahd. knusjan) ausstchen (von Menschen) u. a. 

Anm. 1. Das Lehnwort I.uzerne wird gewöhnlich als Latsierna vernommen; 
doch oft auch als Lütsevrm. Unter nlid. Einfluß kommt auch iutsprna, doch als 
modern empfunden, zur .Anwendung. 

Anm. 2. tsük Zug ist aus dem Nhd. flliernommcn und wird nur für Eisen- 
balin gebraucht, die alte Form lautet tsök {lufttsök, isök aus der Pfeife u. s. w.). 

Anm. 3. Für dCual Glück ist wohl urs|irUnglicli ü anzusetzen, da daneben 
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ancli dauzii ersclicint. rupz neben raupz entstand durch Kürzung des Vokal.» aus 
ahd. rüpa. 

Anm. 4. jümi Guinrai zeigt Länge, während muzskanU Musikant die Kürze 
l>ewahrt. 

§ 66. Vor r -|- Kons, ist mhd. u zu o geworden. Diese Er- 
scheinung ist thüringiscli, niederdeutsch und niederländisch.* 

Beispiele: dornirn wenden (beim Kartenspiel), dorfi turnen, storm 
m. Sturm, ivorkd (zu würgen) Zusammengeballtes, woryn würgen, dorkd 
Glück, r/or/ durch, jorpl Gurgel, worf Wurf, horh Bursche, doyst Durst, 
bierkdorts Bergsturz (die Stelle der Halde, an welcher die Bergeschiefer 
hinabgestürzt werden). 

Anm. 1. Schon mhd. atehcn neben den «-Formen vielfach solche mit o. 

.\nm. 2. Her Wandel von u zu o hat auch in Fremdwörtern stattgefuiiden ; 
nasturtium Kapuzinerkresse erscheint als astortyß, lat. turbare als danvirn nachhaltig 
mit Worten peinigen, bitten, dazu doncatsiiln Chikane. 

.4nm. 3. Vereinzelt sind « Formen erhalten: burtsjln purzeln, knurkdn 
knittern, jurj (mhd. mnd. gurre) abgetriebenes Pferd, kurj kleiner Handschlitten ; 
nebeneinander stehen burj-^ Burg und borj^m^stjr Bürgermeister, übrigens scheint 
auch in allen diesen Fällen unter modernen Einflüssen « anstelle <les alten o ein- 
getreten zu sein. 

Außer vor r entspricht mhd. u ein o in einzelnen Fällen; so in: 
flondar Flunder, Kuchen, sot Schutt, sotokan (mhd. schüttkarre) Karren 
zum Fortschatten des Schuttes, botor Butter, jos Guß, hotsd getrocknete 
Pflaume, auch Birne, stmva Stube, bol:>jn, (zu mhd. bulge) angestrengt 
arbeiten; zu ö ist dies o geworden in tsuk Zug, böiseman (zu mhd. butze) 
Gespenst. 

Anm. 4. sön Sohn ist aus dem Schrifldeutschen übernommen ; neben wons 
Wonne ist noch wuiu in Gebrauch. Ebenso gehen nebeneinander her duU (mhd. 
tutte) Mund, duUl ungeschliö'ener Mensch und dotiln sich schwerfällig bewegen, 
uugeschlilTen betragen; so flos Gicht, Rheuma und flus Fluß (Lehnwort). 

Anm. 5. Über mob Mulde und of auf vergl. S. 183. 

Anm. 6. Hen nhd. Wandel des mhd. « zu o (vergl. v. Bahder, Grundl. 186) 
hat die Mundart nicht mitgemacht. 

Die starken ^'’erben der Klasse IIP zeigen im Plur. Prät. gleich- 
falls Übergang des u zu o, o und unter Eintritt der Dehnung ö, «, ganz 
entsprechend dem nhd. Standpunkte. Nur , gelten* hat hier nicht nur 
u bewahrt, vielmehr auch auf den Sing, und auf das Part. Prät. über- 
tragen; also: jidn galten, jtdf galt, pjidn gegolten. Doch sind daneben 
auch die dem nhd. entsprechenden Formen jaUii, jalt, pjoln und pjoltn 
in Gebrauch. Der Infinitiv und der Plur. Präs, von können heißt ent- 
sprechend dem nhd. keil. 

Ebenso repräsentieren heute die Verben der 2. Ablautreihe im Plur. 
Prät. den nhd. Lautstand. Es heißt also slosn schlossen, drofit troffen, 
trieften. Auch die Dehnung zu ö ist hier eingetreten. Nur botii boten 
hat die Kürze bewahrt. 


• Regel 17; Liesenberg 8. Auch Seifhennersdorf spricht hier o; vergl. Bei- 
träge 15, 11. 
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Mhd. ü. 

§ 67. Mhd. ü ist in der Mundart entlabialisiert. 

Beispiele; gültig, »»jZ-r Müller, drjjm (zu mnd. druppen) tröpfeln, 
knjpgl (mhd. knüppel) Klöppel, knjp» (zu knup) Knöpfe, flßo flügge, Ijhrn 
(mnd. lütteren) läutern, nachspülen der Wäsche, Hüfte, kjtval Kübel, 
njhl Stirn, Kopf (Schimpfwort), Ißar Büsche, sprjtsn spritzen, sjts) 
Schütze; — minay mündig, opjinsty neidisch, klimpn (zu klump) kauern. 

Anm. 1. ümlaut des « zeigen auch zintst sonst, himast, kinut — 2. 3. 
Sing. Präs, zu kumn kommen ; ebenso der Infinitiv jin gönnen und das dazu geliOrige 
Präs, jint u. s. w. ; rawintajn ist Dem. zu rapuntsal. 

Anm. 2. In fjlmimt Fundament liegt volksetymologisehe Umbildung vor. 
Vergl. Chronicon Islebiense, herausgegeben von Größler und Sommer, S. 78. 

.4nm. 3. Die mundartlichen Formen für Düte lauten: dida, daudz und dayda. 
Der Plural zum Lehnwort Brunnen wird vielfach briil gebildet. 

Anm. 4. Tsintshän ist nicht mit Jecht 128 zu bayr. zttnzeln, sondern zu 
nhd. zinsen = Zins geben zu stellen. 

Anm. 5. Ale seltene Nebenform zn kupam kupfern erscheint k\parn. 

.\nm. 6. M bleibt in einigen Fallen erhalten, in denen mhd. Umlaut vor- 
handen ist; so in buU (mhd. büto) Botte, rukn und rukaln rücken, banutsn 
benutzen. 

§ 68. Dehnung des i zu j ist eingetreten in hja Lüge, kijalyn 
Kügelchen, flijal Flügel, spikn spuken, hd.i (mnd. kute) Knöchel. 

§ 69. In einer Reihe von Wörtern steht mhd. ü in der Mundart 
c e gegenüber. Doch geht dieses e i nicht auf mhd. «, vielmehr auf 
nmd. 0 zurück, welches in der Mundart umgelautet und entlabialisiert, 
also als e. l erscheint. 

Beispiele; sddn schütteln, fetaruvk (mnd. vorderunge) Förderung, 
ewar (mnd. over) über, ewarß (mnd. overleige) was übrig ist, etvarpy (mnd. 
ovorich) übrig, ewal (mnd. ovel) übel ; — sedn (mnd. schoden) schütten, 
bejal (mnd. bogel) Bügel, flejal (mnd. vlogel) Flügel, ts^jal (mnd. togel) 
Zügel, mila (mnd. mole) Mühle, heia (mnd. hüle) Wagenraum (im Kasten- 
wagen). In keU können, menay Mönch, kenay König, berza Börse ist nhd. 
Einfluß anzunehmen. 

§ 70. Das vor r Kons, (auch r in der Gemination) für mhd. u 
eintretende e (vergl. § 66) erscheint als 

Beispiele; dicra (mnd. dorre) dürr, ba’rsla (zu boräta) Bürste, wxrfa 
(zu worf) Würfel, jxrtal (zu jort) Gürtel, äxnmi (zu storm) stürmen, 
Feuerlärm verursachen, - mw»«»;« (zu worm) Würmchen, fxrjn (zu for/t) 
fürchten, jawxrtsa (zu wortsol) Gewürz, kmrtsar (zu korts) kürzer, uxrsta 
(zu worst) Würste, kxrwas (mnd. korves) Kürbis; dazu Dxrka Türke, 
Nxrnbxrk Nürnberg (Familienname). 

.Anm. 1. Dieser Übergang des ö zu x vor r fiinlet sich nur in kurzer Silbe; 
vergl. beria Börse. Schwindet das r, so tritt damit auch für <r ein e ein; so heißt 
es fxrieruuk Förderung, aber fetaruak. 

Anm. 2. Neben dem Irans, wxrjn würgen steht intrans. worjn. 

Anm. 3. Der Misebdialekt zeigt hier vor r stets f. 

' Naumburg hat geechlo.ssenes e, vergl. Schöppe 5. 
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2. Lange Vokale and Diphthonge. 

Mhd. «. 

§ 71. Als regelrechter mundartlicher Vertreter des mhd. d muß 
ö betrachtet werden. Indes ist gegenwiirtig der Übergang desselben in 
ä schon so weit fortgeschritten, daß altes o nur noch in einer bestimmten 
Anzahl von Wörtern auftritt, wenn auch hier die Entwicklung durch- 
aus nicht den Umfang derjenigen des mhd. o entsprechenden o, ö er- 
reicht hat. 

Als ö erscheint mhd. d in: 1) vor Liquida: jür Jahr, klör klar, hüro 
f. Haar, trör wahr, wörhH Wahrheit; möl mal, nidn mahlen, stol (mhd. 
Nebenf. still) Stahl, döl) (mhd. tille) Dohle; — 2) vor Nasal: mön Mohn, 
mönt, seltener »wn Mond, niöndäk Montag, öna ohne, öiw pfier (mhd. 
äne gevaere) ungefähr, aryiröti Argwohn; zömn Samen, ümaxt Ohnmacht; 
— 3) vor Dental: dröt Draht, Naht, brOd« Braten, rüdn raten, ftrödn 
einen festen Vorsatz fassen (meist negativ gebraucht), ödn Odem; löxn 
lassen, u.mrlös Unterbrechung, ßrlös m. Verlaß, mös Maß, ätröso Straße; — 
4) vor Labial: slröß Strafe, so/" Schaf, slöfn schlafen; — 5) vor Guttural: 
M’öj.) Wage, swöjar Schwager, döxt Docht; — 6) im Auslaut: do da, 
ß ja. 

Anin. 1. Die Neigung, lias S in » oiler gar a übergelien zu lassen, ist unver- 
kennbar: neben dem alten ipröxa Sprache ist ipräxa, neben unröt Cnrat auch unrdt 
sehr hilnflg; vergl. S. 184. Das Streben nach dem als vornehm empfundenen 
Modernen hat neben möl-r Maler <las noch seltene mil-r, neben nödol Nadel auch 
n’idal, sogar (unter Eintritt der Kürze) natel treten lassen. In näxa nahe wird stets 
die a-Eorra, in nöxr\/} Nachricht, nOxt hernach stets die iJ-Foriu angewendet. Das 
Priit. und Part.- Prät. von Klas.se Ib der reduplizierenden Verben dagegen zeigen aus- 
schließlich ö; vergl. die obigen Beispiele. 

Anm. 2. Hräsbi^rk Straßburg neben itröze ist Lehnwort. 

§ 72. Kürzung des aus d entstandenen ö ist eingetreten in 
hornfza Ameise, brodn, hrotd Brodem, drotd (mhd. trädel) Troddel, 
slofa f. Zwiebelblatt; dazu in der 2. 3. Sing, und 2. Plur. Präs. Ltd. 
der redupl. Verben hrödti braten und rödn raten: brotst, brot, rätst, rot. 

•Amn. 1. Der Imperat. von lösp lassen heißt lös und los; <loch ist die letzte 
Form selten. 

Aniu. 2. brumsrks Brombeere geht auf nd. brumbere zurück. 

§ 73. In den meisten Fällen ist das dem mhd. d entsprechende 
ö zu ä geworden. 

Beispiele : bära Bahre, bräln prahlen, sträla f. Strahl, kräm Kram, 
ädar .-Ider, adn Atem, janäda Gnade, unflrd (zu mhd. vhlt) Schimpfwort, 
simka Schnake, yraf Graf, jawa Almosen, pl. Abgaben, Steuern, fiwnt 
.A,bend, swüiva (in öl-r swiiwa) Schwabe, iväpn Wappen, farktcäzn (mhd. 
quäzen) vergeuden, fräs Fraß m., lüga Lage, naxa nahe u. s. w. 

Anm. 1. Das Pritt. zu kem kehren heißt kärla, dazu käya f. (mhd. Nebenf. 
käre) ümwenden n, Vergl. dazu Paul, Mhd. Gram. § 169, Anmerk. 3 und Wein- 
hold § 101, 

Anm. 2, Unter Einfluß des Akzents ist d zu e abgesehwitcht in inlet (nd. 
iniät) Inlet. 
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§ 74. In einer Anzahl von Fällen ist mhd. n zu a gekürzt 
worden; so in 1) vor mhd. cfr. sax Schuch, mx nach, tsax zähe, rax$ 
Rache, braxU brachte, daxt» dachte, nal-ßr selten nakb»r, naxhor Nach- 
bar; 2) vor er: jamir Jammer, blatarn Blattern pl., nafar Natter, 
klaftar Klafter. 

Anni. 1. Auch das ä in hän ist pekdrzt: 7mn haben, hat liabt. Uoch tritt 
die ursprüiiglictie Länge in der 1. King, l’räs. : h(t hervor. 

Anm. 2. Neben öicjit erecbeint wohl auch Bclten au'nt: ufn awnt um Abend. 

Md. ae. 

§ 75. Der Umlaut des mhd. « ist im Mitteldeutschen e. Dieses 
e erscheint in der Mundart in einer Anzahl von Fällen als e, zuweilen 
verengt zu f (w); meistenteils alter ist es zu k geworden.* 

§ 7G. Mhd. ae, md. e erscheint als e in 1er leer, pfeza Gefäß, 
hlest bläst, jafres-/ gefräßig, jozeza Gesäß, Sitz (von Kleidern), speda spät, 
jospreja Gespräch, gesprächig, dreja trag u. a.; dazu das Prät. Konj. der 
starken Verben der IV. und V. Klasse: nemp nähme, kemp käme, 
sprerf^ spräche, fcrey bräche; jep gäbe, es äße, drU träte, wer wäre, /tc/ 
läge, ecs säße u. s. w. 

Anm. Geschlofl.senes e zeigt aucli bre n. (zu lat. prae) Vorrang, Vortritt. 

Zu e gekürzt ist dieses e in lest läßt, slefst, sleft schläfst, schläft. 

§ 77. Verengung des e zu f ist eingetreten in sira Schere und 
sieir schwer. 

Anm. 1. Die Steigerungsforraen zu «wir. haben a: heasf, Suxrst. In Swera- 
nedar Schwerenöter ist ursprüngliches » in e übergegangen; vergl. Jecht 102. Doch 
könnte es für den Grund auch nhd. Lehnwort sein. 

Nicht als Diphthong, vielmehr zw'eisilbig ist wohl das 7a zu be- 
trachten in Wörtern wie drian drehen (dazu driiÜBk drehend, driliuh m. 
Kurbel des Schleifsteins), man nähen, gian säen, krian krähen. 

Anm. 2. In mä’ian mähen hat der Übergang de» e in t nicht etattgefiinden. 

Anni. 3. Neben nian »teht tiüdariia f. Näherin, aber nljmnfar, nlnnejit; Näh- 
mnachine ist Lehnwort. Entlehnt ist auch man wehen (dazu jnimea Schneewehe). 
Ebenso weist das f in bfan (mhd. Nebenf. baejen) erwärmen (z. B. einen llolzatab 
zum Zwecke des Biegens) auf fremden, gewiß thüringischen Ursjirung hin; vergl. 
Regel 82, Hertel 26. 

§ 78. Mundartliches * für mhd. ae und e ist sehr häufig. 

Beispiele: klärti klären, (mhd. maeren) umständlich erzählen, 
mxrajn Märchen, jxriy_ ]&hr\g, jamwlda Gemälde, zSlfy selig, fxln fehlen; 
bakivxm bequem, förnxm vornehm, hrxmar Krämer; lixkahiian (mhd. 
haekel) Kräiie; janxdy gnädig; kmza Käse, mxsyn (zu mäz) Mäßchen; 
sixts stets, rxisal Rätsel; nma Nähe, krSa seltener krSia Krähe, nixin 
mähen; siveejarn Schwägerin u. a. 

Zu X ist dieses « gekürzt in jämmerlich, wxrljy wahrlich. 


• Stiege (Liesenberg 25 fl'.) hat für unser e, i: ae, für unser x aber ä. Abge- 
sehen von wenigen Ausnahmen, besonders vor r, ist diese Scheidung wie in unserer 
Mundart durchgeführt. 
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nöxlwsr/ nachlässig, hrar/tc brächte, dächte, swaf, siicerst zu schwer, 

vergleiche § 77 Antu. 1. 

Anin. Ohne Umlaut ist unflaUr (zu inhd. vlät) geblieben. 

Mhd. e. 

§ 79. Der eigentliche Vertreter des mhd. c ist t. 

Beispiele: kh Klee, ri Reh. sni Schnee, im mehr, zj» f. See, Zi- 
hork Seeburg (am süßen See), jin gehen. Min stehen, hckihs, hekslin^ 
Schlehe, jirfx (z.u mhd. gere) keilförmig {jiripr akjij, zirj sehr. 

Anin. Die Kflrze i in bjUrtsjlp (mhd. pfeterailje} Petersilio beruht auf An- 
lehnung an bitter. 

§ 80. Mundartliches e für mhd. e findet sich in erM erst, zela 
Seele, ewr/ ewig, ers Ehre, erhör ehrbar u. a. Mit Ausnahme von erM 
sind diese Wörter zweifelsohne aus dem Schriftdeutscheu übernommen, 
wie sie denn thatsächlich der Volkstümlichkeit entbehren. 

Anm. 1. kwikj Quecke geht auf nd. pl. kwfikeii, letu sanft ansteigend auf 
nd. ISne zurück. 

.Anin 2. Das l’rüt. Ind. von schreien zeigt als Stanunsilbenvokal e; ärek, 
ireßiit, ireju, irejM. Vergl. dazu Braune, ahd. Gram. § .380, Anm. 3. 

Anm. 3. Über das e < e < ri vergl. § 93. Kürzung des i zeigt tcenjk wenig. 

§ 81. Vor r erscheint unter Eintritt der Kürze statt des ge- 
schlossenen Lautes ein x in Ixr/» Lerche und hxr.) Herr sowie dessen 
Zusammensetzungen : lixrljy herrlich, JixrMift Herrschaft, kxrmi herrschen, 
lixrp herrisch. 

Vereinzeit ist mhd. e zu x geworden in brxlsA (mhd. hrezel) 
Bretzel, dazu sfy hcnhrxtsoln .sich breit machen. 

Mhd. i. 

§ 82. Mhd. i ist in der Mundart wie im Nhd. zu ay diphthongiert. 

Beispiele: krayn (mnd. krigcn) kriegen, fayermrnt Feierabend, 
layarkastti Drehorgel, iiayl 1. weil, 2. als, unterdessen, kayyhiisttt Keuch- 
husten, duy/sd Deichsel, lay/h leicht, kJayster Kleister, kiiaypn kneifen, 
wayzn zeigen, tvayzer 1. Uhrzeiger, 2. Weisel, raysholts Reisholz, frayt 
(mhd. vriat) Freite, zayt seit, tvaydj Weide (Baum), tsayky, tsayti zeitig, 
u-ayicjZH Weibsen, draytsn dreizehn, day dein, mahdaya (franz. maladie) 
Krankheit. 

•Anm. Diphthongierung ist auch eingetreten in Waynulbork Wiramolburg, 
nachdem Dehnung des » erfolgt war; vergl. Zeitschr. d. Harzvcr. 1883, 119. Über 
daysUl Distel vergl. § 50, Anm. 2. 

§ 83. In einigen Fällen ist die Diphthongierung nicht eingetreten; 
so in ktma f. Keim der Kartoffel, kinm keimen, krisn kreischen, Mrifn 
m., Mrifi f. Streifen, Mrifyji Streifchen (Kuchen), slwi schleißen (nur in 
fxtjni äixtr, vergl. Paul, Deutsches Wtbch. 385). 

Anm. 1. Hierher scheint auch firirlm versengen (namentlich Zeugstoff) zu 
gehören. In hochtoniger Nebeneilbe ist i erbaltcn in dem jungen Lehnwort fakdori 
Faktorei. 

.Anm. 2. Diphthongierung ist eingetreten in Mcaynulwk, stcaymMiy schwindlig, 
nicht aber in iwim^ln lockeres Leben führen, namentlich in Gasthäusern, dazu 
hclmjl, iwiiiulant» m. 
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Dieses i erfährt Kürzung in (ly/to dicht, hinta diesen Abend, dic.«e 
Nacht; ferner im Flur. Präs. Ind. des Verb, subst.: zin, zjt (mhd. Kouj. 
sin, sit, welcher die indik. Funktion mit übernahm) und in 2, 3. Sing., 
2. Flur. Präs. lud. der auf Dental ausgehenden Verben der 1. Ablaut- 
reihe : rjtst, rjt zu reiten, hijtsi, mit, mjt zu schneiden, stritst, strjt, 
strjt zu streiten u. s. w. Im letzteren Falle ist die Kürzung durch die 
Doppelkonsonanz hervorgerufen, welche durch Ausfall des e der End- 
silbe entstand. 

.Vntn. 3. itrifaln abstreifon geht auf mhd. eratriffeln zurOck. 

§ 84. Als entlehnt — und zwar nachdem die nhd. Diphthongie- 
rung des i zu et bereits eingetreten war — kennzeichnen sich Jierät 
Heirat, hen'f/n peinigen, Rpt Khein, pef/ Zweig, f/n (mhd. ichen) eichen, 
e^dSl Seidel, Glas, nethnmal Neidhammel (neben nayds neidisch). 

Anm. 1. Pie alte mundartlicho Bezeichnung ftlr Zweig ist tsakn Zacken. 

Anin. 2. res n. verzettelte Halme geht auf nd. res (= mhd. ris) zurück. 

Mhd. 6. 

§ 85. Mhd. d wird in der Mundart im allgemeinen durch « 
vertreten. 

Beispiele: zü so, frü froh, strä Stroh, slüways schlohweiß, lajxrivar 
Lohgerber, kfd Kohl, ura Ohr, rfir Rohr, süna schon, hma Bohne, lün 
n. Lohn, spfm (mhd. Nebenf. spön) Span, srat Schrot, dat tot, nudn 
(mhd. nöten) noten, nötig sein, werden', sadndufal Schotentoffel, un- 
nützer Mensch, flak Floh, amkis Amboß, hhtx bloß, klüs Kloß, stis, 
Schoß, rüst Ofenrost, astern Ostern, slazj Schlosse, Khstaröda Klosterode, 
hux hoch u. s. w. 

.4nm. 1. Über den Wandel dea fi zu ö vergl. S. 182 f. 

Anm. 2. Klüs hat die veraltete Nebenform klunts. 

§ 86. Mhd. 6 haben die Prät. Sing, von Klasse 2a der ab- 
lautenden Verben (auch gekürzt) bewahrt, während die Lehn- und 
Fremdwörter vereinzelt Übergang zu ti zeigen. 

Beispiele: tsök zog, fror fror, farlör verlor; — bOshet Bosheit, drost 
Trost, hoxmnt Hochmut, hön Hohn, drön Thron, dör Thor m.: mönumt 
Moment, hödayrä Podagra, doch kür Corps, Sippschaft, Frantsüza Fran- 
zose, mar Mohr. 

Anm. boUrhökn Butterhökerin geht auf md. höke zurück. 

Kürzung des ö ist mannigfach eingetreten; so in hoxtmyt Hoch- 
zeit, hofärt Hoffart, ostn Osten, lorhir Lorbeer, namentlich aber im Sing. 
Prät. der soeben genannten Verbklasse: soit schoß, hot bot, jos goß, 
flos floß, janos genoß u. s. w. 

Mhd. 01. 

§ 87. Der Umlaut des mhd. 6 erscheint in der Mundart als f. 

Beispiele: fUa pl. Flöhe, klrayn Dem. zu kar Corps, rira Röhre, 
(doch stantrera Pumpe), %ra Öhr, irayn Öhrchen, dumiriy dummhörig, 

* Nur in der Formel: düt nud?»— es ist nötig. 
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einfältig, naseweis, larn hören, iin» schön, fnnhayz»r Fronhäuser, tsnja- 
hrith Zubrot, hzn lösen, hiz» böse, khze (neben kUzS) Klöße, ’/ uk« (bayr. 
broeseln, vergl. Schineller 1, 364) Herausfallen der reifen Körner aus 
den Ähren (dazu jalnrizt n.), Uizar Stößer, Raubvogel, mdajn nötigen 
und andere. 

Anm. 1. An diesem Wandel des uniKelauteten d za f hat auch nach Eintritt 
der Dehnung daa auf a zurflckgehende o in dem Ortsnamen Örner (zwiaihen Mans- 
feld und Hettatedt) teilgenommen; Irnr; vergl. Zeitschr. d. Harzver. 19, 334. 

Anm. 2. Hierher gehfirt auch ipikn (vergl. ndl. apook) spuken und spikadiak 
(ml. spoikeding) Gespenst Die unumgelauteten Formen spuk Spuk, föripiikn An- 
zeigen eines kommenden Ereignisses sind wohl aus der Schriftsprache aufgenommen. 

§ 88. Unter nhd. Einfluß ist verschiedentlich Übergang des i in 
e eingetrctcu; so in hia Höhe (neben hi'/ta f.), rdrflf/ rötlich, sferx stören, 
leiiiwk Löhnung, ««Zy nötig, sVcdjr Schröter (Familienname), Afec Klöße, 
seza f. Schoßkelle u. a. Dieses e zeigen auch die Lehnwörter: rfer/y 
thöricht, hm höhnen, hieda blöde, eda öde, bleza Blöße, dresfn trösten. 

Entlabialisierung und Kürzung ist eingetreten in den Kompara- 
tiven '/resar größer, hefar höher, sen-r schöner und den dazu gehörenden 
Superlativen yretst», hr/st», sentstn. 

Anm. Neben ien-ty iat iln-r üifisln nur noch selten in Gebrauch. 


Mhd. ü. 

§ 8fl. Mhd. K ist zu au diphthongiert. 

Beispiele: yraua f. Grauen n., kaula Kugel, Vertiefung, faualbom 
fauler Mensch, lauar n. Schlich, Knifl', sauarjy geschützt, bauar m. Käfig, 
draumal f. Traube, daumn Daumen, kalmin Kaldaunen, razaun sich un- 
gebärdig zeigen, rauda Räude, kauda f. Flachsbündel, farlaudn laut 
werden, bekannt weiden, lauka (ahd. lüka), luka Schcunenloch, bauka 
Pauke, staupa Krampfanfall, yraupaln pl. Schlossen, dauwa Daube, 
klauicn klauben, mauzn stehlen, fauxii fauchen, knausi (nd. kuüst) 
großes Stück Brot, namentlich das harte Ende, iniwie Brausche, A-aatei 
zum Schlaf niederlegen. 

Anm. 1. sauwp schieben geht auf nd. schflwen (vergl. ags. eeöfan) zurück; 
krauxp ist Nebenform zu kriechen (vergl. niittelengl. crOclien). 

Anm. 2. Die Diphthongierung in dambauar Tambour zeigt, daß das Wort vor 
der Diphthongierung entlehnt worden ist. 

Anm. 3. Ülier iMiie vergl. § 67, .4nm. 3., über düzal § 65, Anm. 3. Füspkrd 
lockeres Kohlhaupt wird auch als fauinkäl gebraucht (vergl. Bergbaus, Sprachschatz 
der Sassen I, 488). 

Anm. 4. Über kxm kaum vergl. § 94. 

§ 90. Mhd. « hat Kürzung erfahren in uf auf, yrtislfy (neben 
yj üsljy) grusolich und in 2. 3. Shig. 2. Plur. Präs., im Prät. und Part. 
Prät. von kraudii krauten: krutst, krut, kriUa, krufast u. s. w., jakriit. 

Anm. 1. iufaln unruhig hin- und herbewegen (neben dom Lehnwort iaufal 
Schaufel) geht auf die mhd. Nebenf. schüffeln, sutarn scliaudern auf nd. schudern 
zurück. 
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Anm. 2. Das vor etwa zwei Mensdieniiltern noch vorhandene usawensk aus- 
wendig Scheidt aus den benachbarten Mundarten entlehnt gewesen zu sein. Heute 
ist ausschließlich ausiicenak in Gebrauch. 

Neue Dehnuug, vielleicht auch Bewahrung der ursprünglichen Länge 
zeigen farslüdsrn (mhd. slüdern) vergeuden, joxtsn jauchzen (neben for^ 
juxhf3}i durchbringen). 

Mhd. iu. 

§ 91. Das mhd. in, welches teils alter Diphthong, teils Umlaut 
zu « ist, wird in der Mundart durch ay vertreten. 

Bei.spiele: 1) in <i ü: hayh Beule, zuylc Säule, muntfayh Mund- 
fäule, hruyt/i} Bräutigam, baydnl Beutel, hayztr Häuser, fay/p feucht, 
kraytn3 Kreuz, kayh-fii Käuzchen (Kosewort für kleine Kinder), faydn 
Fäustel, Fausthammer der Bergleute. 

Amu. 1. Neben laydn läuten existiert in der Mundart die nicht umgelautete 
Form des starken Verbs laudif. Die 3. Sing. I’räs. heißt 2/( und layd»t, wovon das 
letztere gewiß entlehnt ist. Das Prät. und Part. Prät. zeigen nur monophthongierten 
Vokal : ü'ts, 

Anm. 2. Von schäumen ist das Prät. iaumU und das Part. Prät. plaumt sehr 
in Gebraucli. 

Anm. 3. Die mundartliche Form für Täuber (mhd. tiuber) ist detc»rt. Vergl. 
auch Regel 62 und 179. 

2) iu < ahd. iu: haysra heuer, day^r teuer, nayn» neun, frayntsaft 
Verwandtschaft, laymunt Leumund, laydQ Leute, hayd» heute, tsayk Zeug, 
jalayyta'-, dayted Teufel, dayts deutsch, naya neu, hlayan bleuen, draya 
Treue. 

Anm. 4. Der Stammsilbenvokal in brauan brauen, kauan kauen und knaual 
Knäuel geht auf mhd. -ü (= oberd. -iu) zurück. Vergl. Paul, Mhd. Gram. § 100. 

Anm. 5. Wie laydfi (vergl. Anm. 1) so hat auch ladaydp bedeuten mono- 
phthongierte Formen : 3. Sing. Präs, heißt badft neben badaydat, das Prät. wird durch- 
weg mit i gebildet: bad}ta u. s. w. ; das Part. Prät. hat badaydat und badit. Die 
Formen mit ay sind entlehnt. 

Anm. 6. Mundartliches Ifsa Leiste f. geht auf mhd. liuhse zurück; vergL 
§ 188, Anm. 1. 

Mhd. CT. 

§ 92. Mhd. ei ist in der Mundart zu e monophthongiert. 

Beispiele: e Ei n., fe feige, fce kein, mp junge Birke, efar 

(mhd. seiger) Seiger, Wanduhr, lifla heil, ganz, Mel steil, jamfna Ge- 
meinde, rpiafäea f. Rainfaser, Schafgarbe, lfmn (mhd. leime) Lehm, 
r^dal (mhd. reitel) Knebel, hr^da f. Fläche Ackerland, Miüh Schleife zum 
Vogelfang, hedarwant Stoff aus gezupfter Wolle (vergl. Grimm, Wtbch. 
I, 1366), deknfa Schimpfwort für Bäcker, stc^f Streifen Unterfutter am 
Rande des Kleides, rfs coli. Halme, rpa Reise, Tracht (zwei Eimer) 
Wasser, kpar Kaiser, daxpa der über die Wand hinausstehende Teil 
des Daches, hp heiser, hpn heischen, fordern, spt^a Speiche, If^a f. 
lebender Zaun, kejalf/_ Kegelplatz. 

‘ Das jaday/ta ist das den Bergleuten von der Gewerkschaft gelieferte Öl. 
Heute ist an die Stelle desselben das eljselt Ölgeld getreten. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. II. 14 
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Anm. I. Daa f in tnfrän Majoran and bfas Bajazzo entatand, nachdem das 
j zu I geworden war. 

Anm. 2. hnfsx schmal, hager geht auf mhd. smcizen zurück; yergl. auch 
bair. geschmaißig und schmissig bei Schmeller II, 558 f.; Tier (lat. bestia) gehbrt 
zu nd. beist (vergl. auch Jecht 8), iff schief zu ml. scheif. 

Anm. 3. seimig entspricht nd. sümig. 

Anm. 4. Neben jzdrfdj Getreide ist auch jedrä-dy vmd jidrädix in Gebrauch. 

Anm. 5. Der Sing. Prät. von Klasse 1 der starken V'erben ist wie im Nhd. 
nach dem Plur. ausgeglichen: freicp: üretcs, bleum: 5{ewa; vergl. § 105. 

Anm. 6. Die nebentonigen Suffixe -heit, ieit, -lei, -heim heißen entsprechend 
der Kegel -hfl, -kft, -If, hfm. 

Anm. 7. Das f in bärb(s-x bärbeißig und tifthamtl Neidhammel kennzeichnet 
diese Wörter als aus dem Nhd. entlehnt. 

§ 93. Mhd. ei, welches im Mitteldeutschen schon in mhd. Zeit 
zu e kontrahiert und weiterhin zu c gekürzt wurde, erscheint in der 
Mundart als e in mur Eimer, entsaln einzeln, let»r Leiter und in 2. 3. 
Sing., 2. Plur. Präs., im Prät. und Part. Prät. von kUdn kleiden, hredn 
breiten ; Meist, Met, Met», pMet ; bretst, hrct, bret», j»brct. 

Mhd. au. 

§ 94. Mhd. Oll wird durch den Monophthong « vertreten. 

Beispiele: eäm Saum, dräm Traum, st«p Staub, r«p Raub, däf» 
Taufe, hiverlift Hinterlauf, jalmf» n. Gelaufe, Lauferei, läxc» Laube, 
KIww» Klaube (Familienname), räx Rauch, w auch, körn (mhd. Nebenf. 
koume) kaum. 

Anm. 1. Das au in raux neben dem mundartlichen rjf® Ranch ist schrift- 
deuUch, wio dio Formel, in der ch ausBcbließlich verkommt : raux un itraux = alles. 
Dasselbe in Bezu^ auf lau.c Lauch im Kompositum snjplmix Schnittlauch. Als 
mundartliche Form für Lauch gilt Ixp Laub Hauelauch), welches das regel- 

rechte läx absorbiert hat. jaum Gaumen hat sich ebenfalls der Monophthongierung 
entzogen. Schmauch erscheint als sm£x und imaux. Jenes bedeutet Rauch, Holz 
zum Räuchern, dieseR einen durchtriebenen MenHchen. Den Substantiven entsprechend 
werden die Verben ähiäx?» und dmau^rn gebildet 

Anm. 2. Neben XX9 Auge ist heute das neuere auet^ aux<i überwiegend in 
Gebrauch. 

Anm. 3. Das ou im Prät. Sing, von Klasse llb der starken Verben ist nach 
dem Plural zu o ö ausgeglichen worden. Das 6 in rfnetknödn pl. Reineklauden ver- 
dankt seine Existenz der Anlehnung an Knoten. 

§ 95. Mhd. ouw behält in der Mundart den diphthongischen 
Charakter wie im Nhd. 

Beispiele: au» Aue, frau» Frau, Herrin, j»nau» genau, sparsam, 
geizig, strau» Streu, hau»n hauen, f»rdau,m verdauen, tsau»n (mhd. 
zouwen) beeilen (nur in ,sjy tsau,m‘). 

Anm. 1. Das Lehnwort iau»n kommt sehr selten zur Verwendung. 

Anm. 2. Daa au im Fremdworte Auktion erscheint in der Mundart als a: 
aktsjön. 

Mhd. öll. 

§ 96. Das dem mhd. ou entsprechende mundartliche « lautet zu 
f um. 
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Beispiele: beon biegen, 6emar Bäume, drtmn träumen, hazfmn be- 
säumen, fredo Freude, stepom Schneetreiben (dazu st^p»rwsetar), auslefn 
Bohnen enthülsen, opdefn teufen, areffn ersäufen, r^war Räuber, un- 
fruchtbarer Schößling am Baume, rfyam räuchern. 

Amn. 1. Umlaut zeigen auch h{t (mhd. houbet, md. auch höubet) Kohlhaupt, 
Ifkrt (nid. Nebenf. lenken, ohd. louken; vergl. Paul, Mhd. Gram. § 40, Anm. 6) 
leugnen. .Scherzweise wird auch kffti kaufen mit altem Umlaut gebildet. 

Anm. 2. jekal (Schimpfwort) zu mhd. gaukeln geht auf nd. gökeln zurück. 

Der Laut e ist auch der Vertreter des mhd. öuw: hf Heu, jstsea 
(mhd. gezouwe) Werkzeug des Bergmanns, frfan freuen, hfar Häuer. 

Anm. 3. Umlaut zeigen auch 2. 3. Sing., 2. Plur. Präs., das Prät. und Part. 
Prät. von bauen: h^cast, hfaat, hftüata u. s. w. Doch treten sporadisch auch schon 
die nicht uragelauteten deutschen Formen auf. 

Anm. 4. fraylayn Fräulein ist aus der Schriftsprache entlehnt. 

Mhd. ie. 

§ 97. Mhd. ie ist in der Mundart wie in der Schriftsprache zu t 
monophthongiert. 

Beispiele: hi hier, frim frieren, din dienen, ritjenisa Riedgänse, dip 
Dieb, yris Gries, unjanmm unersättlich, janisbraux Nießbrauch, sbs» f. 
die Späne, welche die Reiser des Besens Zusammenhalten, swaynabristar 
Schimpfwort, nfa Riefe, Rinne, yrma Griebe, ausgebratener Schmer- 
oder Speckwürfel, rix« riechen, hetier/n dahinsiechen, lafsiya Zieche, 
Überzug. Dazu kommen die Prät. der 2. Klasse der redupl. Verben; 
hf lief, rif rief, hfp hieb. 

Anm. 1. kni9 f. Knie bat das 9 auf analogischem Wege wieder angenommen. 

Anm. 2. fli^n fliehen ist ungebräuchlich. 

Anm. 3. etv^rdrisx Überdrüssig hat das I bewahrt (zu mhd. driez). 

Anm. 4. Zu jsnisn genießen wird ein schwaches Part. Prät. jsnist gebildet. 

Kürzung des i ist erfolgt in Ijyt Licht (dazu liytn leuchten), djtrjy^ 
Dietrich, «;< m. Niet, Nagel (Plur. nita), d}f tief (Komp, defar, Superl. 
defst), imar immer, jivk ging, hink hing, fivk fing. Das vor r stehende 
i hat an dem Übergange des i zu « (vergl. § 54) teilgenommen; f«rtal 
Viertel, fsertmi vierzehn, fserts-y vierzig, xrjant irgend. 

Amn. 5. Über die o- und «-ffl-lFormen der 2. Kla.sfle der re<lupl. Verben 
vergl. S. 183 f. 

.4nm. 6. Für l\yt Leuchter wird scherzweise laduxta gebildet. 

Mhd. MO. 

§ 98. Der Vertreter des mhd. uo ist ü. 

Beispiele: U7irüa Perpendikel, sMr Schur, Schabernack, fxtaripüla 
Federspule, hfm Hubn, mfd Mut, Sinn (vergl. am bun müda mit böser 
Absicht), brid Brut (Schimpfwort), spadn beeilen, klitk klug, krük Krug, 
küfa Kufe, Baum, auf dem der Schlitten läuft, rast Ruß, smtar Schuster, 
eüxa f. Suchen n., rax7t ruhen, uüxarn wuchern; dazu die Prät. der 
6. Klasse der starken Verben: hak buk, uüs wusch u. s. w. 

Zu M gekürzt erscheint s in mutar Mutter, fntar Futter, futam 
zanken, vor sich hin räsonnieren, hmt» Husten, januvk genug und im 

14 » 
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Prät. von stehen und bluten: slun», stun stand, standen, Uui», blutn 
blutete, bluteten. 

Anm. Neben stutu, Stuft macht sich neuerdings die Form des Mischdialekts: 
Itatu, itaü sehr bemerkbar. Das Prät. lüt lud u. s. w. wird selten angewendet, Tiel- 
mehr durch das schwache lat» ladete vertreten, höp statt hüp ist dem Mischdialekt 
zuzuschreihen. Übergang des ä zu d zeigt wOks neben u>äks Wuchs. Anstelle von 
waten wird bodp gebraucht, mdtn mahlen kommt nur schwach flektiert vor. 

Mhd. üe. 

§ 99. Das aus mhd. uo entstandene « u lautet zu i i um. 

Beispiele; rrrn rühren, kib kühl, sil-r Schüler, min wülilen, yltn 
glühen, hanimn (mhd. benuomen) benennen, hUd» Blüte, wütend, 
sikilyti Schühchen, kur» Kühe, mal Rüssel, hizn (mhd. büejen) durch 
Besprechen heilen, ziz» süß, farwistn vergeuden, imma Muhme; — nyy- 
tarn nüchtern, f}tar Fuder, ßtarn füttern, wi/sn müssen, liin-r pl. Hühner. 

.\nm. Den Kückumlaut, dessen Meiche, Der Dialekt der Kirchfahrt Sebnitz, 
I, § 95 Anm., Erwähnung thut, kennt unsere Mundart nicht. 

§ 100. Übersicht über die mhd. Entsprechungen der mund- 

artl. Vokale. 

1) a entspricht mhd. a (§ 38), d (§ 74), e (§ 49), i (§ 55), o (§ 58). 

2) ä entspricht mhd. a (§ 38), -age- (§ 40), d (§ 73). 3) d entspricht 

mhd. c (§ 37). 4) e entspricht mhd. e (§§ 42. 44), e (§ 48), i (§ 53), 
ö (§ 60), ü (§ 69), oc (§ 88), ei (§ 9.3). 5) e entspricht mhd. e (§§ 42. 
44), c (§ 48), e (§ 80), i (§ 53), ö (§ 60), ü (§ 69), * (§ 76). 6) f ent- 
spricht mhd. ei (§ 92), öu (§ 96). 7) x entspricht mhd. c (§§ 43. 44), 

e (§ 45), -ebe (§ 47), e (§ 81), i (§ 54), ö (§ 61), ü (§ 70), * (§ 78), ou 
(§ 94). 8) * entspricht mhd. e (§§ 43. 44), e (§ 45), -ege (§ 47), -ehe- 
(§ 47), « (§ 78). 9) « entspricht mhd. e (§ 46). 10) « entspricht mhd. 
e (§ 46). 11) / entspricht mhd. i (§ .50), I (§ 83), « (§ 68), e (§ 49), 

ie (§ 97), üe (§ 99). 12) i entspricht mhd. i (§ 51), i (§ 83), e (§ 49), 

ü (§ 67), ie (§ 97), üe (§ 99). 13) t entspricht mhd. i (§ 51), i (§ 83), 

-age- (§ 40), ö (§ 62), ü (§ 68), ac (§ 77), e (§ 79), oe (§ 87), ie (§ 87), 
üe § (99). 14) 0 entspricht mhd. o (§ 65), 6 (§ 86), a (§ 36), i {% 55), 

u (§ 66), ä (§ 72), OM (§ 94 Anm. 3). 15) ö entspricht mhd. d (§ 86), 

0 (§ 56), a (§ 36), -ahe (§ 40), ä (§ 71), on (§ 94 Anm. 3). 16) u ent- 
spricht mhd. M (§ 90), M (§§ 63. 64), o (§ 57), wo (§ 88). 17) ü ent- 

spricht mhd. ü (§ 90), w (§ 65), o (§ 57), 6 (§ 85), uo (§ 98). 18) ay 
entspricht mhd. » (§ 82), iu (§ 91). 19) au entspricht mhd. m (§ 89). 

Allgemeine Schlußbemerkungen. 

§ 101. Über die Vokale unserer Mundart läßt sich im allgemeinen 
Folgendes sagen: 

1. Ein Vergleich des mundartlichen Vokalsystems mit dem des 
Mhd. zeigt, daß eine Anzahl der Vokale von der »-Seite der Winteler- 
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sehen Reihe nach der « Seite verschoben worden, daß der umgekehrte 
Prozeß in geringerem Maße eingetreten ist. Die Verschiebung nach 
der « Seite hin zeigen mundartliches a, fl, d und ö für mhd. a; a « 
für mhd. (md.) e, e, e; e « für mhd. i; u « für mhd. o; ay für mhd. 
t; fl, ö für mhd. n. Mundartliches i für mhd. e oc; e, i für mhd. ae; 
i i, c e für mhd. ü; e für mhd. ö beweisen die Verschiebung von der 
«•Seite nach der i-Seite hin. 

2. Auf den AVandel der Vokale hat unter den Konsonanten in 
erster Linie r eingewirkt. Es verursachte den spezifischen Übergang 
von md. e e e (= mhd. e, j, ö, «, e) zu » (vergl. §§ 41, 54, 61, 70, 
81), von md. « zu o. Die zweite Liquida I hat (unter Eintritt der Deh- 
nung) vielfach Übergang von mhd. a zu ö, ebenso von mhd. ä zu ö, 
von mhd. o zu « fl hervorgerufen. Vor Na.sal und Dental ist zuweilen 
mhd. d zu (5, mhd. i zu e geworden. An dem Übergange von mhd. 
i zu i hat sich auch der labiale Laut wirksam gezeigt. 

3. Diphthongierung ist in der Mundart in dem Umfange eingetreten, 
wie ihn heute die Schriftsprache aufweist. Dagegen hat sie viel um- 
fassender als diese Monophthongierung eintreten lassen. So erscheint 
mhd. ei als e, ou als « (ausgenommen ouw), öu als e, ie als j, uo als «, 
iie als i. 


B. Quantitätsveränderungen der Stammsilbenvokale.‘ 

I. Dehnung, 
a. In offener Silbe, 

§ 102. Die für die nhd. Schriftsprache geltende Regel, daß mit 
Ausnahme von m und ( vor allen weichen Konsonanten Dehnung 
eingetreten sei (vergl. Wilmanns, Deutsche Gram. § 241 b), erscheint in 
der Mundart wesentlich insofern modifiziert, als in zahlreichen Fällen 
auch vor w = mhd. h, f, v und vor dem mhd. d entsprechenden Den- 
tal die Kürze bewahrt geblieben ist. 

Beispiele der Dehnung; kärs f. Kern, sir» Schere, deh Diele, spll-r 
Spieler, Lehne, ßtht Fahne, kätiahi- Sofa, hena Biene, ts^jol Zügel, 
jiätejti gestiegen, äj» (mhd. agene) Ährenstachel, Isen lesen, nifieakanta 
Musikant. 

Anm. 1. jäxt Jagd hat Dehnung. 

Anm. 2. ln leeln wählen iet die Dehnung eingetreten, nicht aber in dem im 
zweiten KompoHitionsgliede geschwächten kirweli, kerwelti wähleriBch im Essen (zu 
mhd. koren). 

Ausnahmen der Hauptregel bilden : 1) vor n: dah denen, nitenax 
manch, jen-r jener, kram^ Kranich {Kramyshom — Quelle des Kliebich- 
baches), honsk Honig, dnn-r Donner, seit» Schiene, senahin Schienbein; 

2) vor s, dem -cl, -er, -cn folgt: tsirasal Gabel am Baum, dusal 

■ Vergl. dazu Kitzert, Beitr. 23. 
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Schimpfwort, mae»rn pl. Masern, dünr dieser, jmizn gewiesen, dazu 
Biznröda Biesenrode.* 

Anm. 3. Neben häZ3 Haae steht hazilnus HaselnnC, heziltus holts Haselnuß- 
holz, neben teeza Wiese lejzjl Wiesel, neben fäi3 Faser (rltufäzi Rainfarn, Schafgarbe, 
vergl. § 177) fuzjl Dem. zu Faser. 

3) vor l: kdi Kohle, seh Schall, sein schfilen, (sein zählen, speln 
spalten, dub toll, Bolah Pole, dazu fzrstaln verstohlen, jzstdn gestohlen; 

4) vor g; joxn jagen, haschen, joxz f. Haschespiel. 

§ 103. Vor Dental (mhd. d und t) ist die Dehnung in beschränkterem 
Maße, als es die Schriftsprache zeigt, eingetreten. 

Beispiele der Dehnung: hmdu beten, knmdn kneten, ktiödn Knoten, 

Spfidn Spaten, frubr Vater, kadsr Kater, hädsr Hader, nödd Nadel, fade 
Pfote, steda Stätte, Stelle. 

In zahlreichen Fällen, namentlich vor -el, -er, -en, ist die ursprüng- 
liche Kürze bewahrt. 

Beispiele: sab f. Schatten, blata Platte, Predigt ; brubl Bto- 

dem, iabl Schädel, mcbl (Dem. zu made) Geringes, Wertloses, wetaln 
wedeln, kubln oberflächlich auswaschen, Isebr Leder, feebr Feder, wxbr 
Wetter, febr Vetter, bohr Butter, jafatar Gevatter, dobr Dotter, obr 
oder, tvebr wider, netar nieder, rebr pl. Räder, flxbrtvjs Flederwisch, 
flaiam flattern, fotam fordern, serjatarn aufspüren, snatarn schnattern, 
heetarjyi Hederich, mubrim Vorwürfe machen; bodn Boden, hrodn Bro- 
dem, fadn Faden (dazu aynfetmn einfädeln), sletn Schlitten, sitn schütten, I 

jaritn geritten, jabotn geboten. | 

Anm. Schwanken herrscht zwischen imeda und imida Schmiede. 

§ 104. In Bezug auf die Dehnung vor m ist zu konstatieren, daß 
die Mundart im allgemeinen den Standpunkt der Schriftsprache ein- 
nimrat. 

Beispiele der Dehnung: nama Name, brmma Breme, Ohrfeige, sSmn 
schämen, fi«mn nehmen, ramn Rahmen, lemn lähmen, yremn grämen; 
dazu in einsilbigen Wörtern wie lam lahm, tsüm zahm, yr^wi Gram, 
deren Länge aus den flektierten Formen übertragen worden ist. 

Andrerseits ist die Kürze vielfach bewahrt, namentlich vor -el 
und -er. 

Beispiele: zamat Samt m., kumn kommen, janumn genommen, hamal 
Hammel, himal Himmel, simal Schimmel, kemal Kümmel, semal Schemel, 
ziemal Semmel, zamaln sammelu, breemaln räsonnieren, zimalmi (lat. simulare) 
grübeln, nachdenken; zumar Sommer, hamar Hammer, kamar Kammer, 
amar (ital. amarasca) Kirschenart, kdmarat Kamerad, dsemarn dämmern. 

tj 105. Vor mundartlichem w, welches mhd. b, v entspricht, ist 
die Dehnung nicht in dem Maße eingetreten, wie im Nhd. 

Dehnung zeigen Ixwn Leben, näwn neben, awn 1. Ofen, 2. oben, 
hewn heben, jahöten gehoben, jastöwn gestoben, jin geben, unjatsiwar Un- 


' 1144 Biseroth, 1168, 1185, 1188 Bisenrode, 1195 Bisenrodhe, 1203 Bissenrode, 
1256, 1307, 1400 Besenrode. Vergl. Zeitschr. d. Harzver. 19, 251. 
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geziefer, kmmr Käfer, -/rewsr Gräber, äW3r aber, switvsl Schwefel, friwsl 
Frevel, frxtcslfx lustig, kulraic» Kohlrabi u. a. 

In vielen Fällen, besonders bei folgendem -el und -er, bleibt die 
Kürze erhalten. 

Beispiele; retoa (mhd. ribe) Rippe, stowa Stube, latva (lat. labiuna) 
Mund (Schimpfwort), ejtvana sieben, ziptsn siebzehn, zjpts-/^ siebzig ; jawal 
Gabel, jewal Giebel, etval Übel, stewal Stiefel, frewal Gröbel (Familien- 
name), howal Hobel, stsewol Stütze, kowalt Kobolt, ■/rlwalim grübeln, 
krpvaln kribbeln, wjivahi wibbeln ; hawar Hafer, ewar über, uewar hinüber, 
dreicar darüber, svwar Schiefer, laiwar Leber, kouar Kober, beivarn beben 
vor Fro.st, Angst zittern, ssiwani unaufhörlich räsonnieren, jaliwartas 
(zu mhd. libcren) Geronnenes, kliworjx kleberig, ewarpf^ übrig; dazu die 
Plur. Prät. und Part. Prät. der Verben der 1. Ablautsreihe: bleiben: 
ileivn jablewii, reiben: retvn jarewn, treiben; dreioti jadrcwn, schreiben; 
srewn jasracn und die entsprechenden Formen von zwei Verben der 
2. ablautenden Klasse; schieben; sotc«j,ysot«!, schrauben; sroicn jesroicn. 

Anni. 1. In einigen Fallen herrscht Schwanken. So heißt eg jndttvl Schnabel, 
aber enatcallrn essen, Mwadank Dank», luiuarix habgierig. 

Anm. 2. jahliwit im Kriege gefallen neben jablewt» ist Lehnwort. 

Anm. 3. Die Kürze ist auch bewahrt im nebentonigen -teicf» leben; Buleuitt 
Polleben, Ayaleu'tt Eiglehen. 

§ 100. Die Wörter niederdeutschen Charakters haben vor p und 
k Dehnung eintreten lassen. 

Beispiele: krepal (nd. kröpel) Krüppel, kapar eine Frucht (vergl. 
Jecht 46), kapam kapern, hapam hapern; dakaln takeln, lakn Laken, 
kweko (nd. quöcke, ags. cwice) Quecke, blxkn dieZuuge weisen, jamikara 
n. Gemecker. 

b. In geschlossener Silbe. 

§ 107. Dehnung ist infolge von Formübertragung aus den flek- 
tierten in die unflektierten Formen eingetreten. 

Beispiele: blot Blatt, brät Brett, dak Tag, rat Rat, sm (mhd. schem) 
Schatten, ylas Glas, yras Gras, ynip Grab, kaf (inhd. kaf) wertlose 
Kleinigkeit, höl hohl. 

Anm. 1. In hof Hof (homestar Hofmeister) und äinet Schmied ist die ursprüng- 
liche Kürze bewahrt, üasgelbe gilt für hol-r Holunder im Gegensatz zu Jtöl hohl. 
Auch kolrä Cholera ist kurz. 

Anm. 2. Von den Adverbien zeigt Wirk weg die Kürze. 

Anm. 3. Der Plur. zu bl/U und rät hat Kürze: bletar, retar, der zu brät, dSk, 
xräs, prdp dagegen Lange: brSdar, da ja, xresar, xriwar. Bei xlö« findet sich Schwanken; 
es heißt ylczar und ylezar, doch meist ylizar. 

Anm. 4. Erwähnt seien hier auch jüml (lat. cummi) Gummi und der Artikel 
dien dem, den, ila eie in Bezug auf die Quantität des Stammsilbenvokals von der 
Schriftsprache abweichen. 

§ 108. Die schwachen Verben haben den gedehnten Vokal auch 
in die Formen mit konsonantisch anlautender Flexion übertragen, die 
übrigens ursprünglich vor der Endung einen Vokal zeigten. So heißt 

‘ 2 eat mix häwadank — er bedankt sich nicht. 
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es: nirn nähren, mrsl, nirt, mrb, pnirt; kwä» quäle, kwdtst, kwelt, 
kwllh, pkwtH. 

Anm. 1. Bewahrung des Zwischenvokals (vergl. § 122) hat vielfach die offene 
Silbe erhalten; Una lähme, linut, lenat», jelemit; läwi lebe, IxioiSt, livat, 

läwet), jelitcat. 

Ausgenommen von der Dehnung sind diejenigen schwachen Verben, 
deren Stamm auf d, t ausgeht: höü (mnd. pote) pfropfe, botst, hot, bot», 
jibot; sad» schade, satst, sat, sat», j»sat u. s. w. 

Die starken Verben stehen vollständig auf dem Standpunkte der 
Schriftsprache sowohl bezüglich der Vokalquantität in der 2. 3. Sing., 
2. Flur. Präs, und im Sing. Imperat. als auch in Bezug auf die Über- 
tragung der Länge aus dem Flur. Prät. auf den Sing, in Klasse 4 und 
5 der ablautenden Verben. Ausgenommen sind nur die 2. 3. Sing. 
Präs, von slön schlagen und j«n geben: slest, siet; jjw»st, jfw»t, der Im- 
perat. zu jsn: jjp! und die in der Mundart auf k ausgehenden Im- 
perative: lak leg! slok schlag! drak trag! e}k sieh! dazu makst, muk 
magst, mag. 

Anm. 2. Die 2. 3. Sing. Präs, von lesen heißen lest, l(st ist höchst selten 
und wird als gesucht betrachtet. Dasselbe gilt für den Imperat. ij». 

Anm. 3. Der Sing, mak, makst steht isoliert. Der Flur, sowie der Infin. und 
alle übrigen Formen werden von wollen gebildet. 

§ 109. Weitgehend ist die Dehnung vor r -|- Dent. eingetreten. 
Sie findet sich in folgenden Wörtern: färt Fahrt, ört, ürt Ort (im 
Schacht), art Art, b»ärtn den Acker bearbeiten, märt Marder, hört Bart, 
sart» Scharte, wörtn warten, jörtn Garten, jaertnär Gärtner, kört» Karte, 
swört» Schwarte, hxrt, härde Herde, j»burt Geburt, b»jwd» Begierde; 
birz» Börse, Jierzn Hirse, mirz»l Mörser, kärst Karst; wärts» Warze, snärts 
Riß, sHxrts witzige Rede^, artst Arzt, arts»nay» Arznei, Härts Harz. 

Anm. 1. Neben wärt» warte! bildet das junge Geschlecht unter schriftsprach- 
lichem Kinfluß auch wort» I 

Anm. 2. Vers heißt in der Mundart gewöhnlich fsrri-, die Form fwrs ist weniger 
gebräuchlich. 

Auch vor r “|- w tritt in einer Anzahl von Fällen Dehnung ein, 
so in : «rn ernten, xrnt» Ernte, järn» gern, b»jmrn begehren, stärn Stern, 
k«rn Kern, änitst Ernst. 

.\nm. 3. Neben küm und ämtst kommen zuweilen kxm und szrntst vor. Der 
Vorname Ernst bewahrt stets die Kürze. 

§ 110. In einzelnen Wörtern ist vor l t (d) Dehnung ein- 

getreten; ölt alt, öZ-r Alter, kalt kalt, höbt halten; dazu höle Halde, böl» 
balde. 

Anm. 1. Der Imperat. zu halten heißt auch zuweilen Holt. 

Anm. 2. Der Roinp. und Superl. zu ölt und kOlt haben die Kürze (unter 
Ausfall des t) erhalten. 

II. Kürzung. 

§ 111. Kürzung ist erfolgt: 

1) vor eh, cht in: tsax zähe, nakf»r, naxbar Nachbar, mx nach, 
naxmjtak Nachmittag, hoxsayt Hochzeit (aber Imx hoch); daxt» dachte, 

^ Vergl. Anhang Nr. 1. 
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rmdaxt Andacht, ßyp Fichte, dy/ts dicht, hiyh (nd. högte, ahd. höhida) 
Höhe, lyyt Licht, ly/tn leuchten, nyyprn nüchtern. 

Anm. 1. Wo in «nach« mundartliches ö bewahrt ist, bleibt auch die Länge 
erhalten: nöx nach, nöxt, hxmüx hernach, nöxred» Nachrede, nöxrj/t Nachricht. 

2) vor Liquida -|- Kons, in ; lier/e Lärche, wterlyy wahrlich, horyii 
horchen, hören; iPki elf, yraljy bitter. 

3) vor Nasel in: tccnsÄ' wenig, Bruno Bruno, jhJc ging, fi»k fing, 
hink hing, jsnuvk genug; yrumat Grummet. 

.Anm. 2. Kürzung zeigt auch dutmsm (aus franz. tout mSme) einerlei. 

-Anm. 3. KOntsi (Dem. zn mhd. Kuonrät) Kunze hat die Länge bewahrt. 

Anm. 4. Schale (Hülse) lautet mundartlich iäh (mhd. schale und schäle) 
und ieh. 

4) vor ableitendem -er, -el, -en in: muhr Mutter, fuhr Futter, ßhr 
Fuder, «aLr Natter, War Leiter, hlatom Blattern, klafttr Klafter, jamxr 
Jammer, emir Eimer, dazu hin-r Hühner; ferner: ents»ln einzeln, fxrtgl 
viertel, fiertjln in vier Teile zerlegen, ffertsn vierzehn. 

Anm. 5. ln «rüxar Wucher erscheint die Länge bewahrt. Schwanken herrscht 
hei besamen: bjzem^rn und fcazemarn. Die Kürze in biturtsilji (mhd. pCtersilje) Peter- 
silie ist offenbar durch Anlehnung an bitter hervorgerufen, diejenige in fterirf^ 
vierzig durch Systemzwang erfolgt. 

Anm. 6. Über natil vergl. § 71 Anm. 1. 

Hierher gehören auch die Komparative sen-r schöner, klm-r kleiner, 
yresar größer, ren-r reiner, hery»r höher, swmf schwerer, wenaytr weniger 
(vergl. wemk wenig) und infolge von Übertragung auch die Superlative 
senisti, klentsh, yretsto, rentM»,- herysU, siceersU, wenr/sta. 

Anm. 7. Unter dem Kintlusse der Schriftsprache kommen S|KiradiBch auch 
Formen mit Länge vor; iln-r schöner, ilnst\ kl§n-r, kl^ntst; rfnr, rfntst; hehar, 
heyst. Durchaus verpönt aber sind Formen mit alter Länge bei groß, schwer und 
wenig. 

5) in vereinzelten Fällen: hustn Husten, Ijsa (mhd. liuhse) Leiste, 
s/oL (mhd. släte) Zwiebelblatt, dff tief (Komp, defar, Superl. defst). 

•Anm. 8. Durchaus mit Länge werden icäpp Wappen, rlzal Rüssel, eicardriay_ 
überdrüssig, ristii rösten und dHr\ch Dietrich gebraucht. 

§ 112. Mannigfache Kürzung zeigt auch die Flexion des Verbs. 

- 1) In den auf d, t ausgehenden Verben der 1. Ablautsreihe führt 

die durch Ausfall des unhetonten Vokals in der 2. 3. Sing., 2. Plur. 
des Präs, herbeigeführte Doppelkonsonanz Kürzung herbei: sn\tst, snft 
schneidest, schneidet, rjtsl, r^t reitest, reitet, sV/tsf, srjt schreitest, schreitet, 
stritst, strit, streitest, streitet u. s. w. 

Anm. 1. Hierher gehört auch läuten: Ijtst, Ijt läutest, läutet. Es hat die 
Kürzung ebenso im Prät. und Part. Prät.: Ijta läutete, jaljfp geläutet. Bedeuten 
zeigt neben baditst, bad\t bedeutest, bedeutet, hadjta bedeutete auch die Formen mit 
langem Vokal: badayUt, bedayt, badayta; das Part. Prät. heißt stets badaytit. 

Anm. 2. Meiden ist der Mundart unbekannt. 

Anm. 3. Wie im Nhd. hat auch unsere Mundart die Kürze des Plur. Prät. 
auf den Sing, übertragen, abweichend von der Schriftsprache auch bei scheinen 
und weisen: ietia schien, icjzj wies. 

2) Der Sing. Prät. der 2. Klasse der starken Verben zeigt infolge 
von Übertragung kurzen Vokal: jos goß, fardros verdroß, aber auch 
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iow» schob, bota bot. Außerdem hat bieten wie die auf d, t ausgehenden 
Verben der 1. Ablautsreihe Kürzung in der 2.3. Sing., 2. Plur. Pr&s.: 
bjtst, b}t. 

3) Von den Verben der 6. Klasse hat stm stehen im Prät. Kürze 
eintreten lassen, siuna, stuii stand, standen. Der Imperativ heißt ätß, 
seltener stik. 

4) Kürzung zeigen ferner die 2. 3. Sing, und 2. Plur. Präs, so- 
wie die Prät. der redupl. Verben rödn raten und brödn braten: rotst, 
rot ratest, ratet, rot» riet; hrotst, brot bratest, bratet, brot» briet, lösn 
lassen und slüfn schlafen haben gekürzte Formen nur in 2. 3. Sing. 
Präs. : lest läßt, slefst schläfst, sleft schläft. Imfii laufen bildet das Prät. 
lof» neben hf, das Part, jdofn neben j»lifn, rüfn das Prät. rof» neben 
häufigerem rif. 

Anm. 4. Der Imperativ von lassen wird zuweilen als los! geliört. 

5) Unter den schwachen Verben lassen die auf d, t in 2. 3. Sing., 
2. Plur. Präs., im Prät. und Part. Prät. Kürzung eintreten; also; 
hhtst, Met kleidest, kleidet, Met» kleidete, j»Met gekleidet; blutst, blut 
blutest, blutet, Mut» blutete, j»blut geblutet u. s. w. 

Anxn. 5. Zu mhd. stQde wird das reflexischc {^bildet in der Wendung: 

dan Korn b^itut sy^ der Roggen setzt Stauden an. Ein neutralea j^dutas Getutetes 
ist üblich in der Formel, mit der man sich über weinende Kinder lustig macht: 
’s jiicat was jaduUs. 

6) Kürzung zeigt endlich^zin, zjt (mhd. sin, sit) sein, seid und 
die Imperative sß seil (vergl. § 83), frak frag! duk thul (vergl. § 171). 


O. Die Vokale der unbetonten Silben.* 

I. Vorsilben. 

§ 113. Der Vokal der Vorsilben zeigt sich in der Mundart im 
allgemeinen in dem Umfange erhalten, wie er uns in der Schriftsprache 
entgegentritt. Im wesentlichen besitzt er den Charakter eines irratio- 
nalen e. 

Der unbestimmte e-Laut tritt uamenthch in den Präfixen be- 
und ge- auf: b»hairivserjn 1. beherbergen, 2. bewältigen, b»förwortn einer 
Erzählung vorausschicken, (Dem.) geschlafen, j»wKrm» Geisürm. 

Schwankend ist der Lautcharakter des Vokals in ent- in entzwei, 
indem er zuweilen nach e, zuweilen wohl unter Anlehnung an die 
Präpos. in und an nach » oder nach a hinneigt: etitswe, hitstof, antswf. 
Sonst macht sich der e-Laut geltend: entj&ju entgegen, unentjitltljx un- 
entgeltlich. 

Anm. Über den Wandel des k zu irrationalem a-Laute in daswttju und 
imesenjx vergl. § 45 Anm. 5. 

■ Im Anschluß au Wilmanna § 253 ff. 
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In er-, ver- und zer- nimmt der Vokal an dem allgemeinen 
Übergange der Laute vor r zu * teil. So heißt es serkeü erkennen, 
fxrstin verstehen, Usersl}sn zerschlissen. In ver- tritt jedoch überwiegend 
« ein; farhiiiißniarn konfirmieren, farukt hinweggerückt, farwistn ver- 
wüsten. Aber auch Synkopierung des Vokals ist häufig; frUraytn ab- 
streiten, fricintam im Winter auf dem Acker umkoinmen, tsrfaualn 
verfaulen. 

II. Flexionssilben. 

§ 114. 1) Verb. Das ungedeckte e der Verben ist im allgemeinen 

erhalten ; /■/ fära, liefa, sautca, knh, zanila, ßtara ich fahre, laufe, schiebe, 
hole, sammle, füttere; es fehlt nur den durch Kontraktion einsilbig ge- 
wordenen Verben im Präsens: /■/ 1«, zä, fra ich lege, sehe, frage. 

Anm, 1. Die schon im Ahd. einsilbigen Verben gön, stfin bilden ebenfalls 

ix Jh 

Anm. 2. klärt klagen bildet klä und kläa klage. Ebenso heißt es sowohl 
JX tst und (sD ich ziehe. Seltener hört man zäa sehe neben zä. frfn freuen bildet 
nur fria freue. 

Anm. 3. Tritt /x in die Enklise, so erfolgt der Schwund des a: fär(x fahre 
ich, hülix hole ich. 

Im Imperativ sind bezüglich des ungedeckten e die einsilbigen 
Formen etwas zahlreicher als in der Schriftsprache. So heißt es: blayp 
bleib, zivk singe, slwk schlinge, sprivk spring, tsjk ziehe, srayk schreie. 
Die Imperative der durch Kontraktion einsilbig gewordenen Verben sind 
stets einsilbig: zak sage! frak frage! Jak lege! Hjk stehe! jik gehe! 

Anm. 4. Siehe lautet in der Mundart zjk. Doch wird statt dessen gewöhn- 
lich kuka gucke. I gebraucht. 

Anm. .5. Schwanken zwischen Formen mit und ohne -e ist — wohl infolge 
des Bchriftdeutechen Einflusses — nicht selten. So heißt es Hk und Hja lügel ftlk 
und flija fliegel hip und hewa bebel iaup und iauwa schiebe I zink und tina singe I 
Doch sind die kurzen Formen die weitaus gebräuchlichsten. 

Das vor n stehende gedeckte e wird synkopiert, wenn dem e ein 
n, r oder l vorausgeht; also: ireS brennen, reu rennen, jsftü'S gewinnen, 
frirn frieren, zimalmi nachdeuken, flotirn freigiebig spenden, smim 
schmieren, harim gehorchen, küln holen, maln malen, tsiln zielen. In 
den übrigen Fällen bleibt das e erhalten. 

Anm. 6. Schwanken herrscht bei säen, mähen, wehen und nähen. Doch sind 
die zweisilbigen Formen mx^n (mxjxOt und nljn weit häufiger als die 

einsilbigen zln^ mjen, toen, nfn. Dasselbe gilt von fffM und frfn freuen, von dü9n 
und dün thun. 

Synkope zeigen ferner die 2. 3. Sing., 2. Plur. Präs, und 2. Sing., 
2. Plur. Prät. Ind. der Verben starker und .schwacher Konjugation, 
auch nach stammauslautendem d, t: latst, lat, latst, lat zu laden, brätst, 
brät, brätst, brot zu braten ; bei den schwachen Verben findet dieser 
Ausfall nur im Präs, statt: satst, sat zu schaden; im Prät. tritt bei 
diesen Synkope des Mittelvokals ein: satast, satat zu schaden, bietest, 
bxtat zu beten u. s. w. 

Ausgenommen von dieser allgemeinen Regel sind die Verben, 
deren Stamm auf m, e (mhd. ng und nd) oder «> (mhd. b) ausgeht; 
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swinust, swiiiut, swaiiisst, mam,4 zu schwimmen, lemast, lemat, limadast, 
letnadd zu lähmen, fevcsf, fevet, fixest, fi»et zu fangen, bivest, hivat, hunest, 
huwt zu binden, sraywost, sraywat, srmast, srewat zu schreiben, hewest, 
h^at, hiwadast, hftcadat zu hauen. 

.\niu. 7. Dazu kommen als einzelne Fälle die Prät. von icxrn werden und 
jtin stehen. Aach bei ihnen ist unter Ausfall des Dentals der Vokal erhalten ge- 
blieben: Korast, worat', itunast (Hanasl), itunat (itanatj, dazu im Konjunkt.: wxrast, 
wierat; slenast, itenat. 

§ 115. 2) Adjektiv. Die flektierten Formen des Adjektivs zeigen 
das c in der abgeschwächten Form des a. Zwischen n wird es syn- 
kopiert, ebenso nach n und l bei folgendem r; si» schönen, ]ciel-r kälter, 
klen-r kleiner (vergl. § 113). 

Die unflektierte Form des Adjektivs bewahrt die mhd. Endung e 
als a, ausgenommen nach »», d und einfachem r: tiaya neu, janaua ge- 
nau, klfna klein, siiia schön, grün, «sa eng, stjla still, Ma kühl, 

zTsa süß, kxra kirr, dxra dürr, aber hakxoxni bequem, änjrnxm angenehm, 
fremat fremd, jasayt gescheid, tcjU wild, mjlt mild, außerdem ray/ reich. 

Anm. 1. ln bled^ blöde iet das e bewahrt. 

Anm. 2. Während nach mhcL d das e abgefallen ist. bleibt cs nach mhd. nd 
= mundartlich « erhalten : jaiwind geschwinde, jeU»? gelinde, bsheae behende. 

Anm. 3. Spitz wird in der Mundart durch ipitsx, glätt durch vertreten; 
ebenso heiiU es bei attributiver Stellung Ä:a6uix entzwei, bei prädikativer dagegen kabut. 

§ 116. 3) Substantiv. Das flexivische e der Substantive ist im 
Plural nach betonter Stammsilbe erhalten wie im Nhd. Das Dativ-e 
bleibt entgegen der Schriftsprache bewahrt: fan ylaza von Glas, iS 
änia im Schnee, ufn akara auf dem Acker, farfi fxntstara vor dem Fenster. 
Dagegen wird wie dort das e der Genetivendung synkopiert: Köhlers, 
Ziervogels. Der Vokal der Endungen -er und -ett erscheint zu a abge- 
schwächt: benar Bänder, jadawkn Gedanken, nach n, r und l aber syn- 
kopiert: bin Bienen, msm-r Männer, MatUsf«l-r Mansfelder (vergl. 
§§114 und 115). 

Weit über den Umfang der Schriftsprache hinaus ist stammhaftes 
e bewahrt geblieben. Besonders zahlreich findet es sich in der Reibe 
der Neutra: %ra Öhr, beta Bett, kraytsa Kreuz, stjka Stück, yj{ka Glück, 
jcsxra Geschirr, jahterna Gehirn, jamida Gemüt, jarmda Gerät, jarjsta Ge- 
rüst, janika Genick u. a.; üra Ohr, hsertsa Herz; hcma Hemd; neben y»- 
Icdca steht jalak. Unter den Femininen haben in der Mundart e: fraua 
Frau, aua f. Au, strda Strahl, kina Kinn, bana Balm, kma Keim, kira 
Kern, dauara Dauer, yraua f. Grauen n., jadavka f. (neben jadavka m. und 
jadavkn m.) Gedanke; unter den Maskulinen: hxra Herr, mentsa Mensch, 
fiaka Finke, oksa Ochs, hserta Hirt u. a. 

Anm. Bemerkenswert ist, daß der Plur. mancher der auf mhd. -aere gebildeten 
Maskulina daa e noch bewahrt oder als Pluralzeichen wieder angenommen hat: 
kinstUer Künstler, PI. kinstlära. 

§ 117. 4) Die Kardinalzahlen von 2 — 12 kennen nur, entsprechend 
den flektierten iphd. Formen, die Formen mit Endungs-e: tswea, draya, 
fira, finawa u. 8. w. 
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§ 118. 5) Teilweise ist auch in den Partikeln stammhaftes c be- 
wahrt worden ; so in hivam hinten, uv»no unten, umo um, fortu vorn, 
tsarßa zurück, oft» oft, zir» sehr, höl» bald, endlich in in» in mit seinen 
Verbindungen: drin», rin» darin u. s. w. 

Antn. Unorganisch ist das e angetreten in nun» nun. 


III. Ableitnngssilben. 

§ 119. A. In folgenden Ableitungssilben ist der Vokal erhalten: 

1) -atü: helant Heiland; 

2) -nis: jsfevknjs Gefilngnis, dre/njs (nd. drögnisse) Trockenheit; 

3) -tum (mhd. tuom): ray'fdam Reichtum; 

4) -haft: späshaft spaßhaft, r<ets»lhaft rätselhaft, wärhaft^ wahr- 
haftig ; 

5) -Schaft: frayntsaft Verwandtschaft; 

6) -heit, -heit: b»Jxu»ih{t Aufheben n.‘, fnjykft Einigkeit; 

7) -ung: ördunh Ort (im Schachte), öwaxdunk Obacht, hanämijunk 
Benennung; 

8) -ing, -Ung: häriwk Hering, knmrtslink verkümmerte Frucht, 
spflivk gelbe Pflaume*, laxanink lachend; 

9) -ig: jaswirjx n. Geschwür, henjx abschüssig, m«n\x manch; 
doch vergl. B 4 und C 2. 

Anm. In tsüjebrJd» Zubrot scheint Schwund des -ig eingetreten zu sein; vergl. 
nd. taubrödige, in Stiege (Liesenberg 224) zöujepraedige. 

10) -lieh: smäljx schmählich, sehr, wxrl}X wahrlich; 

11) ahd. -öt: mönat Monat, hfmat Heimat, armüt (aber: armaday») 
Armut; 

12) -sam: arwetsam arbeitsam, zitsam sittsam; 

13) -sal: -sayzd Scheusal, lapzäl Labsal; 

14) -bar: (rbar ehrbar, fur/tbar furchtbar; 

15) -icht: kirjxt Kehricht; 

16) mhd. -aere: jaertnxr Gärtner, krepalmr m. Fuhrmann, der sein 
Geschäft nur mit wenigen und schlechten Pferden betreibt (Gegensatz; 
farhmr»), Udnxr Heiner (Familienname), Wajanxr Wagner (Familien- 
name); doch vergl. 0 1. 

17) mhd. -ie: spel-faye Spielerei, tsxrjaray» {zu mhd. zergen) Neckerei, 
kctalay» koll. Kleider der Frau. 

B. Abschwächung des Vokals zu » zeigen: 

1) -er: hxptar m. Führer, Anstifter, rimar Reimer (Glas), drwetar 
dawider, schnell, indrimar Bergarbeiter. 

Anm. 1. Zu -sr ist auch die lateinische Endung -or abgesohwilcht: basier 
Pastor. 

Anm. 2. Über das -er nach n und I vergl. C. 1. 


' Vergl. Ma.ra I'ftis bajxwnhft = mache kein Aufheben, Aufsehen. 
* Vergl. Anhang Nr. 4. 
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2) Mundartl. -ern: mesinarn aus Messing; 

3) -el, -ein; nüd Schädel, Kopf, redd (Dim. zu rede) Rüde, /oj»? 
Vogel, semal Schemel, stUsd (nd. stits) Kuchen von ßrotteig, ewd übel; 
nusiln undeuthch sprechen; 

4) -iy (mhd. -ic, -ec, ahd. -ag): fenak Pfennig, hmcenak inwendig, 
airbarmaklfx erbärmlich. 

C. Der Vokal der Ableitungssilbe wird synkopiert in: 

1) -er nach l, r und n (nach l und n mit scharfer Druckgrenze): 
fe/* Lehrer, kxl-r Keller, sen-r schöner; 

2) -ig nach d, t, s und e: Uiy ledig, unverheiratet, ylaty glatt, aus- 
wmrtsy auswärts, waltuytsy geistig geweckt, nüzatcaysry naseweis; 

3) -isch nach f, d, t, k und s: hxrjjsdKrfs hergisdörfisch, nayds 
neidisch, bdds polnisch, kluks gluckisch (vom Huhn), brayss, brays 
preußisch (aber dmtus u. s. w.); 

4) -ich; boty Bottich, laty, loty Lattich, großer Mensch, doch kranay 
Kranich, drjlfy Drillich; 

5) -chen: huneyn Hündchen, sjprayn Küchlein, fimayn (zu mhd. 
vime) ein wenig, Metcayn Stübchen, drivkyn trinken (Dim.); mit doppelter 
Ableitungssilbe: sikdyii zu Schuh, aunkalyn (zu lat. auricula) zu Au- 
rikel; bijdyn zu Buch, leryß-yn zu Loch; 

6) nhd. -oiM, -lern, -m, -ent: bahyi Balsam, adn Atem, brodn Brodem, 
tcäzn Wesen, anketyn mit einem Mädchen ein Verhältnis anknüpfen, 
äwnt Abend. 

7) nhd. -in: nxtarn Nähterin, yräfn Gräfin, da Kel-m Frau Köhler; 

8) -est im Superlativ, ausgenommen nach m, b und ng: runtstn 
rundesten, icaystn weißesten, keltstn kältesten, kcxrtstn schwärzesten; 
aber dimast dümmst, Iwastn liebsten, jivastn jüngsten; 

9) die lat. Endung -tum: efanjäin Evangelium, kalfünin Kolophonium. 

IV. Abschwächung des zweiten Kompositionsgliedes. 

§ 120. Bei einer Reihe von Wörtern hat die Mundart das Be- 
wußtsein von der Zusammensetzung derselben eingebüßt. Die Folge 
davon ist, daß mannigfache Schwächungen nicht nur der Konsonanten, 
sondern auch der Vokale eingetreten sind. Auf diese Weise sind 
folgende Wortbilder entstanden: hayara (ahd.* hiu järu) heuer, hinta (ahd. 
hi-naht) heute Abend, diese (vergangene oder folgende) Nacht, juvkfar, 
jumfar (mhd. junefrouwe) Jungfrau, nakfar, naxbar Nachbar, farlaln in 
vier Teile zerlegen, haentsk Handschuh (pl. hxntskn), yrumt (mhd. 
grüonmät) Grummet, hoxtsy Hochzeit, braytyn (mhd. briutegome) Bräuti- 
gam, barwas barfuß*, njst (mhd. nihtes-niht) nichts, al-rwxnt allerw'egen, 
katizn Katechismus, unsaymam unscheinbar, unschön, sultsa Schultheiß, 
kravkta Krankheit, kerweU (zu bayr. kören) wählerisch im Essen, wierkst 
Werkstatt, hol-r Holunder, Krjstal Christiane. Zaea Susanna, Frida 
Friedrich, eupardserU Superintendent. 

‘ V'ergl. bartcasb ftt nackter Fuß, met barwaefi b§H m bloßen Füßen. 
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Anm. 1. ipjzsk} apitzc Ecke des Ackere ist gewiß aus spitze Ecke, häpiar 
Anführer, Anstifter wohl aus Hauptherr abgeschwttoht. 

Anm. 2. Neben fwxtsy ist auch das entlehnte hoxtsayt, neben al-rwmit auch 
das seltenere al-rv;«jti in Gebrauch. 

Anm. 3. kriti m. Geriitschaft (in verächtlichem Sinne) geht vielleicht auf 
Gerätschaft zurück. 

Anm. 4. Neben Katarina Katharina steht das kstama holts, das sogenannte 
Katharinen-Gehölz bei Creisfold. 

In Ortsnamen tritt uns ebenfalls Abschwächung entgegen (vergl. 
dazu Z. d. Ilarzv. 16, 102 ff. uud 19, 323 ff): 

Srapd Schraplau (8. Jahrh. Scrabanloch und Serabeulevaburg, 
1196 Scrappelo, 1254 Scrappelow'e, 1389 Schraplaw, 1470 Schrapla.) 

Bjsparoda Bischofrode (8. Jahrh. Bisgofesdorpf, 1250 Bischoprode, 
1400 Bischopperode). 

WaymMork Wimmelburg (1038 Wimidiburck, 1121 Wimodeburg, 
1150 Wimeburch, 1272 Wymedeburgk, 1362 Wymmelborgk, 1463 
Weymelborgk). 

Äw/farsdor/' Schwittersdorf (1086 Swyterestorpe, 1120 Suithardesdorp, 
1499 Switkersdorp). 

Wipar Wippra (im 8. Jahrh. Uuipparacha, 964 Wippere, 1382 
Wippera, Wipfera, 1523 Wippra.) 

Binkabom Piscahorn (1420 Besekenborn, 1537 Besikeborn). 

Zirslncn Siersleben (993 Sigerslevo, 1400 Sersleve). 

Altsdurf Ahlsdorf (1400 Allersdorp, 1420 AUirsdorf, 1484 Al- 
derstorfi). 

Frisdorf Friesdorf (8. Jahrh. Fridurichesdorpf, 1400 und 1430 
Frießdorf.) 

Hierjisdorf Hergisdorf (1252 Herrichsdorf, 1347 Hergesdorff). 

Krxsfselt Creisfeld (1184 Crebezinvelt, 1200 Crebizvelt, 1262 Cre- 
vettenveld, 1484 Krebissenfelde, 1554 Kressenfelt). 

Ritaröda Ritterode (944 Rodigeresrod, 982 Rothirarod, 1060 Reter- 
deroht). 

Anm. 5. Abschwächung des ersten Kompositionagliedcs ist verhältnismäßig 
selten: Spital Hospital, amfalts allenfalls, homfstar (ml. böraester) Hofmeister (auf 
Gütern), Brta Friederike, Mama Hermann. 

Anm. 6. Abschwächung des ersten und zweiten Gliedes iler Komposition 
zeigen Hamfrida Johann Friedrich, Spraneicayt sperrangelweit. 

Anm. 7. Auch sonstige Änderungen von Wörtern infolge von Vokal- 
abschwächung und Vokalausfall sind nicht gar selten; sie treten namentlich bei 
Lehn- und Fremdwörtern ein; raymadjamus Rheumatismus, klerazay Klerisei, demallm 
demolieren, atsintyji, taiakyit Hyazinthe, aztortyti (lat. nasturtium) Kapuzinerkresse, 
depadlrtar Deputierter, johana Johanni, d\padät Deputat, apadekar Apotheker, Lfpolt 
Leopold, Anris Andreas, Xäwal Samuel, JmramU Jeremias, Hana Johanna, Dnna 
(nur verächtlich) Katharina, Mila Emilie, Mäh Amalie u. a. 

V. Der Vokal in der Kompositionsfüge. 

§ 120a. Der Bindevokal ist in der Mundart eine weit häufigere 
Erscheinung als in der Schriftsprache. So heißt es: kifnefivastn Klein- 


Digitized by Google 



224 


Hermann Henneniann. 


pfingsten, brantjirayn ßranntweiu, drägjhiupa Fruchtauge, diinkaylüs 
Trinkglas, hidarok Konfirmationsrock, yrüzamutar Großmutter, «sahrmtsal 
Eßbrezel, mitawoxa'- Mittwoch, uusawenalc auswendig u. s. w. 

VI. Lautschwächung in pro- nnd enklitischen Wörtern. 

§ 121. Wörtchen, die im Zusammenhänge der Rede unbetont 
bleiben, unterliegen gewissen Verstümmelungen. Das ist der Fall: 

1) bei den persönlichen Pronomen: ich (nur nach Vokal), du, er, 
sie, es, man, wir, ihr, ihm, ihn, ihnen; häy habe ich, icmdan wenn du 
ihn, lida liegt er, tc^za weiß sie, zalts soll es, icnm wenn er es, kamar 
kann man, kcmar können wir, zin-r sind ihrer, jidarn geht ihr denn, 
sevktar schenkt ihr, hayn bei ihm (ihm, ihnen), farri vor ihm, ihn, zu 
ihm, zakn sage es ihm, ihnen, za han jafad sie haben ihn gefaßt; 

2) bei den bestimmten und unbestimmten Demonstrativjjronomen: 

dr man der Mann, »ft saxta in dem Schachte, bay% flßar bei dem Fleischer, 
da luft die Luft, ’sis miy in dr wmja es ist mir im Wege, s Ixp das Laub, 
ufn hauza auf dem Hause, hinars ara hinter das Ohr, fars ersta zum 
ersten, zunächst, da layta die Leute, ’n den Männern, ce hmrk 

ein Berg, einen Berg, mein haya mit dem Buche, na härt kartofaln eine 
Herde (einen Haufen) Kartoffeln, ’sis ana Sana es ist eine Schande, tsmar 
tsayt zu einer Zeit, dr daywal drauan apdikar der Teufel traue dem 
Apotheker; 

3) in: jotlöwndank Gott (sei) Lob und Dank, t.sazamn zusammen, 
hayanandar bei einander, xmöl einmal, rausn draußen, drför dafür, 
drftay dabei (< darbi), jmza]a. so, ach so, nan hinan, nuf hinauf, mivar 
hinunter, nayn hinein u. a. 

VU. Svarabhakti. 

§ 122. Die Mundart zeigt gegenüber dem Nlid. vielfach ein para- 
sitisches a. Dieser Übergangslaut findet sich: 

1) nach stammhaftem l bei folgendem m, w, f, k, p, y (j): mxhma 
(mbd. melme) Staub, hahwa halbe, wolaf Wolf, kalap Kalb, balak Balg, 
j«hp gelb, mday Milch; 

2) zwischen nf (nw): hanaf Hanf, finatce fünf; 

3) zwischen rl: kseral Kerl, kivseral Quirl, Uxral (mhd. sterl) Stange 
zum Stochern, Bolzen der Stritzbüchse. 

Anm. 1. Zwischen rk, rp, rm stellt sich nur individuell ein Übergangslaiit 
ein, der selir flüchtiger Natur ist. 

4) nach Diphthong bei folgendem stammhaftem l: mattal Maul, 
bayal Beil, mayaln Meilen. 

Anm. 2. Nach langem einfachem Vokal ist nur sporadisch die Neigung zur 
Bildung eines Übergangslautes vorhanden. 

Anm. 3. Wie nhd. tritt das s auch nach Diphthong bei folgendem r ein: 
bauar Bauer. 

• aiarmjtKox ist Lenhwort. 
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5) vor vo (= u) in Fremdwörtern: janmar Januar, femrwar Fe- 
bruar, akfjwar Aktuar, drotnvar Trottoir, kratvade, eigentlich Kroate = 
scherzhafte Bezeichnung für ein kleines Kind; dazu Edncart Eduard. 

§ 123. In vielen Fällen ist der scheinbare Übergangslaut alter Vokal: 

1) zwischen « und st: avist (mhd. angest) Angst, hevM (mhd. 
hengest) Hengst, fimstn (mhd. pfingsten, ahd. zi *pfingustin) Pfingsten; 

2) zwischen ms (im), tut; warnest (mhd. wambes) Wams, jsamest 
(mhd. samet) samt (Präp.), mm^t (mhd. samit) Samt; 

3) zwischen ws (we): iräa-a.c (mhd. kröbez) Krebs, öicast (mhd. obez) 
Obst, hwru-äst (mhd. herbest) Herbst, xnv,)e,i (ahd. araweiz) Erbse; 

4) nach w, n, m, l und r bei folgendem Dcminutivsuffix -chen, 
eine Erscheinung, die schon das Md. der mhd. Periode zeigt (vergl. 
Weinhold, Mhd. Gr. § 279): also stewrfn Stübchen, zetufn^ Söhnchen, 
kletu^n klein, lemayi} Lämmchen, kii:>yn Chörchen, iraffn Ohrchen. 

Über unorganische Halbvokale w und j vergl. §§ 129 und 132. 

(Schluß folgt.) 


ZelUcfalift fiir hochdeutsche Mundarten. II. 
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Beiträge znr Kenntnis des bemdentschen Verbums. 

Herausgegeben von S. Singer. 


2 . St Stephan im Simmenthal. 
(Von Dr. H. Zahler.) 


St Stephan ist die zweitoberste der \ier Kirchgemeinden des Ober- 
simmeuthals. Sie besteht wieder aus 6 Unterabteilungen, sogenannten 
Bäuerten, von denen Ried, Häusern und Grodey die 3 äußeren genannt 
werden, weil sie weiter thalabwärts liegen, und Matten, Hähligen-Ober- 
steg und Fermel die drei inneren bilden. Der Fermel ist ein für sich 
abgeschlossenes Seitenthal, Hähligen Obersteg liegen an den Bergabhän- 
gen oberhalb Matten gegen den Albrist zu. Zwischen der Sprechweise 
eines Fermelers und eines Bewohners von Ried herrschen in manchen 
Einzelheiten Unterschiede. Kleinere Unterschiede kann man schon bei 
den verschiedenen Familien des einzelnen Dörfchens wahrnehmen. 
Bei den Erhebungen zur vorliegenden Arbeit habe ich mich ziemlich 
ausschließlich an die Sprechweise unserer Familie gehalten und glaube 
dabei ein zuverlässiges Quellenmaterial gefunden zu haben, da das 
Geschlecht Zahler seit Jahrhunderten in St. Stephan ansässig ist. 
Früher wohnten meine Eltern in Matten, also einer der innem Bäu- 
erten, später übersiedelten sie nach Grodey, also in eine und zwar die 
oberste der äußern Bäuerten. Die Unterschiede, die sich zwischen 
äußern und innern Bezirken in der Sprechweise finden, dürften sich 
daher im vorliegenden Material widerspiegeln, und dies mag erklären, 
warum bei den unregelmäßigen Verben zuweilen Parallelformen Vor- 
kommen, bei denen der Verfasser nicht immer genau angeben könnte, 
welche die gebräuchlichere ist. In Wirklichkeit ist es wohl so, daß in 
den obern Bäuerten mehr die eine, in den untern mehr die andere 
gehört wird. Das regelmäßige Verbum geht nach folgendem Paradigma; 
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S. Singer. 


Nach diesem Paradigma richten sich siiintliclie Zeitwörter der 
Mundart mit Ausnalime der unten in Tabelle angeführten unregelmäßigen 
und der kleine Abweichungen zeigenden Verba auf -tc» und -j3. Die 
ersten können vor Konsonanten ihr labiodentales tc in konsonantisches 
u (das ich mit tf bezeichne) verwandeln; also t'röica drohen, aber cir 
t'räyf, t'röuitt' neben är t'röiot' ; die zweiten können ihrj im Konj. Prät. 
und Particip. Prät. auswerfen: also mcat'f, kmeot' neben mejjt'j, kmesjt'. 
Im übrigen kennt die Mundart keinen Rückumlaut. 

Folgende nhd. oder in nhd. Dialekten starke oder unregelmäßige 
Verba fehlen der Mundart: beginnen, bergen, bersten, biegen, bitten, er- 
bleichen, gedeihen, gelingen, genesen, gleiten, glimmen, heben, hehlen, keifen, 
kiesen. Mimmen, Mingen, kmifen, kneipen, kreischen, quellen, reißen, riechen, 
ringen, rufen, schallen, schimpfen, schmalzen, schmeißen, schmiegen, schreiten, 
erschrecken, spleißen, sprechen, sprießen. Folgende mhd. starke oder 
unregelmäßige Verba sind der Mundart verloren gegangen: bdgen, biten, 
bremen, briuwen, dchsen, dempfen, diezen, dinsen, em, falzen, ferzen, fisten, 
glien, glizen, g(e)limpfen, grimmen, halsen, jehen, kirnen, kinen, kliben, 
klimpfen, kresen, krhjm, krimmen, krimpfen, krizen, limmen, litchen, mcizen, 
niuwen, queden, riden, rlhcn, riezen, rimpfen, schiilm, schiben, schrinden, 
spanen, spriten, sprizen, entseben, sihen, siceifcn, steifen, tichen, triefen, 
türren, verwäzeti, walzen, teeifen, iceten, zeisen, zemen, zteahen. Folgende 
nhd. (oder in nhd. Dialekten) starke oder unregelmäßige Verba flektieren 
im Dialekt nach dem regelmäßigen Paradigma (wobei vom fehlenden 
Rückumlaut abgesehen wird): backen, bannen, baeegen, dingen, dreschen, 
läuten, mahlen, pflegen, rächen, salzen, schaffen, scheiden, schnauben, 
schneien, sinnen, stecken, icünschm. Ebenso folgende mhd. starke oder 
unregelmäßige Verba; briden, falten, fiirhtcn, cr-gcicchcnen, günnen, hinken, 
jesen, jeten, k-nelen, laffen, lechen, nagen, nuten, nigeti, pfnehen, rechen 
(zusammenscharren), reden, schaben, schalten, schroten, swem, steinen, 
spalten, tagen, walken, wallen, walten, traten, werben, verwesen, würken. 

Meine Orthographie ist der der Zs. adäquat. Die Diphthonge, 
vielleicht auch die langen Vokale, haben geschliffenen Akzent. Mit * be- 
zeichne ich Nasalierung. Durch beigesetzten Strich unterscheide ich die 
Fortes p', k', (, s' von den entsprechenden Lenes, x und c unter- 
scheide ich dem Gebrauch der Zs. entsprechend, doch ist auch x weniger 
guttural als das der mittelländischen Mundart. Gemination des Kon- 
sonanten habe ich nicht bezeichnet; sie ist intervokalisch wohl überall 
sicher nach kurzem Vokal, vielleicht auch nach langem anzusetzen, und 
zwar in der Weise, daß die Geminata den Eindruck einer Lenis 
Fortis macht. Auch die langen Vokale sind jedenfalls kürzer als die 
der mittelländischen Mundart, ö ist immer oflen, ebenso wie e und o 
(die sich aber von den überoffenen ä und g wohl unterscheiden), außer 
im Diphthong es, wo e ganz geschlossen klingt, aber doch vom Diphthong 
ta deutlich unterscheidbar. In der folgenden Tabelle ist die dritte 
Pluralis nur angeführt, wenn sie der ersten Pluralis nicht gleich ist. 
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Infinitiv. 

PräNene. 

Präteritum. 

Particip. 

bauen 

puif ) (pme») 

piiu», puu^t, piiyt', pH- 
y», — at' (pitwa, — s(, 
—a, —at') 

puyt'i 

puyj(puwa)(h) 

befehlen 

psfül» 

paßla, — st, —t', pafala, 
— »t‘ 
fliis’a 

MhH 

pafd.3 (h) 

befleißen, 

sich 

fliis9 

/Ijs'i 

kflis'a (h) 

beißen 

piis^9 

piis's 

pfs} 

pis'a (Ii) 

bellen 

pih 

p'ih 

Pßi 

p'ila (h) 

bieten 

pidt'» 

pbt’a (püt'a) 

pijt'i 

pot'a (h) 

binden 

ppita 

ppita 

pipiti 

pipita (h) 

blasen 

plaas» 

plaasa 

pliasi (pla/S}, 
plaast'i) 

2 ilaasa (h) 

bleiben 

plip» 

pUpa 

plipi 

l>lipa'',(s) 

braten 

pruat'» 

praat'a 

praut'at'j (pria- 
t'i) 

praai'a (h) 

brauchen 

pruh» 

pruha, pruuxst, pruuxt', 
pruha, — at' 

pruuxt' i 

pruuxt (h) 

brechen 

prüx» (prii- 
a) 

prjea, — St (—ist), — 
präxa (präca), — at' 

pnpei 

proxa (h) 

brennen 

prilm 

prüHd 

pninj 

pryna (Ii) 

(iutr.) 




ptraaxV (Ii) 

brhigen 

prjm 

pr^m 

preact'i (preax- 
t'i) 

briseu(mhd 

priso 

2)ris9 

p'risi 

prjS9 (h) 

schnüren) 




text' (h) 

denken 

teh» 

teha, texst, tSxt', Uha, 
—at'. Imp. fehlt. 

text'i 

(ein)dringen 

ütrin» 

\trjiian ii 

tni»i ii 

iitrijua (s) 

dünken 

iöh» 

1 — — föxt' 

t’öxt'i 

töxt (h) 

dürfen 

t'örf» 

I t'aaif, t'aaifSt, t'aarf, 
' t'örfa, t'örf at' (t'örft') 

t'örft'j 

(Örfit (h) 

entrinnen 

3iVj(«j(selt.) 

at'ri'ina 

at'ripii 

dt rtpVi (s) 

essen 

«.93 

fs'a, is'iSt, }s'f, äs'a, — at' 


käs 3 (Ii) 

fahren 

faar» 

faara, ferst, fert', fuara, 
— at' 

— — faW — — 

fuari (fiiari) 

k faara (s) 

fallen 

fab (selten) 

fiali 

kfab (s) 

fangen 

fä (ß) 

fä (fö), feast, feat', fä 
(fd) (fea), feat' Konj. 
feaji; Imp. fa», feat' 

feavj (fia»j) 

kfava (kfpaa) 

(I^) 

fechten 



fv^'i 

kfoxta (h) 
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Infinitiv. 

PräHens. 

Präteritum. 

Particip. 

finden 

fjntj 

'ßllt3 


kft{nt3 (h) 

flechten 

fläct' 3 (ßäx- 
t's) 

fläct's (fläxt' 3 , ßict‘ 3 ), 
! — ist (fläxt' 3 ), ~3t' 

ßffxt'i 

kßoxt'a (h) 

fliegen 


flükM^ flükt\ 

1 ÄVj 

ßtik} 

kßol'3 (s) 

fliehen 

— 

— Irap. ßfc (selten) 

— 



fließen 

flt3S3 

; — — ßmt' (ßüüs't') 

ßigs'} 

kßos '3 (s) 

fragen 

fraaks 

fraak3 

fraaktj (fru3kf, 
frÜ3kf) 

kfraakt' (h) 

fressen 

fräs 3 

^frfs's, frjs'jst, frfs't' 
j fräs's, — 3t' 

fress'j 

kfräs's (h) 

frieren 

frhrs 

1 — — frisrf, — — 

frtn 

kfr03rs (h) 

galten (kei- 
ne Milch 

kalt's 

kalt' '3 

kalt' 3t' i 

kalt' 3t' (Iialt' 3 ) 

(s) 

geben) 




gebären 

Jc3pär3{Be\t.) 

k3pfr3 

kdpt(ri 

k3pOT3 (h) 

geben 

ke 

k}p3, kjst, kß', lie, küt' 
(käp3, —3t'), Konj. 
käj)}; Imp. kfp, küt' 

kajß 

ke (h) 

gehen 

kä (kn) 

kä (kö), kijst, kfß', kä, 
(ko), kav3t' (k^mf); 
Imp. kan (kgn), kamt 
(kp93t‘); Konj. Ao»/ 
(kpni) 

kejni (ki3ni) 

kans (kp«3) (s) 

gehien (fal- 
len, weg- 

k'ijj 

k*ijj, k'iist^ Icit\ k^ijo, 
— 'd* 

k'it'i 

k'it' (s) u. (h) 

werfen) 





gelten 

käält's 

kßt‘ 3 , — iH, — 3t',käält'3, 
-3t' 

knüs'j (knüüs's) 

ktßt'i 

kolt '3 (h) 

genießen 

inws'a (seit.) 

kni(s'j 

knos's (h) 

geschehen 

ksc3 

— — kse:it' (ksüf); 

Konj. kscohj 

ksißif 

ks€3 (s) 

gewinnen 

ku^jti3 

kwjtu 

kwtfnj 

kwt(n3 (h) 
kos ' 3 (h) 

gießen 

kios's 

küss 

hjs'j 

(Metall) 



gleichen 

kliho 

kli1i3, Miicsl, kliict', 
klüh, — 3t' 

kljc} 

kljcs (h) 

graben 

krap3 

krap3 

Ara^fj (seltener 
krusp}, krÜ3- 
Pi) 

krapt' (h) 

greifen 

kriifs 

kriif3 

krjß 

krffd (h) 
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Infinitiv. j 

Präsens. 

Präteritum. 

Particip. 

greinen i 

kriina 

kriitu 

krpi} 

krpu (h) 

haben 

hä (Jw) 

hä (hä), heM, het’, hjj, 
hjlt’ ; Konj. hjiki; 
Imp. hap, hjjt' 

het'j 

k’ä ( kö, k'üp3, 

k'apa) (h) 

halten (auf- 
bewahren) ' 

Ic (xtt 

k'altj (in der Bedeutung 
von „halten“) 

k'alt'at'i 

fc alt d (fc fl/” 
t'^) (h) 

hängen 

(intrans. u. 
Irans.) Äc- 

Äj I 

hSho, htxsty hext\ hehty 
— d* 

hext} 

k Ixt (khexf) 
(h) und (s) 

hauen 

houtp, hoiv,\ 

hoittf}, hoHiist, houiä' • 
(hoii\p, hüifst, hüift', 
how,>, howst, hoict’), 
houjf,), — ■}( (how.), 
—3t') 

huv}, hüni, 

hüw} 

khonu-i, khüiu, 
k'oHip,k'üt}.), 
küic.) (h) 

heischen 

h>li{h 

hi'pis} 

hibs} 

khi{iis3 (k iplsa) 

(h) 

heißen 

h}}S9 

hjjs's 

hbs'} 

khjjs'a (kjjs'o) 
(h) 

kholfa (k'olfa) 
(h) 

helfen 

hälß 

hjlf,), halfst (hflßst) , 
hflft', hülf}, — 

ht{lß 

kaufen 

Xtpifi) 


cü,)f} (xibß) 

k'7}i}ft' (h) 

kauen 

xÖ- 

rü^> (cöw3, XÖW3, xö^.t, 
diU'i, cüiv.>), — — t', 

COU-> (C(iW3, XÜ^I, xü- 

W3), — }t'; Konj. 
(cöwj, XÜifi, XÖtCf, 
cü^j, cüwj) 

XUV} (cuu'}, 

XUlVj, CHWj, 
cöut'f, CÖlVt}, 

xöut'f, xöw- 

i'i) 

k utp>, k uw.) 
k"mj}t', k'öwt 

Ol) 

kommen 

XOJ 

xi/nw, xipist (xodt), 
xtpit', ccm.), — }(', 
Imp. xtm, amut 

cctmi 

X03 (S) 

können 

cöni>, xöna, 
ccm 

xä, xäst, xtl (xO, xöst, 
xO), cö)u (x'un.), cetui), 
cönt' (xönf, cönot', 
xijmt', Cent', cenjf)', 
Konj. cönj, xö7if 

cünt'j (xunt'j, 
cnit'j) 

cön}(xün3,ce>ij) 

Ol) 

(auf-, vor-) 
laden 

lat.} 

lat) 

tcltd f) ( Itid^J 

Uata (h) 

lassen 

la (lo) 

lä (lö, laass), laas'^st, 
(laaat') laat', laas j, 
— 3t'; Konj. laas’} 

leas'} 

klä (klö) (als 
Hilfsw. lä, 
lö) 

laufen 



Iqfi 

\jUqf3 (s) 
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Infinitiv. | 

Präaena. 

Präteritum. 1 

Particip. 

legen 

leh) 

lelu, Ijjit, Ijit’, lek), — 3t 

Wi 

Miß (h) 

leiden 

lit} 

IÜ3 

Ijt'j 

kl'it's (h) 

leihen=(ver- 

mieten) 

Uj3 

lij.), Hißt, liijt', lij), 
— 3t' 

liß'j (lüVh 

lütci) 

Mü^s, Mmvs (h) 

lesen 

läs» 

ljS3, Ijsßt, ljst',läS3, — st' 

lessf 

kläss (h) 

liegen 

Ijks 

listj litt ) ' 9 t 

lesk} 

Mäks (s) 

(er)löschen 

(intrans.).yr- 

löh 

— — srlöit (srlßt) 

srltßi 

srloss (s) 

lügen 

liUlk} 

lükitß lüht^ 


Moks (h) 

machen 

max3(mgxj) 

max3 (mgxs) 

me,iC} (misq) 

kmact' (kmgxt) 

ß) 

kmifs (h) 

meiden 

mit,) 

mits 

m}tj 

melken 

melk.) 

mfli3 (mfixs), mjlxSt, 
mßxt', mellu, — st' 
(melxs, —st') 

mijlhf (mißt}) I 

1, 

1 

kmolhs, kmolx.i 
(h) 

messen 

mes 9 

mfs's (mes's), mfs'jst, 
mist', mes's, — st' 

meas} 

kmes's (h) 

mögen 

nwh 

mak (mgk), makst 
(mgkst), mak (mgk), 
möks, möct' (möxf) 

tnöct'i (möxt'i) 

möks (h) 

müssen 

müjS9 

muss', musst, muss', 
muss' s,müss t' ; Konj. 
müss'l 

müss't'i 

müss's (h) 

nehmen 


njms, — st, — f, ni, net. 

jl ne^mj 

knos (h) 

niesen 

,)mhs'9 

.irtiiss's, — jst, ■ —t' 
(srnüüs's, — pt, — t'), 
srniss's, — st' 

smtfs'i (sriiiss - 
t't) 

smos's (h) 

pfeifen 

p'fiiß 

p'fiiß 

p'fifi 

p'fifs (h) 

preisen 

pris3 (seit.) 

\Pris9 

p'rßf 

\p'riS3 (h) 

raten 

raat'» 

raai's 

rist'i ( krüst'i 
impersonal) 

kraats (h) 
(impers. s) 

reiben 

rip9 

rip9 

ripi 

krips (h) 

reiten 

rit'i 

rit's 

\rit'i 

krit's (h) u. (s) 

reuen 

räufp (röici) 

rü\ß (rütcf) 

ru\fj (ruw0 

kruii.) (kruics) 
(h) 

rinnen 

ripi9 

ri'lnef 

rt^ni 

krtpis (h)a.($) 

sagen 

sah) 

j säks, sißt, S}}t', säks, 
— 

1 suufs 

sj}t'j 

ksiß (h) 

saufen 

suufa 

s'fi 

ksi{fs ß) 

saugen 

suk) 

\suks 

sifki 

k^ßs ß) 
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Infinitiv. j 

Präaens. 1 

Präteritum. 

I 

Particip. 

schaden 

saU 

sat.) 

^ sai'} 

ksat' (h) 

schalten 
(ein. Riegel 

saalt'g 

saalt'a 

saaltat'} 

ksaalt'at' 
(kSaalt'a) (h) 

d. Feuer) 



: 1 

scheinen 

sin:t 

sim 

' s/a j 1 

kßna (h) 

scheißen 

siis'if : 

sm'a 


kspa (h) 

scheiten 

sit} I 

sita 

¥i 

ksß'a (h) 

schelten 

säalt'd 

s\U'a, —fst, — at\ säält'a, 
—at' 

1 Stflt’j 

ksolt'a (h) 

scheren 

sär.i 

S}ra (sära), sirst, sjrt', . 
sära, —at'. 

\h^rj 

1 

ksora (h) 

scheuchen, 

scheuen 

sühä 

i 

snha, süücst, süüct', 
1 siih), — at' 

\ süüct' i (sipej) 

ksüüct' (ksoxa) 
(h) 

schieben 

(verstopfen) 


päüpa (psüijpa), psüpst, 
psüpt\ psififpa, — at' 

psiip} 

psopa (h) 

schießen 

siss'a 

sias'a, — fst, — t' 

(süüs'a, —}st, — 0 
sias'a, — at' 

Sl^'j 

ksos'a (h) 

schinden 

spU'a 

spit'a 

stfnt'j 

ksi^nt'a (h) 

schlafen 

slaaf» 

slaafa 

slüaß 

kilaafa (h) 

schlagen 

sla, (slö) 

slä (slö), sleaSt, ileaf, 
slä (slö), sleat', slä 
(slö slea) ; Konj. sleajj ; 
Imp. slax, sleat 

slüak} (sluakj) 

kslaka (h) 

schleichen 

slilu) 

sliha, sliicH, sliict', sliha, 
— at' ; Konj. sh'Ä/; 
Imp. sliic, slihat' 

sl}cj 

ksljca (s) 

schleifen 

sliif» 

sliifa 

sl}ß 

ksljfa (h) 

schleißen 

— 

— 


ksljs’3(s),S}c(h) 

schliefen 

slijtjfj 

sliplfa, sU\i{fsi, sliplft', 
slipifa, — at' 

slt{ß 

kslofa (s) 

(be)schlie- 

ßen 

psUis’a 

pslias'a, — ist, — t' 

(pslüüs'a, . — pt, — t'), 
püias'a, —at’ 

pUtp'j 

pslos'a (h) 

(um)schlin- 

gen 

HmU}V3 (sel- 
ten) 

tpnsljva 

Umsltft»} 

ipnshpsa (h) 

schmelzen | 

smeU's'» 

— — imflfs't' — — 

smi}U's'{ 

ksmolt's'a (s) 

(intrans.) 



schneiden 

snita 

snita 

S)l}l'j 

ksnft'a (h) 

schreiben 

sripd 

srips 

sripi 

ksrjpa (h) 
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Infinitiv. ] 

PräHens. 

Präteritum. I 

1 

Particip. 

schreien 

srij» 

ärip, sriist, srW, srip 
— 3t'; Imp. srii (srüu, 
srüw), srijot' 

sruuj (sruw}) 

ksrü^(ksrüiv)) 

(h) 

schreißen 

iriis'B 

sriis's 1 

srjs'j 

ksrjs's (h) 

schweigen 

swüka 

swüks 

swi(kf 

kswijks (h) 

schwellen 

käwel9 

j 

kswjl», — 5^, — t' (kswch l 
— 9t' 1 

swpna \ 

kswt^} 

kswoh (s) 

schwimmen 

swjma 

swt^mj 

kswtftns (s) 

schwinden 

swjnU 

swpits ! 

swiftU} 

kswipits (s) 

schwingen 

SW{133 

SlCjl»9 1 


kkvipss (h) 

schwören 

swer9 1 

swers ' 

im^rj 

kswors (h) 

sehen 

kse» 

ksc3, — st, —t' (ksi3t'),\ 
ks€3, — t'; Konj. kscyj; i 
Imp. fehlt 

ksijhj 

kses (h) 

sein 

sii 

Ph Pßi, sii, sit' ; 

Konj. sikj; Imp. pjs', 
sit' 

wes, — st, wes, 
wes, west 

ksii (s) 

sieden 


süts, — ist, — 3t' (süta, 

— ist, — 3t'),sht3, — 3t' 

Stjt'j 

ksots (h) 

singen 

S}V9 

slm 

Sijisj 

ksipBs (h) 

sinken 

S}vk'x» (sel- 
ten) 

Sjvk'x3 

sipsk'x} 

ksifvk’xs (s) 

sitzen 

sj/'s'a 

sjt's'3 

sejs'j 

ksüs's (s) 

sollen 

söZa 

sol, soW, sol, suis, siM' 

süU'f 

söb (h) 

Speien 

(ätöwa) 

stÖ\i3, stöbst, stö^', stoip), 
— st' (stöws, — st, 
— t', —3, — 3t'); Imp. 
stöy, (stöw, stü-if) 

stu^i (stuw\) 

kstufp (kstuws) 

(h) 

spinnen 

Sp}tl9 

$pjno 

sp^nj 

kspipu (h) 

(ver)spre- 

chen 

firspräcs 

(farsprä- 

X3) 

fsrsprjcs, — st, — t', fsr- 
spriics, — st' (fsrspriu 
xs, — 3t); Imp. spr\c 

fsrspriixj 

fsrsproxs (h) 

springen 

sprjm 

Sprjm 

spri{»j 

kspnpis (s) 

stechen 

Mäa (stäxs) 

st{C3 (stäcs, ’stäxs), 
stjcst, stfct', stäC3, 
— st (stäxs, — st') 

Mipcj 

kstoxs (s) 

stehen 

sta (stö) 

stä (stö), stpst, stjjt, 
stgnts, —st; Konj. 
stpTitp lxap.stp7it,—st' 

stibntj 

kstpnts (s) 

stehlen 

stäls 

stfis, stflst, M}lt, stcUs, 
-st 

stf^} 

kstols (h) 
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Infinitiv. 

Präsens. 

Präteritum. 

Particip. 

steigen 

sfiki 

— — stikt' — — 

stjki 

kstjk,) (s) 

sterben 

stäärpi 

stjrpa, atjrpst, sljrpt', 
stäärpa, —at' 

stip'j)} 

kstorpa (s) 

stieben 

stipip» 

— — Hupt' — — ; 
Konj. sti{i{pi 

stl(P} 

kstopa (h) 

stinken 

steho 1 

stehi, stexst, stext' (streit, 
stjjct') stlh», — at' 

stühl 

i 

ksttha (h) 

stoßen 

sto3s'a 

stoas 3 

stüas'i (stoast'i) 

kstoas'a (h) 

streichen 

striha 

striha, striiest, strüct, 
striha, — ai' 

strßi 

kstrfca (h) 

streiten 

strit'a 

strit'a 

strßi 

kstrßa (h) 

tragen 

t'raaka 

t'raaka, frißt, fr}ß, 
traaka, — af ; Imp. 
fraak, — af 

früakf 

t'raaka (h) 

treffen 

(schlagen) 

t’riifa 

— t', t’räfd 

— ü' 

fniß 

frofa (h) 

treiben 

t'ripa 

fripa 

fripi 

fr}pa (h) 

treten 

t'rät'a 

frß'a, — ßt, —af, frä- 

1 3f ^~at 

freha, früxst, frexf, 
friha, — af (frjßia, 
frjjcst, frßef) 

freafj 

fräJfa (h) u. (s) 

trinken 

t'reha 

früh} 

fröha (h) 

trügen 

(impers.) 

t'riplka 

frükf 

frtfk} 

froka (h) 

thun 

t'H3 

fua, —st, — f, füa, 
füaf ; Konj. füajf 

fed'j 

fa (fo) (h) 

twöm 

(mhd.) 

t's'wäärka 

fs'wßka (f s'u'äärka), 

fs'w}rkst, fs'wßkf, 
{' s' tcäiirka, — af 

fs’wt}rk} 

fs'icorJiJ (h) 

1 

verderben 

(intrans.) 

fartäärpa 

fartßpa (— täärpa) , 

—tßpst, —tßpf, 

-täärpa, — af 

fartiprp'} 

\fartorpa (s) 

verdrießen 

fartrias’a 

— — fartrias'f, (far- 

trüüs'f), — — 

fartrt}s'} 

fartros'a (h) 

vergessen 

farkäs'o 

farkß'a, — ßt — f, f;>r- 
käs'a, — af 

farkeas'j 

farkäs'a (h) 

verlieren 

farliaro 

farliara (farlüüra), —st, 
— f, farliara, af/Imp. 
farliar (lüür), liaraf 

farhpr} 

farloara (h) 

verwirren 

farivära 

farwjra, — st, — f, 

— viära, — af 

farw^r} 

farwora (h) 
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Infinitiv. |{ 

1 Präsens. ] 

Präteritum. 

Particip. 

wachsen 

waks'» 

waks'a 

wüaks'} 

kwaks'a (h) u. 

(s) 

waschen 

wäh 

xv}s,>, — }st, — 1\ wäh, 
— af 

iccas} (wiiasi) 

kwäs) (k) 

weben 

wäps 

wjpa (wäjht), Wfpst, — t’, 
tväpa, —d' 

Wl}}}} 

kwopa (h) 

weichen 

xoihi 

wik), wiicst, wiict', 
wik), —at'; Imp.wMC, 
tcihaf 

wjC} 1 

liW}Ca (s) 

weisen 

wiso 

tvis^ 

tcjsj 

ktcjsa (h) 

werden 

u'äärta 

wijrt), wiprst, ici\rt', 
wäärta, — at’ 

tviprti 

wort.) (s) 

werfen 

wäärfa 

wiirfa, — s< ( — jst), 

— t', wäärfa, — d' 

imirf} 

kworfa (h) 

wiegen 

(schwer 

toeska 

weak) 

weakt'j (wißj) ! 

kweakt' (ktvoka) 

(h) 

sein) 





winden 

tvfitia 

wjnta 

Wtplt} 

kwipüa (h) 

winken 

weka 

ivika, w?xst, w?xt’, tvc- 
ha, — at' 

ivext'} 

kwext' (h) 

wüssen 

unjs'a 

wjjs', wüst, w>ls', wijs'a, 
— at' (wijs't'J 

wijs't'j 

kwijS't (h) 

wizen(mhd. 

teiis'9 


tvjs'j 

kwßa (h) 

verübeln) 





wollen 

weh 

wjl, wjü', wjl, wjj, tvjft' 
(woU, wolt'jst, woU', 
—a, — ;Konj . tvd} ; 
Imp. wß', wolt'd' 

weit'} 

wda (h) 

(ver)zeihen 

fart'sia 

fart's'ta;Konj. fart'sia}}; 
Imp. ferl's'jc, t's'iat 

fart's'tfk} 

fart's'oka (h) 

zerren 

t's'ära 

t's'ära, t's'ärjst (t's’jrst), 
t's'ärat’ (t's'jrt’), t’s'ä- 
ra, — at' 

t's'ärat’} (t's't}- 
rj) 

t's'äraV (t's'o- 
ra) (h) 

ziehen 

t's'ia 

-Konj. t's'iajj; Imp. 
t's'ia (t's'}c), t's'id' 

t's't}kj 

t's’oka (h) 

zwingen 

t's'wfva 

t's'wjraa 

t's'wi}»} 

t's’wifva (h) 
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Scliwäbisclie Sprichwörter nnd Redensarten 

ge.sammelt in 

Stuttgart = S, Tübingen == T, Ulm = U und Blaubeuren = B 

von Wilhelm Unseld. 

(Kort.-iet»nng.) 


XXIII. Männliche Schimpfnamen und Verwandtes. 

10) Des ischt a reacht’r Cbrischpines. U. 

11) Des ischt a Pfitzauf. U. 

12) O du Lahmes Damesl U. 

13) Des isclit a-n-Entaklemnier. U. (Geizhals.) 

14) Des ischt a FürgalT. U. (Peinlich genau.) 

15) Des ischt a b’sondcrer Heiliger. U. 

10) Des Ischt a reacht'r Sehteigaufd’leut. U. 

17) Des ischt a Dräs'r. U. (Langsamer Mensch.) 

18) Des ischt n Leutschearer. U. 

19) Des i.scht a Nautscheiß’r. U. 

20) 0 du Ladschtockl U. 

21) Des ischt a reacht'r Hinterschefürhans’l. U. 

22) Des ischt scho’ a Luaderskerle. U. 

23) Guck 110 dea’ Trüahl’r a’l U. 

24) Du Zillaklaschpe! U. (Bei Schiffsleuten gebräuchlich.) 

25) Des ischt a württabergischer Aus- und Ei’guck'r. U. 

26) Des ischt a-n-Unterländer Schollapuffer. U. 

27) Du bischt au’ a Guated'll U. 

28) Des ischt wohl a Mädlespfitzal’r. U. 

29) Dos ischt a ßißmacher. U. (Aufschneider.) 

30) Des ischt a Schprichmacher. U. 

31) O du Maulaufreiß'r. U. 

32) Des ischt a graußmaulet'r Dingal’r. U. 

33) Des ischt a trauriger Kerle. U. 

34) Des ischt a ganzer Obenaus. U. 

35) Des ischt amol a Hosasch U. 

36) Des ischt a reacht’s Zobale. U. 

37) Ischt des a kranka Ams’l. U. 
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38) Guck no au’l dui Hopfascbtaiig! U. (Große, schlanke Person.) 

39) Des ischt a Langanell. U. 

40) Des ischt a reacht’r Kuchemich’l. U. 

41) Des ischt a Htlfelesguck'r. U. 

42) Des ischt a moischt'rlaus'r Kerle. U. 

43) Des ischt a Giggaleskrämer. U. (Kleinkrämer.) 

44) Du Galganag’ll U. 

45) Des ischt a reacht’r Zipfl. U. 

46) Du bischt wohl a Zipf'lpeterl U. 

47) Des ischt a Mo'dipp’l. U. 

48) Jetzt no dear Schlarb’r! U. 

49) Ischt des a Hasafuaß. U. 

50) Des ischt a narrets Fülle. U. (Von jungen Leuten.) 

51) Des ischt a u’g’scheuts Fülle. U. 

52) Des ischt a Millionsdrägsau. U. 

53) Des ischt a reacht’r Lumpaze. U. 

54) Des ischt amol a Lausknäll’r. U. (Schäbiger Mensch.) 

55) Des ischt a schtörriger Blitz. U. 

56) Des ischt a reacht’r Kog. U. 

57) Des ischt a Gog. T. 

58) Des ischt a reacht’r Windischgrätz. ü. (Widerspruchsvoller 

Mensch.) 

59) Des ist a Schmalotzer. U. (Schmarotzer.) 

60) Des ischt a Hintaneischlupfer. U. 

61) Des ischt a rcacht’r Hock’r. U. (Im Wirtshaus.) 

62) Des ischt a Scheameahlschwätzer. U. (Ein Wohldiener.) 

63) Des ischt no so a-n-Umananderdrucker. U. 

64) Des ischt d’r rei’scht Komödiant. U. 

65) Isch’ des a daublauser Siach. U. 

66) 0 du A ... . loch, du krummboahrets! U. 

67) Des ischt a reacht’r Wanzaklupp’r. U. (Geizig). 

68) Des ischt d’r Herr von Habenichts. U. 

69) Des ischt a reacht’r Krautsch . . . . r. U. 

70) Du bischt a SchtofTl a oifältiger. U. 

71) Des i.scht d'r rei’scht Nuigkeitskrämer. U. 

72) Des ischt a g’schpäßiger Heiliger um an Kreuzer, ü. 

73) Des ischt a Wichtigmacher. U. 

74) Des ischt a ganzer Schparrafand’l. U. 

75) Des ischt weiters koi’ Heuochs! U. 

76) Des ischt a reacht'r Dilledapp. U. 

77) 0! du Dalbesnaze! U. 

78) Jetzt guck no wieder dui Tauchent’. U. 

79) Isch des a Hungerleider! U. (Geiziger Mensch.) 

80) Pfuiteufl 1 ischt des a Pfennigfuchs’r. U. 

81) Des ischt a Wortfuchs’r. U. > 
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82) Des ischt a vierecket'r Dengaler. U. (Ungeschlachter Mensch.) 

83) Des ischt a nett’s Früchtle! U. 

84) Des ischt a ganzer Schuckal’r. U. 

85) Jetzt des ischt a Saulead’r. U. 

86) Des ischt a Oigabraitl’r. U. (Junggeselle.) 

87) Des ischt a reacht’r Schtrial’r. U. 

88) Des ischt a u’g’hoblat'r Dengal’r. ü. 

89) Des ischt amol a SchlifT'l. U. 

90) Des ischt wohl a Wickler. U. 

91) Des ischt a 'Trioschlag, ü. 

92) Dear ischt de rei’scht Wett’rfah’l U. 

93) Des ischt a Neidhanim'l. U. 

94) Des ischt a Giftuud'l. U. 

95) Des ischt a reacht'r Butzaraule. U. (Ein Angst machender 

Mensch.) 

9G) Des ischt eba a Schubladazieher. U. (Krämer.) 

97) Des ischt a Knlfaktcrer. U. (Verleumder.) 

98) Des ischt a Graußmogul. U. (Protz.) 

99) Au’l Ischt des a Ebareacht. U. 

100) Des ischt a reacht'r Pelzmärte. U. 

101) 0! du Hanskaschp’r 1 U. (Närrischer Kerl.) 

102) Dos ischt a Narrebartle. U. 

103) Des ischt amol a Bach’l. T. 

104) Des ischt a Schpeißtoanc. U. (Gipser.) 

105) Des ischt a Lettasef. ü. (Dummer Mensch.) 

106) De.s ischt a reacht’r Kimmichschpalt’r. U. (Kleinlicher Mensch). 

107) Des ischt a Wortklauber. U. 

108) Des ischt a Gassalächler und a Hausteufl. U. 

109) Des ischt scho' a Herrgottstagdiab. U. 

110) Des ischt a reucht’s U'muaßgoischt. U. (Unruhiges Kind.) 

111) Des ischt a reacht'r Schußle. U. (Oberflächlicher Mensch.) 

112) Des ischt au’ a guata Biara. U. 

113) Des ischt a n-übertriebener Dengal'r. U. 

114) Des ischt amol a G' sch welle. U. (Ein Wohlbeleibter.) 

115) Des ischt a reacht's Sauschtuck. U. 

116) Des ischt a-u-alt’r Schtink’r. U. (Alter Lebemann.) 

117) Des ischt a-u-alt'r Grattier. U. 

118) Des ischt a Schmotzkitt'l. U. (Der Bestechung zugänglich.) 

119) 01 du Zipf'lhein’r! U. 

120) Das ischt a Biarludle. U. (Ein Biertrinker.) 

121) Des ischt a reacht'r Drohtl’r. T. (Lahmer Mensch.) 

122) Des ischt a fürchtiger Rauschebausche. U. (Macht Lärm 

um nichts.) 

123) Ischt des amol a Gnmibiar! U. (Alberner Mensch.) 

124) Des ischt a reacht’r Wasserpolak. U. (Ungeschliffener Mensch.) 
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125) Des ischt a Schab obenaus. U, (Geizhals.) 

12b) Du bischt a reacht'r Diimene. U. 

127) Des ischt a reacht'r Lcck'r. U. (Feigling.) 

128) Des ischt noh a jung’r Leck'r. U. 

129) Ischt des a Zweifelsch . . . . r. U. 

130) Des ischt a reacht'r Schearaschlcif'r. U. 

131) Des ischt a Thuanetguat. U. 

132) Des ischt a reacht’r Beckalatsche. U. 

133) Des ischt u reacht'r Heulochs. U. 

134) Des ischt a-n-alt'r Schtech'r. U. 

135) Guck au’l Dea' alta Sünd'rl U. 

136) Des ischt a pappet'r Dengal'r. U. (Krauker Mensch.) 

137) Ol du Kuahdatte! U. 

138) Des i.scht a reacht’r Katzadräggal’r. (Kleinlicher Mensch.) 

139) Des ischt scho’ a dur’triebener Schindernag’l. U. 

140) Guck au’l dea’ Halbbatzareit’r. U. (Sonntagsreiter.) 

141) Des ischt so a überg'scheuter Schuhnoischt’r. U. 

142) Des ischt a reacht’r Posaunaeng’l. U. (Mensch mit dicken 

Backen.) 

143) Du bischt d’r u’gläubig Thomas. U. 

144) Des ischt a reacht’r Prozeßhans’l. U. 

145) Ol du Saunab 'II U. 

146) Des ischt a Ausbundsfetz. U. 

147) Des ischt a reacht'r Halsa'schneid'r. U. 

148) Ischt des a Lugabeut'l. U. 

149) Des ischt halt a Jasag'r. U. 

150) Ischt des a verrissen'r Goliath. U. (Einer, der viele Kleider 

zerreißt.) 

151) Des ischt amol a Bräagler. U. 

152) Des ischt a recht'r Lahma .... U. 

153) Des ischt a reacht'r Hosalottarer. U. 

154) Des ischt a Grotzger. T. (Pfuscher.) 

155) Des ischt a reacht’r Schtick’l. M. (Dummer Mensch.) 

156) Des ischt a-n-Ällerweltsg'scheutle. U. 

157) Des ischt a-n alta Mau’zkach’l. U. (Einer, der stets klagt.) 

158) Des ischt a schielabockat’r Dengal’r. U. 

159) Du bischt a Schode. T. (Närrischer Kerl.) 

160) Des ischt a reacht’r Bluatig’l. U. 

161) Des ischt a reacht’r Galopp’r. T. 

162) Des ischt a versoffener Zapf. T. 

163) Des ischt a Suppaschwob. T. 

164) Des ischt a Morderindvieh. U. 

165) Des ischt a Kspitalsvieh. U. 

166) Des ischt a recht’r Augaverdreher. U. (Scheinheiliger.) 

167) Des ischt a maulfauler Kerle. U. 
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168) Des ischt a reachte Schpielratz. U. 

169) Des ischt amol a WruaU’r. U. 

170) Des ischt a reachta Kratzbürscht U. 

171) Des ischt a wüascht’r Geizkrag. U. 

172) Des ischt a ausg’schämter Kerle. U. 

173) Des ischt a ausg'jagd's Luad'r. 

174) Des ischt a schei’heiliger Blitz. U. 


Assimilation and Dissimilation in badischen Ortsnamen- 

formen. 

Von Otto Heilig. 

A. Kriegers cTopographisches Wörterbuch des GroOherzogtums 
Baden« bietet unter den einzelnen Ortsnamen eine Anzahl von Assimi- 
lations- und Dissimilationserscheinungen, die wir im folgenden zusammen- 
fassen. 

I. Assimilationen. 

1. Beispiele für den Übergang von « > m vor Labial; 

a) fränkisch: Duntbaeh (bei Buchen) Cod. Eberh. Tunnaha. 1400 
Donbach. 1462 Thonbach. Gimpem (bei Sinsheim) 1368 Guntburen. 
1496 Gumper. Hamhrücken (bei Bruchsal) 1161 Hainbrucgen. 1341 
Hanebruken. 1434 Hambrücken. Paimar (bei Tauberbischofsheim) 
1444 Bunber (?), 1515 Beunbar. 

b) alemannisch: Atnbringen (bei Staufen) 886 Antparinga, 1083 
Antparingen, 1111 Amparingen, 1215 Amperingie. Bambergen (bei 
Überlingen) 1268 Bambeigen, 1277 Banberc, 1331 Banberg. Bombach 
(bei Emmendingen) 1341 Bonbach, 1360 dto. Brombach (bei Bühl) 1492 
Bruubach, 1470 Bronnbach. Brombach (bei Lörrach) 1258 Branbach, 1259 
Brambach. Lemberg (bei Schopf heim) 1157 Tenniberc, 1360 Temberg. 
Lossenbach (bei Schopf heim) 1305 Tossenbach, 1514 Tossembach. 
Gengenbach 1267 Gengimbach, 1331 Gengembach. Hambach (Zinken 
bei Offenburg) 1401 Hanebach, XV. Jh. Hanbach, 1573 Hambach. 
Homberg (bei Überlingen) 1250 Hohenberc, 1424 Homberc. Leimbach 
(Zinken bei Staufen) 1329 Leinbache. Leimbach (bei Überlingen) 1268 
Lainbach. Vimbuch (bei Bühl) 1154 Vintbohc, 1276 Vimpuch, mund- 
artlich fimbi. 

2. Beispiele für Assimilation von db )> bb bezw. pp, auf 
fränkischem und alemannischem Gebiet. (Vgl. dazu Weinhold , 
Alemannische Grammatik § 152.) 

Zeitschrift für hochdeutsche HuDdATleo. II. 16 
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Stebbach (bei Eppingen) 1351 Stetebaoh, 1360 Stedbach, 1372 Stet- 
bach. Rüppurr (bei Karlsruhe) 1109 Rietburg, 1260 Rietburc, 1262 
Ripiir. Ripprrg (bei Buchen) 1197 Rietberg, 1395 Rypperg. Schapbuch 
(bei Überlingen) 1176 Scatebühc, 1367 Schadbuch, 1397 Schappüch. 
Steppach Hof (bei Donaueschingen) 1122 Stetibach, 1145 Stedel)ach, 
1383 Stet bach. 

Ähnlich Uephach (bei Überlingen) 1191 Hegebach, 1327 Hegbach, 
1482 Heppach. 

Vereinzelt: tfr > pfr in: 

Leipferdingen (bei Engen) 778 Liutfridingen, 1050 Liutfridingen, 
1430 Lüpferdingen. 

3. Beispiele für die Wandlung von tl bezw. dl und M >• I. 

Knielingen (bei Karlsruhe) 768 Cnutlinga, 1103 Cnotelingen, im 

XIV. Jahrh. Cnudelinga, 1363 Knuliugeu. — Söllingen (bei Durlach) 1254 
und 1262 Seldingen, 1364 Selingen, 1484 Sellingen. Söllingen (bei 
Rastatt) 1291 Seldingen; im Xlll. Jahrh.: Selingen. 

Anm. : Im alemarmiachen Bahhngen (b«i Kiiimendiiigcn) 763 Baldingen, mund- 
artlich Baalig», liegt wohl keine Aaeimilation von Id i> ll, sondern eine Volksetymo- 
logie vor. 

4. d als Übergangslaut in: 

Köndringen (bei Emmendingen) 1111 Kunringen. d seit 1525: Kün- 
dringen. Mundelfingen (bei Donaueschingen) 802 Muuolvingen, 1200 
Munolvingen, 1488 Mundelfingen. 

II. Dissimilationen. 

1. 1 >• r bezw. r l. 

Bergalitigen (bei Säckingen) 1257 Berngeringin, 1318 Beringeringen, 
heute mit l. Rcchtoldskirch (bei Freiburg) 1298 Birterkilche, 1348 Birtel- 
kilch, 1361 Birhtelkilch. Diehershach (bei Oberkirch) 1428 Dyeppoltz- 
bach, 1482 Dipclspach, 1660 Dipperspach. DuehtJingm (bei Engen) 764 
Duhtarincas, 1359 Tühtlingen. Elgersircicr (bei Offenburg) 1265 Alges- 
wilre, 1543 Elgerschweyler; im XV. Jahrh.: Ergerswiler. FußbaeJi (hei 
Offenburg, Zinken) 1314 Füßelspach, 1423 Fuselspach, 1476 Fuhserspach. 
Gallmannsweil (bei Stockach) 1359 Galmenswilcr, 1346 Garmanswiler, 
1347 Garmenswiller. f/an«ersftac/t (bei Offenburg) 1139 Hademarsbach, 
1353 und 1454 Halmersbach, 1505 Harmerspach, wie heute. Helmsdorf 
(bei Überlingen) 1259 Hermsdorf; mit r bis 1295, in welchem Jahre 
Helmesdorf erscheint. 1343 wieder Hermeustorf. Herbdzheim (bei Mos- 
bach) 856 Heribotesheim, 1318 Herborsheim, ebenso 1327. Heute mit i 
Hilpertsau (bei Rastatt) 1405 Hieltpoltzawe, 1589 Hilpeltzauw. Heute 
mit r. Ittersbach (bei Pforzheim) 1232 Utilspur, 1296 Uttelsbur, 1402 
Uterspur. Maulburg (bei Schopfheim) 786 Mürperch, 1249 Mülberc. 
Öhlitisweiler (bei Staufen) 1094 Oliswilare, 1400 Oeliswiler, 1518 Oeresch- 
wiler, 1537 Erenswiler, 1566 Erischwyler. 
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Anm.: Über Kilclie (= Kirche) in bad. Ortaiiamcn vgl. meinen gleichnamigen 
Aufaatz in Kluges Ztschr. f. d. Wortforschung II. 1. 

2. Aulautendes n > l: 

Landshausen (bei Eppingen) 1161 Nanthoheshusen. Von 1386 an 
Lantzhusen. 

3. Im Inlaut ist m > / geworden in: 

Diedelsheim (beiBretten) 766 Ditinesheim, 1262 Dietenshein. Gammels- 
hach (Nebenbach des Neckars) 772 Gaminesbach, 773 Gamenesbach. 
Hügdberg (bei Lörrach) 1464 Hcgnenberg, 1569 Hegelberg. Hesselbach 
(beiOberkirch) 1196 Hessenbach, 1221 Hesenbach. Von da an : Hesselbach. 

Ferner in: 

Ettlingen 788 Ediningon. Bei Zeuß T. Wiz. : Etiningen. 1150 
Etiningun. Gündlingen (bei Breisach) 854 Cundiuinga, 1108 Gundelinga. 
Marlen (bei Offenburg) 1282 Marheim, 1424i Marnheim (so wohl ur- 
sprünglich!), 1446 Marie. Klengen (bei Villingen) 765 Choeinga, 793 
Cheneinga, 821 Chnewinga, 1179 Cneigin. 

4. Dissimilationen im Satzzusammenhang, vgl. W. Horn in dieser 
Zeitschrift I. 30 ff. 

w > m; 

MaMspüren (bei Stockach) 1291 Wiilsburron. 1304 mit M. 1307 
mit AV. 1357 mit M. 1557 mit W. Mersherg (bei Waldkirch) XVI. 
Jahrh. Wersberg. 

m > tv: 

Wendelhach (bei Bühl) XIV. Jahrh. Mendelbach, 1304 Mendelnbach. 

5. Totale Dissimilationen. 

a) l ist geschwunden in der Nachbarschaft eines l: 

Addsheim bei (Tauberbischofsheim) 779 Adaloltesheim, 1253 Adel- 
oldesheim, 1344 Adolzheim < *Adlolzheim, mundartl. ai^dh (Metathesis 
für *adlso). Altingermiihle (bei Müllheim) 1148 Altelinghoven, 1179 
Hatelinchoven, 1318 Altelinkon, 1368 Altikon < *Altlikou. Billa- 
fingen (bei Überlingen) 970 Pilolfhinga, 1214 Bilolfingeu > 1482 Bilen- 
fingen. Gölshausen (bei Bretten) Zeuß Wiz.: Geltolfeshusen , 806 
Geltolfeshusen, 1287 Gelteshusen << *Geltelshusen, 1287 Geltehusen. 
Helmsheim (bei Bruchsal) 769 Helmulfisheim, 847 Helmolfshem, 1247 
Helmodsheim < *Helmoldsheim, 1254 Helmesheim. Zeilsheim (Ödung 
bei Mannheim) 766 Cilolfesheim, 1023 Cilulfesheim, 1023 CioLfesheim. 

b) Wegen in der nächsten Silbe nachfolgender ch bezw. (n)g, die 
die Artikulationsstelle des vorausgehenden dissimilierten Lautes oder 
wenigstens eine benachbarte Stelle einnehmen. 

MC > nt: 

Dantershach (bei Offenburg) 1314 Danckherspach, 1429 Tankerspach, 
jetzt Dantershach. 

-cid- > -Ü-: 

Ittlingcn (bei Eppingen) Cod. Hirs. Uocklingen, 794 Huchlingen, 
1255 Ucklingen (sprich; *Uckligen). 
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Anm. : Umgekehrt ist t (allerdings in der Lautgruppe tf) > k geworden in 

Heckfeld (bei Tanberbischofsheim) <( Uetteveld wohl infolge einer Volksetymologie. 
-ckr- •< -tr-: 

Pleutersbach (bei Eberbach) 1369 Blickerspach, Bleikersbach, 1786 
Pleitersbach. 

Anm.: kr ist dagegen geblieben in Pieikartaforaf (Weiler bei Heidelberg) 1140 
Bliggersforst, 1338 Blickersfurst. 


Über eingednmgene r und n. 

,Von Oskar Welse. 


Es giebt in den deutschen Mundarten eine ganze Reihe von 
Wörtern, die ein r oder n aufweisen, welches den entsprechenden 
schriftsprachlichen Ausdrücken fehlt. Sie sind durchweg Lehn- oder 
Fremdwörter, daher meist über einen großen Teil Deutschlands ver- 
breitet; und wenn auch das r und n nicht in allen Gegenden unseres 
Vaterlandes gleichmäßig hervortritt, so begegnen wir ihm doch hei 
einer geringeren oder größeren Zahl von Ausdrücken in den verschie- 
densten Dialekten. Das gilt von kartholisch = katholisch, karduk = 
kaduk, Kartun = Kattun, Karnaüle = Kanaille, Karnarienvogel = 
Kanarienvogel, Karnal = Kanal, Karnikel = Kaninchen, Farhrik = 
Fabrik, Larterne = Laterne, Karneil = Kanelle, Karmille — Kamille, 
Scharlotte — Chalotte, dekartieren (und degradieren) — dekatieren ; ferner 
Pimperneile = Pimpinelle, Pasteniaken oder Pasternaten = Pastinaken, 
Katerplas = Kataplasma, ünerfonn = Uniform, Reimertissen = Rheu- 
matismus, ohsternat = obstinat, estermieren = ästimieren, vermost = 
famos, Finntermiins — venusti montes, mnd. scumferture = mhd. schum- 
pfentiure, frz. desconfiture, ddconfitui-e, mnd. cummerdure = mhd. com- 
mentiur, afrz. commandeor'. 

Einen Teil dieser Beispiele hat schon W. Horn in der Zeitschrift 
für französische Sprache und Litteratur XXII (1900) S. 64 zusammen- 
gestellt und dazu folgende Erklärung gefügt: «In vielen Mundarten 

schwindet r, vor Konsonanten wenigstens, sodaß der die Mundart 
Sprechende das Gefühl bekommt, daß er bei schriftdeutscher Aussprache 
r vor Konsonanten einsetzen müsse». Horn denkt sich also die Sache 
ähnlich wie bei dem Worte koscher, das im Ostthüringischen vielfach 
von Ungebildeten kauscher ausgesprochen wird, weil diese die zahl- 
reichen Formen, in denen ö einem scbriftdeutschen an entspricht (vgl. 

■ Im Vogtlande sagt man auch Karlifornien = Kalifornien, Sartum = Saturn, 
Barbuschen = Babuscben, Kartepull = Katapulte. 
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Böm = Baum, Löh = Laub), im Gedäuhtnis haben und den gleichen 
Vorgang unwillkürlich auch auf ein Wort übertragen, bei dem nicht 
au sondern ö ursprünglich vorhanden war. Daher bezeichnet er solche 
Bildungen als überschriftdeutsch oder hyperschriftsprachlich. Ich bin 
nun weit entfernt zu leugnen, daß durch diese Eigentümlichkeit des 
Volkes in Gegenden, wo r häufig ausfällt, die ganze Spracherscheinung 
gefördert worden ist, aber wie kommt es dann, daß sie auch in ver- 
schiedenen mittel- und niederdeutschen Mundarten zu belegen ist, die 
einen derartigen «Schwund des r», wie er in Süd- und Westdeutschland 
oft beachtet wird (vgl. Frommanns Mundarten VI, 345), gar nicht 
kennen (z. B. im Ostthüringischen und Obersächsischen) und in denen 
gleichwohl die meisten der oben verzeichneten Wörter (kartholiscb, 
Kartun u. s. w.) gebräuchlich sind (vgl. Albrecht, Leipziger Mundart 
§ 147 und meine Altenburger Mundart S. 28), ohne daß man berech- 
tigt wäre anzunehmen, daß die mit r versehenen Formen anderswoher 
entlehnt worden seien? 

Prüft man nun die in Rede stehenden Ausdrücke etwas genauer, 
so findet man, daß sie das r immer in tieftoniger Silbe angenommen 
haben. Und zwar erscheint das Einschiebsel fast stets in der vor 
dem Hochton vorausgehenden Silbe, was deshalb nicht befremden 
kann, weil wir es durchweg mit Fremdwörtern zu thun haben. Zu 
beachten ist ferner, daß sich gerade r und « als Parasiten einsteUen, 
also diejenigen beiden Konsonanten, die auch vokalische Geltung haben 
können (r und n); daher liegt die Vermutung nabe, daß sich, wenig- 
stens bei ar, in verschiedenen Fällen das r einfach aus dem Stimmtone 
des a entwickelt hat. Auch hat die Analogie mehrfach ihr Spiel ge- 
trieben; denn Wörter wie Kartun, Karnaille können von Kartoffel, 
Kartätsche, Kartusche, kartieren, Karton u. a. beeinflußt worden sein, 
selbst in Gegenden, wo das r sonst nicht auszufallen pflegt. Endlich 
ist die Volksetymologie zuweilen die Ursache des Lautwandels gewesen, 
z. B. bei vermoost = famos (vgl. ver und Moos, ferner Andresen, Deutsche 
Volksetymologie ’ S. 48), Katerplas = Kataplasma (Einfluß von Kater, 
vgl. Andresen, Deutsche Volksetymologie * S. 51). 

Ähnlich liegen die Verhältnisse bei den Wörtern, die ein n ein- 
fügen. Während bei Pfotengram (Fischart) = Podagra, rattenhalA oder 
ratzekahl — radikal, Ofeniüre = Ouvertüre volksetymologische Anleh- 
nungen vorgenommen und bei censiert = seciert (Leipzig) oder Sank- 
kristei = Sakristei (ebenda) die lateinischen Wörter secare und sanctus 
eingemischt worden sind, haben sich die Verba profentieren = profi- 
tieren, visentieren = visitieren, spedentieren = speditieren, revendieren 
= revidieren, divendieren = dividieren, desentieren = desertieren, pro- 
prophezeien, repefitier/tcA = reputierlich vermutlich nachdem 
Muster von präsentieren, lamentieren, patentieren, absentieren, verprovian- 
tieren, aliraentieren, sich verdefendieren u. a. herausgebildetV Ebenso dürften 

' ygl. nackend, das nach dem Vorbilde von Partizipien der Gegenwart ans 
nacket amgeschaffen worden ist. 
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Posentur = Positur, Parteniur = Partitur, Andmtör — Auditor, 
Spedmtör = Spediteur, Depentat = Deputat, Depentation = Depu- 
tation nach dem Beispiel von Inventur, Agentur, Adjutantur, Komman- 
dantur, Attentat u. a. umgefonnt worden sein. Sicherlich aber trifft 
auch hier das oben bei r Gesagte zu, daß » immer in tieftoniger Silbe 
erscheint. So auch bei den Ausdrücken Präsendent = Präsident, kan- 
tegorisch = kategorisch, Runtine — Routine, OintadeUe = Citadelle 
(vgl. Albrecht, Leipziger Mundart § 29), ferner bei sich munkiermi = 
sich moquieren, kunjenieren = kujenieren, rttnjenicren = ruinieren. 
Bangenett = Bajonett * (vgl. meine Altenburger Mundart S. 28), nur 
daß hier mehrfach nicht die unmittelbar vor der hochtonigen liegende 
Silbe das n annimmt, sondern die dieser vorausgehende. Natürlich 
wird vor p-Lauten n zu m umgewandelt; so bei kumpahd = kapabel. 
Lumpine = Lupine, Kramboi = Krawall (vgl. Albrecht a. a. O.). 


. 

Die Rappenauer Mnndart. 

II. Teil: Flexionslehre. 

Von Othmar Heisinger. 

Das Snbstantivum. 

Das Oesehleoht der Snbstantiva. 

§ 1. Eine Reihe von Wörtern weichen in ihrem Geschlecht vom 
Hd., teilweise auch vom Mhd. ab. Masculina sind: puto Butter (mhd. 
6«<er swfm.), snfk Schnecke (mhd. snecke, sn'egge svixn.), tsfk Zecke (mhd. 
zecke swmf.), tsff» Zehe (mhd. zlhe stm., stf.), tsifo Ziffer (mhd. zifer f.), 
soots Schürze (mhd. schürz stm.), faana Fahne (mhd. vane, ran swstm.), 
Sfr»t03 Scherbe (mhd. schirbe, scherbe swmf.), fffoh Ferse (mhd. verseil, 
verseile, verse stswf.), haaisrck Heuschrecke (mhd. höuschrccke swm.), rat 
Ratte (mhd. rat, rate swm.), trauivj Traube (mhd. trübe swm., swstf.), 
pak» Backen (mhd. backe swm.), spits» Spitze (mhd. spitze stswf.), hovnesl 
Homiß (mhd. hornuz stm.), soof Schaf (mhd. schaf stn., vgl. DW. s. v. 
Schaf), swalam Schwalbe (DW. s. v. Schwalbe, zur Form vgl. Wilmanns I. 
§ 123), lunt» Lunte (hd. f., früher auch m., DW. s. h. v.), pheetoliy 
Petersilie (Umdeutschung von lat. petroselinum, vgl. DW. s. v. Peter 6), 

' Hierher gehören auch die von W. Hom a. a. 0. verzeichneten mhd. Aus- 
drücke moMenras = Matratze und trumenter = trunioter, bei denen die hoch- 
tonige Silbe vorausgebt (wenn nicht mattenras als Fremdwort wie unser Matratze 
den Hauptton auf dem zweiten a trägt). Dasselbe gilt von altenburgisch Ferenjen 
= Ferien. 


Digitized by Google 



Die Kappenauer Mundart. 


247 


last Last (mhd. last stm., Lenz II. 16), kwalt Gewalt (mhd. gewalt stmf.), 
mit alsm hcalt mit aller Gewalt, sokldat Chocolade (frz. le chocolat). 

Wie in Hsch. ist luft Masc. in der Bedeutung Luftzug, Wind, sonst 
Fern. Lenz, I. 29. DW. s. v. Luft 1. b. 

Feminina sind: htiu’' Huhn (mhd. htion stn.). Ursprünglich wurde 
«Huhn» von jedem Gliede der Hühnerfamilie gebraucht, im Ahd. be- 
deutet es sowohl Hahn als auch Henne. Diese alte Bedeutung aber 
wurde alteriert, indem der Begriff Hahn sich von dem allgemeinen 
Huhn scharf ablöste. Dies bedeutet nur noch das weibl. Huhn. Der 
nächste Schritt war dann, daß sich auch das Geschlecht änderte, 
vgl. Geliert, 3. 161. DW. s. v. Huhn, kuvt Gurt (mhd. stm.), spitifpa 
Spinne (mhd. spinnewiippv stn.); das Wort bedeutete ursprünglich' * Ge- 
webe der Spinne» ; als es die Bedeutung «Spinne» annahm, wechselte 
es auch das Geschlecht. Das Spinngewebe heißt auch hier wie in Hsch. 
sjnn^.)haHt, vgl. Lenz, II. 19. 

Neutra sind: oot Ort, Dorf (mhd. art stnm.), ck Ecke (mhd. ecke, 
egge st. swf., stn.), teti Tenne (mhd. tenne stn., stswm., stswf.), Kompos. 
sairsten Tenne der Scheuer, sax Sache, spez. gebraucht von Garten- 
pflanzen, so s khaitsax die kleinen Krautpflänzchen (DW. s. v. keid), 
sonst ist sax Fern.; Mensch, üederliclies Frauenzimmer, doch kann 

es auch ohne schlimme Nebenbedeutung gebraucht werden, ■wie o fests 
ments eine stämmige Frauensperson. 

Die Kasus der Mundart. 

§ 2. Von den 4 Kasus, die im Mhd. vorliegen, ist auch in Rp. 
der Genitiv in freier syntaktischer Verwendung zu Grunde gegangen. 
In den meisten Fällen wird statt des Gen. die Umschreibung mit ftin 
von angewendet oder auch der Dativ in Verbindung mit dem Possessivum. 
Statt «das Haus meines Vaters» sagt mau mahn fatu soi" haus, statt 
«das Ende des Liedes» s ent fim hm liit. Lebendig ist der Genitiv 
bei Faihiliennamen, sonst giebt es nur noch wenige erstarrte Reste. 
Vgl. Sütterlin, D. Genit. im Heidelb. Volksmund, 47 ff.; Weise, Syntax 
der Altenburger Mundart, § 43 ff. 

1. Subjektiver Henltiv. 

§ 3. Bisweilen findet sich der Genitiv vorangestellt, so in ufs 
mustos raps auf Schusters Rappen, uf frains fiiss auf Freiers Füßen, 
in kots naams in Gottes Namen, fun r^cts Wffg.i, d fvsteet fun tv hpskotsu glt 
aa kaaniks er versteht von der Herrgottswelt auch gar nichts, ums 
kotswih um Gotteswillen , ums khaisvs paat straih ums Kaisers Bart 
streiten, hots plits entstellt aus Gotts Blitz, sis (sas tsait es ist Essens 
Zeit Während man in Heidelberg sagt «s Deifels Großmute», wendet 
man hier die Umschreibung an am taifl sai” krousmoto. 

Bei Familiennamen ist im Genitiv sowohl die starke als auch die 
schwache Form vertreten, z. B. s Maaios (Maier), Stokos (Stöcker), 
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s Prauns (Braun), s Khaxls (Kachel), s Preenis (Brehm), s Froaitaperigos 
(Freudenberger), s P(ds (Bär), s Fredics (Fröhlich), s Eplvts (Englert), 
aber s Strauw» (Straub), s Hfrolta (Herold), s Potsa (Botsch), s Uprapsta 
(Herbst), s Vaita (Veit), s Sitsa (Schütz), s ämutsa (Schmutz), s Bilta 
(Bild), s Uolanta (Holland). 

Wie die Beispiele zeigen, findet sich die schwache und starke Form 
bei einsilbigen wie bei mehrsilbigen Familiennamen; anders in Heidel- 
berg, wo einsilbige Nomina schwache Form anwenden. Vorliebe hat 
die MA. entschieden für die starke Form, die schwache steht aus 
Gründen des Wohllauts bei Wörtern auf ts, ts, st, It, nt, ferner auf w, t. 

Genau wie die Familiennamen werden auch die Gewerbe- und 
Standesbezeichnungen behandelt, so s pf ans, sapateekos, s müvs, ssnaitvs, 
s fowaltvs. 

Verbindet sich aber eine solche Bezeichnung mit einem Familien- 
namen, so bleiben sie unflektiert, z. B. s toktv Kaigvs Doktor Geiger, 
s apateekv Niitvhaisvs Apotheker Niederheiser, s hentlv ätrauwa Händler 
Straub, s pekv Fritsa Bäcker Fritz. 

Erwähnenswert ist die Ausdrucksweise » kee ins Ilfrolta ich gehe zu 
Herold (vgl. im Griech. slj "AiSoo). 

2. Modaler Genitiv. 

§ 4. 1. Er steht abhängig von Verben des Spielens. Dieser Ge- 

brauch findet sich schon im Ahd. und ganz allgemein im Mhd. So 
sagt Neidh. 19. 26: des iaUes spiln, 14. 4: si spilten selten guotes, vgl. 
auch Flore, 5056; Krone, 644; Parc. 115. 19. Zu bemerken ist jedoch, 
daß die Kinder nicht das Verbum späh gebrauchen, sondern tau’' ; sie 
sagen: mv teena fepvlas wir spielen Fangerles. Andere Spiele sind: 
paidüas Ballspiel, khapapaalilas Kappenball, aaivpaalilas Eierball, slaak- 
paalilas Schlagball, raitopaalilas Reiterball, peenilas Spiel mit Bohnen, 
kncpflas Spiel mit Knöpfen, fvstekvhs Versteckspiel, soltaatilas Soldaten- 
spiel, pastvlas Raufen (zum Verbum basten), tantsknepfias Spiel mit dem 
Tanzknopf, klietaslepkvhs Kettenschlenkern, kr(hhs Spiel mit einem Holz, 
das in die Höhe geschlagen wird (gehört zum Verbum krellen, vgl. 
DW. s. h. V.), icetsüas Spiel mit runden Sternchen (in der Pfalz: 
klickerles), raiwvlas Räuberspiel, kraitsspripobs Kreuzspringen, paxfwpfvhs 
Bachhüpfen, raaiflas Reifspiel, hausfptbs (die Kinder laufen um ein 
Haus herum; wer gesehn wird, ist gefangen), fikmiihs Fickmühle (weit 
verbreitet; nach Schmellers Vermutung war das Spiel schon den Römern 
bekannt. Schm. I. 689, Ovid. Trist. H. 481). 

2. Sonstige modale Genitive sind: s is mvr aanvlaai es ist mir 
einerlei, tsicaaivlaai etc., vr is sai“ s tsaaicas ansuustv er ist seines Zeichens 
ein Schuster, alvhant lait allerhand Leute; am 1. April schickt man 
die Kinder in Kaufläden, damit sie a hempfila alvhant holen, klildico 
wais glücklicher Weise, alvtips allerdings, an liigapaiü pastv sovt ein 
Lügner erster Sorte. 
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S. PartltiTer Genltlr. 

§ 5. 1. Vorangestellt in tv alvtimst der allerdümmste, am alomeenUo 
am allermeisten, am alvpest» am allerbesten, am alvsensl» am aller- 
schönsten (die beiden letzteren Formen haben auch als Ausrufe die 
Bedeutung von keineswegs), unsvraanv unser einer. 

2. Nachgestellt : ßü wffsas maxa viel Wesen machen, viel 
Federlesen, too is khai“ plaiwds mee da ist kein Bleiben mehr, da kann 
man nicht mehr bleiben, sis (pss iv mgpo miit eigentlich es ist etwas der 
Märe mit, es ist etwas Rechtes (Lenz, I. 30), i hap khai” tv tsait ich 
habe keine Zeit; ohne Negation findet sich diese Redensart nicht, 
anders in Heidelberg, vgl. Sütterlin, 49. Hierher gehören wohl 
auch die Subst. housdspanas Hosenspannen, Schläge, iraiwas Schreiben, 
Brief (aus *schreihens). Weitere Teilgenitive hängen von was fov was 
für ab, z. B. was fov isaiks was für Zeug, was fora katuus was für ein 
Gethue. In tsaiks wurde das s fest und drang auch in den Nom. ein, 
z. B. tums tsaiks, Kompos. katsaiks. Ähnlich sind wohl zu beurteilen 
mariks Mark, Knochenmark; poriks Borg, uf poriks khaafa, plaiitifts 
Bleistift, kslaps Geschlapps (breiartiges Viehfutter). 

Ursprüngliche Genitive sind : niks kuts nichts Gutes, fpas rfcts etwas 
Rechtes, fjm frems jemand Fremdes, fiü püra viel Birnen. In den Aus- 
drücken der ungefähren Zahl- oder Zeitangaben wie stikoraxt etwa 8, 
a joorv fiiv etwa 4 Jahre, a woxanv siwa etwa 7 Wochen, betrachtet man 
— wohl mit Recht — o nicht als Genitivrest, sondern als Abkürzung von 
«oder», das in manchen Dialekten noch deutlich zu erkennen ist. 
DW. s. V. oder. Schm. I. 123. Statt stikor axt kann man hier jedoch 
auch sagen stiks axt, wo deutlich Genitiv vorliegt. Auch in Heidelberg 
habe ich diese Form gehört. 

4. Objektiver Genitiv. 

§ 6. Die Zahl der Adjektiva mid Verba, die mit Genitiv ver- 
bunden werden, hat ebenso wie im Hd. bedeutend abgenommen. 

1. Bei Adjektiven; s Ifewas sicv, frou des Lebens sicher, froh, 
i haps sat ich habe es satt, tas is tv ret noxamool w(fvt das ist der Rede 
nochmals wert; hierher gehört auch das sonderbare sis tv wffvt, falls 
es mit Weigand elliptisch zu fassen ist, sodaß «der» Gen. Sg. Fern, oder 
Gen. PI. wäre; doch vgl. Lenz, I. 53, der es mit mhd. dar zusammen- 
hringt; a tsaana fdvr epß ein Korb voll Äpfel, mai^sldaica, tai^sklaica 
meinesgleichen, deinesgleichen. 

2. Bei Verben: sic slcewas fraaia sich des Lebens freuen, sic 
saino haut tofgra sich seiner Haut wehren, s wuntvt mi es wundert mich, 
tv oufa prauxt filas der Ofen bedarf des Füllens (mhd. hrüchen mit 
Genit. u. Akk., der Genit noch bei Goethe u. Schiller). 

5. Genitiv des Besitzes. 

§ 7. Bei «sein», s touts sai" des Todes sein, s taifls sai’‘ des 
Teufels sein, bei «gehören», s kiiffvt mai" es gehört mir, DW. s. v. ge- 
hören, Sütterlin, 51. Anm. 10. 
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6. ßenitiT des Ma&es. 

§ 8. aranistik armsdick, manshoux mannshoch, anmslap annslang, 
fausÜk faustdick, maihwait meilenweit. 

7. OenltlTische Adrerbien. 

§ 9. 1. Zeitadverbien: haitics taak.s heutigen Tages, oowds abends, 

s joovs des Jahres, jährlich, s ttiuunds dos Monats, smüics Sonntags, 
Wfvtics Werktags, faivtics Feiertags, sumvs Sommers, wintns Winters, 
friijoovs Frühjahr (Frühling fehlt), spootjooos Spätjahrs (Herbst fehlt); 
nach Analogie von s taaks bildet man auch s woxs, ferner sagt man wie 
im Hsch. am an uuras siwana etwa um 7 Uhr. Der Genitiv «Nachts» 
kommt nicht vor, dagegen die interessante Weiterbildung tiaxtsic, 
daneben findet sich pai tiaxt, pai naxt sen ali khii iicats bei Nacht sind 
alle Kühe schwarz; maino l^^tcataak meiner Lebtag. 

2. Ortsadverbien: lipks links, rjcfe rechts, naustsuus hinaus zu, 
Huntvtsuus hinunterzu, waitos weiter, kstrektn Ups gestreckte Länge, 
mvreks über Eck. 

3. Sonstige Adverbia : knaps knapp, /luks flugs ; dem Heidelberger 
rittlings und hehlings entsprechen hier die Formen sritlipa und h^fligj 
(ahd. hidingun). Erwähnt sei hier auch stats statt, zur Erkl. vgl. Sütter- 
lin, 52 unten. 

8, Der Genitiv im Ausrnf. 

§ 10. Ich kenne hierfür nur ein Beispiel: hailico w(H! heilige Welt! 

9. Der Genitiv in der Nomlnaikomposition. 

§ 11. Zum Schlüsse mögen einige Subst. erwähnt werden, deren 
erster Bestandteil ein Genitiv ist, z. B. h^nkotsfcgih Herrgottsvögelchen 
(coccinella septenipunctata), khaisvspaain Kaisersbaum (Flurname an der 
alten Kömerstraße), khinthsprun.i Kindlesbrunnen, kotsakv Gottesacker, 
kffibskuk-r) Häfengucker, naseweiser Mensch, umdantskncmv Umstands- 
krämer, maitibshouf volksetym. entstellt aus Martinshof, pi'pibskraut 
Malve (so genannt nach den Früchten), kruntsevispoub Grunderdboden, 
i sUiak ti in krunisfotspoub ich schlage dich in Grunderdboden, ramsnaasa 
stark gebogene Nase (zu ram = Schaf bock ?). 

Die Deklinationsformen der Mundart. 

§ 12. In der MA. ist das Bestreben, die Kasus durch Endungen 
zu unterscheiden, völlig verloren gegangen. Es ist zu diesem Zwecke 
der Artikel vorhanden. Lebendig ist jedoch die Neigung, den Singular 
vom Plural scharf zu scheiden. Als Mittel zu dieser Scheidung dienen 
Mehrsilbigkeit und Umlaut. Ursprünglich wurde der Umlaut durch 
gewisse Endungen hervorgerufen. Nach Untergang dieser Endungen 
wurde er auch auf Formen übertragen, bei denen er eigentlich nicht be- 
rechtigt war. Diese Übertragung findet sich in der MA. namentlich 
bei Substantiven der ulten a-Dekliuation. 
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Endungslose, nmlantende Deklinationsform. 

§ 13. Den Grundstock dieser Deklinationsform bilden die Mask. 
und Femin. der alten i- und w-Deklination. Das Subst. yast flektiert 
im mhd. : gast, gastes, gaste, gast; geste, geste, gesten, geste. Das unge- 
deckte c des Dat. Sg. mußte fallen; so wurden alle Kasus des Sg. 
(abgesehen natürlich vom Gen.) zu l'ast. Im PI. sollte der Dat. *kfst3 
lauten; er lautet ebenso wie der Nom. Akk. PI. kfst. 

§ 14. Hierher gehören die Maskulina; tsuuk, tsiik Zug, kruuk, kriik 
Krug, pfluiik, pfliik Pflug, huut, liiit Hut, fiiks, fiks Fuchs, sprux, spric 
Spruch, flus, flis Fluß, uus, nis Nuß, sovts, sfots Schurz, slupf, slipf 
Schlupf, Strumpf, strimpf Strumpf, fuus, fiis Fuß, kruus, kriis Gruß, 
stuul, stiil Stuhl, pnux, paic Bauch, slaux, slaic Schlauch, straus, strais 
Strauß, raus, rais Rausch, katd, kail Gaul, käst, k^st Gast, nast, nfst 
Ast, sak, s^k Sack, sats, sfts Satz, sats, sfts Schatz, slaak, sleek Schlag, 
palik, pflik Balg, pax, pgc Bach, napf, nepf Napf, aas, fos Arsch, stcU, 
stfl Stall, fal, ffl Fall, saal, S({1 Saal, taram, tfram Darm, paat, pffat Bart, 
staaj), stf(p Stab, haak, hffk Haag, stam, item Stamm, tarn, tem Damm, 
kham, kltem Kamm, iiram, stvem Schwamm, stant, stent Stand, krants, 
krents Kranz, sirants, iicents Schwanz, kny, kep Gang, pok, pek Bock, 
stok, stek Stock, rok, rek Rock, khopf, khepf Kopf, paam, peem Baum, 
traam, treem Traum, roust, reest Rost, flau, ftee Floh; von Subst. auf -l 
gehören hierher: nagt, n^gl Nagel, satl, sftl Sattel, hantl, hentl Handel, 
snaawl, in^fwl Schnabel, fougl, fegl Vogel, hand, heml Hammel, puld, 
pikl Buckel, apfl, epfl Apfel, knaul, knaü Knäul, Subst. auf -er: tsutoo, 
tsitvv Zuber, aku, fka Acker; Subst. auf mhd. -cn: faats, Faden, 
hafa, hffa Hafen, pouto, peeta Boden, oufa, eefa Ofen. 

Mask., die im Gegensatz zum Hd. nach Analogie der Subst. der 
i-Deklination Umlaut haben, sind; hunt, hint Hund, liahm, h^lam Halm, 
khasta, khfsta Kasten, traaga, u!{{ga Wagen, taak, tffk Tag, aram, fram 
Arm, tom, tetm Dorn (mhd. dorne, Luther; dornen, dornen). 

§ 15. Weniger zahlreich sind die Fern., die im PI. Umlaut haben. 
Es sind dies alte i-Stämme, z. B. stat, stft Stadt, hant, hent Hand, kards, 
kents Gans, maaf, nifft Magd, khuu, khii Kuh, icant, went Wand, 2><^vk^ 
pepk Bank, prust, p>riU Brust, woost, wfosl Wurst, maus, mais Maus, 
faust, faüt Faust, haid, hait Haut, laus, lais Laus, praut, prait Braut. 
Andere «-Stämme haben im PI. e als Endung, vgl. § 19. 

Alte starke Nentra. 

§ 16. Die alten Neutra haben entweder die Endung -» (-er) und 
mit ihr womöglich den Umlaut bekommen, oder sie haben keine Endung. 
Einige haben -a im PI., vgl. § 20. 

Die Endung -o haben im Plur.: npt, n^stv Nest, f^lto Feld, 
k^t, kflto Geld, khint, khinto Kind, rint, rintn Rind, wai}), waiwo Weib, 
ffl, fflo Fell, prit, prüf) Brett, litt, liito Lied, lict, licto Licht, pet, peto 
Bett, ksict, ksicto Gesicht, ptK, pilfo Bild, hem, hemato Hemd, heft, heftv 
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Heft, Mfft, ksfftv Geschäft, kwict, ktcicto Gewicht, Miit, hliitv Glied, 
paai", paainv Bein, aai, aaiv Ei, fit, fiic, fiico Vieh, Kompos. rintfiic», 
kham'iin, khamiinv Kamin, tip, tipv Ding, khameel, khatneelv Kamel, äik, 
stiko Stück, spül, spiilo Spiel, menU, mentsv Mensch, ksivUo, kswiiro 
Geschwür, instnment, instrammto Instrument, Maats, klaaiso Geleise, 
kmiis, kmiisv Gemüse, ktvelp, kweltvo Gewölbe, saail, saailv Seil, kstek, 
ksteko Gesteck, häßliches Frauenzimmer, prahlt, pr^smto Geschenk, 
pailo Beil. 

Die Endung t> nebst Umlaut haben : hdts, heltsv Holz, lox, lexa Loch, 
fdik, felikv Volk, slos, slesv Schloß, puiix, piicv Buch, tuux. Hiev Tuch, 
kuut, kiitv Gut, äm«", hiio Huhn, haus, haisv Haus, kratd, kraitv Kraut, 
maul, maüv Maul, tor»f, tfrafv Dorf, paat, piftv Bad, raat, rffto Rad, 
Maas, Mfisv Glaser, spitdal, spiteflo Spital, lant, lento Land, khalp, kh^lwa 
Kalb, tax, tfxo Dach, kfax,' kf^co Gefach, fas, ffsv Faß, woot, tvfoto 
Wort, kraas, kr^fso Gras, kraap, kr^ftoo Grab, hoon, hfono Horn. Die 
übrigen Neutra siehe § 20. 

Deklinationsforni mit Endnngen. 

§ 17. Diese Form der Deklination unterscheidet den PI. vom Sg. 
durch Mehrsilbigkeit. Hierher gehören schwache Mask., starke Fern, 
der a-Dekl. 

§ 18. Die schwachen Mask. haben im Mhd. im Nom. Sg. die Endung 
-c, sonst -en; wir sollten somit in Nom. Sg. keine Endung, sonst überall -a 
erwarten. Statt dessen haben sich die Kasus des Sg. an den Nom. 
angeschlossen und sind auch endungslos, im PI. steht -a überall, z. B. 
ÄfO, Afra Herr, kraaf, kraafs Graf, ksd, kseh Gesell, pttu, puuwd Bube, 
ffost, ff Osts Fürst, nients, mentss Mensch, soltaat, soltaats Soldat, af, afs 
Aff, afskäat, afskäats Advokat, swoop, swoows Schwabe, hes, hess Hesse, 
jtrais, praiss Preuß, poldk, poldks Pole, krist, krists Christ, mensnit, 
mensnit.) Mennonit, haas, haass Hase, taks, takss Dachs, rat, rat» Ratte, 
tsfk, tsfks Zecke, krap, kraps Rabe, leep, leeuis Löwe, pfaau, pfaaua Pfau, 
spats, spatsa Spatz, staa, staara Star, pffo, pefra Bär, hifk, sttfka Schnecke. 

§ 19. Zweitens gehören hierher alte starke Fern, der a-Deklination. 
Sie gehn im Mhd. im ganzen Sg. auf -e aus; dies geht lautgesetzlich 
verloren. Im Plur. ist die Endung -en (> ») des Gen. Dat. auch auf 
den Nom. Akk. übertragen worden. Beispiele: tsaal, tsaala Zahl, seel, 
seela Seele, frook, frooga Frage, fuuo, fuura Fuhr, Iffo, hfra Lehre, 
mauo, mauora Mauer, raais, raaisa Reise, sax, saxa Sache, farap, faraica 
Farbe, sorik, soriga Sorge, stim, stima Stimme; ja-Stämme sind: n}), ripa 
Rippe, ret, reta Rede. Sonst gehören noch hierher die Fern, auf -ip 
(mdh. -ung), auf -ai, z. B. tsailip, tsaiiipa Zeitung, fvsandip, fosamlipa 
Versammlung, sraiwordi, sraitmrdia Schreiberei, litandi, litandia Litanei; 
außerdem die konson. auslaut. Fremdwörter: faprik, faprika Fabrik, 
tantsmusic, tantsmusica Tanzmusik, uuv, tiura Uhr, fikuuo, fiküura Figur. 
Von mhd. schwachen Fern, oder solchen, die mhd. schwanken, gehören 
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hierher: paas, paasa Base, khais, khats» Katze, kli^ric, khft-ica Kirche, 
faü, faih Feile, wox, wox» Woche, fraa, fraaua Frau, hutiv, huura Hure, 
krot, krota Kröte. Die mehrsilbigen Fern, auf -ala, -tla, -ula, -ara gehn 
im Sg. auf -l, -r aus, im Plur. haben sie ebenfalls -a, z. B. nooÜ, nooüa 
Nadel, khugl, khugla Kugel, kaxl, kaxla Kachel, musl, musla Muschel, siel, 
sich Sichel, saxtl, saxtla Schachtel, mantl, mantla Mandel, iaufl, saufla 
Schaufel, khantsl, khantsla Kanzel, aksl, aksla Achsel, amsl, amsla Amsel, 
ampl, atnpla Ampel, slumpl, slumpla unordentliches Frauenzimmer, jumfv, 
jutnfvra Jungfer, swfsfv, swfstora Schwester, numv, numvra Nummer, 
elstv, elstora Elster. Bei andern Fern, auf -er findet sich wie im Ost- 
fränkischen die Erscheinung, daß -» im Sg. in allen Kasus vorliegt, 
während im Plur. die Endung -a sich findet, vgl. I. § 95: khamvn, 
khanwra Kammer, Ifwvn, l^icvra Leber, laaiton, laaitora Leiter, klanwn, 
klamvra Klammer, fftvra Feder, klooftvn, Mooftvra Klafter, ootvn, 

ootora Ader, plootm, plootora Blatter. 

§ 20. Von Neutr. zählen hierzu: aauk, aauga Auge, ooo, oora Ohr. 
Mhd. Wange ist ungebräuchlich, man verwendet dafür paka Backen. 
Weiter sind hier einige Neutra auf -er zu erwähnen: fensiv, fenstvra 
Fenster, kwiiv, kwitvra Gewitter, nifsv, mfsvra Messer. 

Indeklinabilia. 

§ 21. Zu dieser Klasse sind die Subst. zu rechnen, die den Sg. 
und PI. völlig gleich haben, denen die Möglichkeit fehlt, beide Numeri 
von einander zu unterscheiden. Von Mask. gehören hierher einige 
starke Subst., die den Umlaut nicht annehmen können, z. B. raaif 
Reif, swaaif Schweif, sraai Schrei, siraaic Streik, kraais Kreis, taail Teil, 
Hs Tisch, strik Strick, srit Schritt, knfct Knecht, wf^k Weg, khaitl Keil, 
slisl Schlüssel, stempfl Stößel, figo Finger, hentsic Handschuh, feos Vers, 
fllk Fleck, paitl Beutel, pheeto weibl. Kleidungsstück, fl^mo Flaschner, 
wek Weck, khitl Kittel, kiku Hahn, kriksv Grille, lepidü Längsstange 
am Wagen, masic unartiger Junge (Zsch. f. hd. Md. 1. 174), maurawiüv 
Maulwurf, haaihepfn Heuschrecke, halmörik halber Morgen (Flächenmaß), 
hanisto Hamster, hausffon Hausflur (mhd. em, eren), snits Schnitz, strik 
Strick, pfotsl Börzel, khiwl Kübel, wis Wisch. 

§ 22. Eine zweite Gruppe bilden die mhd. schwachen Subst., die 
keinen Umlaut haben können. Sie haben im Sg. und PI. die Endung -a 
durchweg: slita Schlitten, faana Fahne (mhd. stv, stw), spratva Scherbe, 
riima Riemen, naama Namen, palika Balken, hooka Haken, knoxa Knochen, 
tauvia Daumen, klouwa Kloben, paka Backen, pfihva Pfühl, tsapfa Zapfen, 
tsigka Zinken, proota Braten, pruna Brunnen, proka Brocken, khohea 
Kolben, sfola Stollen (länglicher Laib Brot), knoh Knollen, soka Socken, 
pfosia Pfosten, tropfa Tropfen, puisa Butzen, tupfa Tupfen, paab Ball, 
Spielball, pustaawa Buchstabe (mhd. sts^\Tn.), slapa Schlappen, PantoSel, 
stumpa Stumpen, tsooxa Zöchen, wiica Wieche, Docht. 
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§ 23. Ferner sind hierher zu zählen eine Reihe von alten a«-Fein. 
Diese sollten im Nom. Sg. endungslos sein, in den übrigen Kasus die 
Endung -» haben. Einige haben nun das -» überall beibehalten und 
auch auf den Nom. Sg. ausgedehnt, z. B. stuu» Stube, äauh Staude, 
pluttM Blume, Iah Latte, saaito Saite, uantsi Wanze, hiica Zieche, slaj)a 
Schlange, staj)» Stange, tsaDa Zange, mata Schwarte, kh^sa Kirsche, 
housa Hose. 

Von Fern., die im Mhd. zwischen starker und schwacher Flexion 
schwanken, seien erwähnt: muUa Mulde, wisa Wiese, siroosa Straße, 
Ifftsa Lippe, piira Birne, fwh Note, naasa Nase, runtsa Straßenriune, suta 
Pfütze, srtm» Schrunde, tfla Vertiefung, pauna Bohne. 

Sabstantiva auf -i. 

§ 24. Bekanntlich sind die alem. Mundarten sehr reich an Subst. 
auf -i. Bedeutend ärmer ist hierin die Rp. Ma. Auf mhd. -in geht -i 
zurück bei den Fern., die von männl. Eigennamen oder Standes- 
bezeichnungen abgeleitet sind, wie Mmäi Frau Mut, u-fati Wirtin, 
flfsnvri Flaschnerin, Iffnri Lehrerin, pnglori Büglerin; die Plur. heißen 
Iffrvrina, piglnrina. Zu tvfoti bildet man keinen Plur., man sagt etwa 
wfvtswaiu'D. Sonst giebt es nur wenige Subst. auf -r, z. B. swtori Simmer 
(ein Getreide-, Obstmaß); das Wort geht auf ahd. sumpiri, sutnj>ri, 
sumberi zurück, vgl. GrafF III. 149 tf. VI. 224, Weigand, s. v. Simmer. 
Das Subst. aisi Eisen, Kompos. piglaisi, piglaisina setzt ein mhd. *isin 
voraus. Sonst kommen nur noch einige Scheltworte auf -i vor, die 
vielleicht als oberdeutsche Eindringlinge zu fassen sind, so hampali 
ungeschickter Mensch, kedi dickköpfiger Mensch, sluuri nachlässiger 
Mensch, muH, khatsamuli Katze. 

Pluralia tantum. 

§ 25. Die Subst., die nur im Plur. Vorkommen, sind: laü Leute, 
mai" lait meine Eltern, egst Angst, khesh Kosten, uu”khesh Unkosten, 
tiaupa Schwierigkeiten, tcs tig hot sai" naupa das Ding hat seine Schwie- 
rigkeiten, semata eine in Mitteldeutschland weitverbreitete Mehlspeise, 
in Koburg: zamet, fisamatenta faule Redensarten, Umstände, Flausen, 
(zur Erkl. vgl. Hildebrand, Einl. zu Albrecht Leipzig Ma. 6. Höfer, 
Z. f. Wiss. d. Spr. 3. 212). 

DemiuntlTa. 

§ 26. Zur Bildung von Deminutiven dient die Silbe -h, die im 
Plur. > lin wird. Subst. auf urspr. -el, -ein, -en verwandeln das -e > i, 
also Ufgila, tcfgilin Wägelchen, fcgila, fcgiUn Vögelchen, f^ftila, f^ftilin 
Fädchen, pffsila, pffsilin Dem. zu Besen, snfnvib, stifftdlin Scbnäbel- 
chen, nficila, nftvüin Näbclchen, keirih, kficilin Gäbelchen, sisila sisilin 
Schüsselchen ; Demin. von Taufnamen sind: Fficila Demin. zu Babette, 
liikih zu Friederike, Khalih zu Karl (daneben auch Khahmentia), Sovsla 
zu Georg. Alle Demin. sind Neutra, anders im Alem. 
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Adjektiva. 

§ 27. Von den Kasus sind Nom. Dat. Akk. erhalten. Für den 
verlornen Gen. tritt als Ersatz fun mit dem Dativ ein. Man muß unter- 
scheiden, ob das Adj. in attributiver oder in prädikativer Stellung sich 
befindet. Es wird in attrib. Stellung stark flektiert, wenu die starke 
Endung nicht schon am vorhergehenden Artikel zu Tage tritt; sonst 
wird es schwach flektiert. In Verbindung mit dem bestimmten Artikel 
(substantivisch und attributiv) hat die Deklination folgende Gestalt: 
Magk. Meutr. Fern. 

Sg. Nom. to raic s rate t raic 

Dat. am raic» »m raic» io raic» 

Akk. t» raic» s raic t raic 

PI. Nom. Dat. Akk. raic». 

Das Mask. geht genau auf mhd. der riche, dem, den riehen zurück, 
ebenso das Neutr. Anders ist es im Fern. Sg. Der Nom. und Dat. 
entsprechen den mhd. Formen riche und riehen; der Akk. sollte eben- 
falls -» haben, er ist an den Nom. angeglichen worden. 

Wie in den alem. Dialekten wird auch in Rp. das Participium Prät. 
der starken Verba verstümmelt, z. B. tv fvlof» hunt der verlaufene Hund, 
ti fvkav» wox die vergangene Woche. 

Die zweite Art der Adjektivflexion tritt zu Tage, wenn das Adj. 
mit dem unbestimmten Artikel (substant. und attrib.) oder mit dem 
Possessivpronomen verbunden wird. 

Mask. Neutr. Fern. 

Sg. Nom. a" raia> » raics » raici 

Dat. . »m» raic» »m» raic» vr» raic» 

Akk. »H raic» » raics » raici 

PI. Nom. Dat. Akk. raic». 

Das Mask. und Neutr. Sg. stimmt mit dem Mhd. überein, im 
Dativ wurde die Endung em > » wie mhd. hesem Das Neutr. 

hatte im Mhd. im Nom. Akk. Doppelformen rieh und riche?. Von 
beiden hat die letztere den Sieg davongetragen, Spuren der ersteren 
liegen noch vor in Wendungen wie » see tvftv ein schönes Wetter, tes » 
see hsfft das ist ein schönes Geschäft, slfct w^to schlechtes Wetter, » taiv 
fvkniig» ein teueres Vergnügen. Von den Formen des Fern, ist der 
Nom. regelmäßig gebildet, raici geht auf mhd. richia zurück. Im Akk. 
sollten wir raic erwarten = mhd. riche. Es ist daher der Akk. raici 
an den Nom. angeglichen. Der mhd. Dat. Fern, richer müßte ein raiev 
ergeben. Statt dessen haben wir eine schwache Fonn raic»; mhd. konnte 
im Dat. in Verbindung mit dem Artikel auch die schwache Form ver- 
wendet werden. 

Im Plural ist die starke Form verdrängt, überall steht die Endung 
■», die eigentlich nur dem Dativ zukommt. Von ihm ging wohl die 
Übertragung aus. Statt -» hat Wimpfen im Plur. -i im Nom. Akk., 
eine Endung, die nur im Nom. Akk. des Neutr. lautgesetzlich ist. Im 
Elsaß liegt sie in allen 3 Gescbleclitern vor. 
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§ 28. Flexion von mhd. ein. 

1. Es wird mit dem bestimmten Artikel verbunden als Substantiv 
und Adjektiv. 

Mask. Neutr. Fern. 

Sg. Nom. tvr aai" s aai” t aai” 

Dat. am aana am oana tvr aana 

Akk. ta aai” s aai” t aai” 

PI. Nom. t oana, Dat. ta aana, Akk. t oana. 

Wimpfen hat überall aa”, nie aai”, vgl. I. § 73. 

2. Es wird als Zahlwort und Pronomen gebraucht ohne Zusatz des 


Artikels : 


Mask. 

Neutr. 

Fern. 


Nom. 

aanv 

aa"s 

aani 


Dat. 

aam 

aam 

aannra 


Akk. 

aan 

aa $ 

aani. 


Im Dat. wurde mhd. einem > einm > aam, ebenso im Akk. 
einen > ci'nw > aan. Das Neutr. aa”s geht auf mhd. einei zurück. 
Im Fern, ist wie beim starken Adj. der Nom. aani auch in den Akk. 
eingedrungen. 

3. Das Zahlwort aan ein wird flektiert: 



Mask. 

Neutr. 

Fern. 

Nom. 

aan 

aai” 

aai” 

Dat. 

aam 

aam 

aanora 

Akk. 

aan 

aai” 

aai”. 


Merkwürdig ist der Nom. Mask. aan, während wir mit Nasalierung 
des n aa„ erwarten sollten, das auch in Hsch. vorliegt; Lenz, I. 7. Die 
Form aan ist entweder an den Akk. angeglichen worden, oder sie hat 
sich im Satzzusammenhang vor Vokalen gebildet. Unter schriftsprach- 
lichem Einfluß dringen neuerdings in das Mask. auch die t-Formen aain 
und aaim ein, die sich im Fern, und Neutr. schon eingebürgert haben. 
Wimpfen hat nirgends den oat-Diphthong, es bewahrt den älteren Laut- 
stand. Vergl. I. § 73. 

4. Der Artikel zeigt äußerst abgeschleifte Formen, die sich durch die 
Betonung erklären. 

Mask. Neutr. Fern. 

Nom. an, n a, an a, an 

Dat. ama, ma ama, ma ora, ra 

Akk. an, n a, an a, an. 

Auch hier gilt vom Nom. Mask. das unter 3 gesagte. Die Form a 
im Nom. Akk. des Fern. Neutr. steht vor Konsonanten, an vor Vokalen. 
Der Dat Fern, vra wird nach Konson., ra nach Vokalen gesetzt. 

Steigerung der A^jektiva. 

§ 29. Der Komparativ wird durch Anhängung des Suffixes -» = 
hd. -er, der Superlativ durch -st gebildet Da es im Ahd. sowohl für 
den Komparativ als auch für den Superlativ 2 Bildungssilben -iro, -ist 
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und -öro, -öst gab, so kam es, daß im Mhd. einige Komparative und Super- 
lative umgelautet wurden, andre jedoch nicht. Daher kommt es auch, 
daß im Nhd. vielfach Schwanken herrscht zwischen umgelauteten und 
unumgelauteten Formen. Unsere heutige Schriftsprache ist im ganzen 
dem Umlaut in der Komparation nicht zugethan. Nur in einer kleinen 
Gruppe von Wörtern hat er sich behauptet. Im Gegensatz zum Hd. 
bevorzugen jedoch viele Mundarten den Umlaut. Vgl. Wilmanns, 
Deutsche Gramm. II. § 331 tf. 


Flexion des Komparativs. 



Mssk. 

Neutr. 

Fern. 

Nom. 

tv raicv 

s raicv 

t raico 

Dat 

am raicora 

raicor» 

to raicora 

Akk. 

ta raicD 

s raicv 

t raicv 

Nom Akk. PI. 

t raicora, Dat. PI. 

te raicvr^. 



Mask. 

Neutr. 

Fern. 

Nom. 

an raicvm 

0 raicvs 

3 raicori 

Dat. 

ama raicora 

9nt9 raicvKJ 

ora raicora 

Akk. 

an raicora 

3 raicDs 

a raicori 


PI. raicora. 


Superlativ. 

Mask. 

Neutr. 

Fern. 

Nom. 

to raicst 

s raicst 

t raicst 

Dat. 

am raicsto 

am raicsto 

to raicita 

Akk. 

ta raicst 

s raicst 

t raicst 


PI. t raicsto. 

Verkürzung des Stammvokals im Komp, und Superl. hat see schön, 
sctw, senst, die flekt. Form des Positivs lautet hingegen secno. 

In Übereinstimmung mit der Schriftsprache haben folgende Komp, 
den Umlaut, swfcv schwächer, sfrgfn schärfer, wfr.miv wärmer, länger, 
kreesv größer, ^rijo ärger, khdtv kälter, eltv älter, st^rikv stärker, hfotv 
härter, sivgotsv schwärzer, nrecv näher, Htnv dümmer, jijfv jünger, khevtsv 
kürzer, heeco höher. 

Bei einigen, die im Hd. Schwanken zeigen, zieht die Rp. MA. den 
Umlaut vor, so z. B. peffo Komp, zu bang, frenw zu fromm, klfvtv zu 
glatt, iifsv zu naß, ksintv zu gesund, sm^flv zu schmal, ts^fotv zu zart. 

Von Adj., die in der Schriftsprache des Umlauts entbehren, lauten 
um : tseemv zahmer, felo voller, hfnticv hurtiger, leevsamv langsamer, kr^patv 
gerader, welfln wohlfeiler zum Positiv wo//7, failv fauler, khevm kleiner 
zum Positiv klaai^ (urspr. klaa"), preetu breiter zum Positiv piroait. 
Natürlich haben auch die Superlative dieser Adj. Umlaut. Von Super- 
lativen gehören noch hierher: to ewvit der oberste, suntvsewvst das unterste 
zu oberst, s is abs suntvsewvii es ist alles dimcheinander, hinfvfeivst 
das hinterste vom. Da die Form -fetvst, nicht, wie man erwarten sollte, 
■ffntvst lautet, so zeigt sich, daß im Volksbewußtsein der Zusammen- 
hang mit i’om nicht mehr gefühlt wird. Es geht auf ein mhd. vorderist 

Zeimcbrift für bochdeutscbe Mundarteu. TT. 17 
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zurück. Wilm. II. § 331, 2. Die Adverbien des Positivs und Komparativs 
stimmen mit der unflektierten Form überein ; altes Adverbium ist so, sun 
schon; ungebriluchlich ist mhd. fast. 

Unregelmäßige Formen der Steigerung haben kaut gut, peso besser, 
pest beste, fiü viel, meeno mehr, meenit» meisten, am meenstd am meisten. 

Als nach dem Komparativ lautet as, daneben kommt auch as tcetti, 
icetv vor. Den absoluten Superl. drückt man durch den Positiv mit folgenden 
Vorgesetzten Adverbien aus : arik arg, celcnt elend, celent raic sehr reich, 
saumeesic saumäßig, montsmeesic mordsmäßig, luutvmeesic ludermäßig. 
Das Adverbium sehr ist durchaus ungebräuchlich, ebenso in Hsch. 
Lenz, I. 8. u. arik. 

Zahlwörter. 

§ 30. Die Grundzahlen. 

1 aann, aani, aa”s, 2 iswec, fsicim, tsivaai, 3 trai, 4 fiio, 5 fiiuf, 6 seks, 
1 siw3, 8 axt, 9 wai", 10 11 ^If, 12 tswelf, 13 traits^i, 14 ffotsf(, 

15 fufts^f, 16 Sfcisff, 17 siwatsf^, 18 axtsff, 19 nai"ts(f, 20 tswantsic, 
21 aanatswantsic, 22 Iswaaidswantsic etc., 30 traisic, 40 fptsk, 50 fuftsk, 
60 Sfctsic, 70 siivatsic, 80 axisic, 90 naiHsic, 100 huntvt, 1000 tausd. 

Dekliniert wird nur aano, vgl. § 28. Das Zahlwort 2 hat wie im 
Mhd. seine 3 Geschlechter bewahrt; das Mask. tsicec geht auf mhd. 
eu'ene, Fern, tsivnu auf mhd. zwo (vgl. mhd. «« > wuu), das Neutr. 
tsuaai auf mhd. zwei zurück, tswec mmv zwei Männer, tswuu khii zwei 
Kühe, tswaai khelwv zwei Kälber. Die Zahlen von 4 — 12 erhalten bei 
Zahlangaben durchweg -a, man sagt halwv fiirg halb vier Uhr, s is finfa rum 
es ist etwa 5 Uhr, f^nll uf axh Viertel auf 8 Uhr, a»w» uuros siwano 
gegen 7 Uhr. Diese Endung lautet im Ostfr. und Alem. i, sie geht somit 
auf mhd. -in zurück. Heilig § 89. -Die Zwischenzahlen 21 — 29 gehen 
auf eine Zusammensetzung der Einer mit der Zehnzahl durch und zu- 
rück; dieses schwachbetonte und wurde zu a, wie in kfiffsaproul Käs 
und Brot (Lenz, II. 14) und in dem Mannheimer Ausdruck apstapap 
angst und bang. Vor dem vokalisch anlautenden 80 wird an gesprochen, 
daneben hört man aber auch den Übergangslaut r, also traianactsic 
83, aber auch seksaraxtsic 86; zu diesem r vgl. I. § 148. 

Die Zwischenzahlen zwischen 100 und 1000 werden in der Regel 
ohne Zusatz von und gebildet 

Substaut. Zahlwörter sind : aa”su Einser, tswaaiv Zweier, traiv Dreier, 
fiiro Vierer, seksv Sechser, siwanv Siebener (Lenz, I. 42). 

§ 31. Die Ordnungszahlen: 

1. fpist, 2. tswaaif, 3. trit, 4. fiot, 5. fittafi, 6. sekst, 7. sipt, sitcat, 
8. axt, 9. nai’% 10. Isfft, 11. flß, 12. Isivelft, 13. trailsfft, 14. fvis^ß, 
15. fuftsfß, 21. aanßsivantsict, 100. hundutst, 1000. tausafst. 

Nur vereinzelt hat sich das mhd. Zahlwort ander erhalten, so in 
tsapantv zu zweien, das aus mhd. selbander entstanden ist. Ferner sagt 
man; s hoi s antn klita es hat zum zweitenmale in der Kirche geläutet, 
oder s ii tu antv alt es ist der zweite Alte (von Kindern). 
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Eigentliche Distributiva fehlen; statt «je drei» gebraucht man trai 
un trai, si sen is,i trai un trai kaya, oder man setzt aJfoot zum Zahl- 
wort, z. B. alfoot siwans hoto tsamak^puna je sieben hat er zusammen- 
gebunden. 

Das Pronomen. 

FersSnllche Pronomina. 

§ 32. Mhd. ich tritt in betonter Stellung als iic, schwachbetont 
als i in proklitischer und enklitischer Stellung auf. Eine diphthongierte 
Form kommt nicht vor. Der Genitiv mhd. mm findet sich nur in Ver- 
bindung mit dem Verbum khfcr» gehören, das im Mhd. mit dem Genitiv 
konstruiert wird, s kh^evt mai" es gehört mir; der Dativ lautet betont mio, 
unbetont mv, mhd. mir. Die Formen des Akkusativs sind betont miic 
und unbetont mi, mhd. mich. 

Der Nom. PI. heißt wie der Dat. Sg. miu und mo. Folgt auf mo 
ein vokalisch anlauteudes Verbum, so wird es zu mnr, z. B. mo hfw» 
wir haben, aber »wor ayh wir angeln; über den Übergang von w > m 
vgl. I. § 79, Anm. 1. Der Genitiv mhd. unser wird nur in der Verbindung mit 
khffr» gehören und in der Fügung un-wr aano unser einer gebraucht. 

Der Dativ heißt in betonter Stellung uns uns, sonst mit Schwund 
des Nasals »s. Der Akkusativ lautet ebenso wie der Dativ. 

§ 33. Mhd. du wurde in starktoniger Stellung zu tuu, in schwach- 
toniger Stellung zu tu, t; von mhd. da, das in manchen Dialekten zu 
tau wurde, findet sich nur in dem Verbum tautso duzen, verspotten, an- 
ulken, eine Spur, tauts mi nft verspotte mich nicht. Die beiden Formen 
tu und t unterscheiden sich so, daß tu proklitisch, t enklitisch ist; z. B: 
tu SOS haam ke.e du sollst heimgehn, aber tes kharis maxs wii t wit das 
kannst du machen, wie du willst. Interessant ist, daß bei der Inversion 
du scheinbar ausgelassen wird, z. B. was hosF was hast du?, wu kees 
naa”? wo gehst du hin? Doch haben wir es hier mit einer lautgesetz- 
lichen Entwicklung aus mhd. hastu, gestu zu thun. 

Der Genitiv (mhd. dm) wird wie mot" verwendet, s khffvt tain es ge- 
hört dir. Im Dativ liegen die regelrechten Formen tio und to vor, im 
Akkusativ tiic und ti. 

Nom. Plural: betont tiv, unbetont to; über t in tio vgl. I. § 79 Anm. 
Man sagt tiv saitskw^st ihr seid es gewesen, hftoran? habt ihr ihn? Dat. 
und Akk. lauten betont aic und unbetont ic. Beide Kasus gehn auf 
mhd. iuch zurück. 

§ 34. Mhd. er. Der Nom. hat sich in betonter Stellung zu fo, 
in schwachbetonter zu v entwickelt. Der mhd. Genitiv es fehlt; der Dativ 
heißt starktonig eem, schwachtonig am, m ; der Akkusativ een und an, n: 
eem hawis kfwa ihm hab ich's gegeben, i haps m kgwa ich hab es ihm 
gegeben, een khent mv ihn kennt man, mo khcnvran wir kennen ihn; 
über diesen r-Laut vgl. I. § 148. Mhd. si lautet starkbetont sii, schwach- 
betont st sowohl im Nom. als im Akk. 

17 * 
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Der Dativ nilul. ir(r) wurde zu iin, enklitisch vr<i, ra, z. B. iira 
hiif niks traa’' ihr liegt nichts dran, i liaps ura Isuat ich habe es ihr 
gesagt, mv tccltira haanilaicfa wir wollen ihr heinileuchten. 

Mhd. cjs wurde durchweg zu s im Nom. und Akk., s ked sou 
es geht so, s mect sic es macht sich, lieeps atmolic halte es einmal. Nach 
Verben, die auf s ausgehn, verschwindet der Akk. s völlig: i waais 
ich weiß es, tcais am! weise es ihml Dagegen wird es gesprochen nach 
s des Verbums: fCfss wasche es, kaiss am! giebst du es ihm! Der Dativ 
lautet am, m. 

Der Nom. und Akk. des geschlechtigen Pronomens lautet starkbe- 
tont sii, schwachbetont si, Sa; jedoch ist die betonte Form sii selten, 
man verwendet dafür den betonten bestimmten Artikel. Der Dativ heißt 
eena stark betont, an. n schwachbetont: tiimaana pai eena ked alas 6\ese 
meinen, bei ihnen geht alles, k^p sn! gieb es ihnen! 

Das Reflexivuin, 

§ 35. Die betonte und unbetonte Form des Reflexivums lautet 
im Dat. und Akk. Sg. und PI. aller 3 Genera sic. Eine verkürzte Form 
si, die sich im Alemannischen findet, kommt nicht vor. Äußerst selten 
ist der Gebrauch von m« (mhd. im) und nra (rahd. ir) im Dat. Sg. 
Bisweilen kann man bemerken, daß das Reflexivum , sie über sein Ge- 
biet hinausgreift, mitunter wird es auch auf die 1 . Pers. PI. zurückbezogen, 
so kann mau hören: nm wela sic ins pd lerga wir wollen uns ins Bett 
legen, ds nicsa mu sie in aat nema jetzt müssen wir uns in acht nehmen. 
Jedoch wird diese Art der Verwendung von sic vom Volke selbst als 
falsch gefühlt. Sie war leiclit möglich, da das Pronomen mn = wir 
lautlich mit»«w=man zusammenfiel, und das letztere sic nach sich haben 
kann; in der Schweiz wird sic sogar auf die 2. Pers. übertragen; vgl. 
Stickelberger in Lyons Zsch. XIV. 610; Schmeller, MA. B. § 739. 

Schon Grimmelshausen sagt: daselbst sahen wir sich nach Gelegenheit 
um (B. IV, Kap. 17). Sehr alt und weit verbreitet ist die Verbindung 
von sic mit Prilpositionen zur Bezeichnung riiumlicher Richtung, z. B. 
fqvsic vorwärts, eigentlich für sich, hintnsic rückwärts, univsic nach unten, 
mosic nach oben, lu kau! ked uimi fpisic un aiitni hmtnsic der Gaul geht 
nicht mehr vorwärts und nicht mehr rückwärts; vgl. Albr. v. Eyb : sihe 
über sich zu Gott, Geiler: allezeit sollen uir für sich gehn; Weinhold, 
Dial. St. 137; Kehrein, Gramm, des XV. Jahrh. II. § 101. 

Die Possessiva. 

§ 36. Die adjektivisch gebrauchten be.sitzanzeigenden Fürwörter 


lauten im Nom. 

aller 3 

Geschlechter mai", tai". 

sai", unsn, aiu. 


Mask. 

Neutr. 

Fern. 

Sg. Nom. 

mai" 

mai" 

mai" 

Dat. 

maim 

maim 

mainora, mainv 

Akk. 

mai” 

mai" 

mai" 

PI. Nom. Akk. 

mai” 

mai" 

mai" 

Dat. 

maina 

maina 

maina. 
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Die Form mainvra ist nach Analogie der schwachen Adjektiva ge- 
bildet. 

Ähnlich wie tnai’' flektieren unsv, eiu, in. 




Mask. 

Nentr. 

Fern. 

Sg. 

Nom. 

unsif 

unsv 

UtlSI) 


Dat. 

nmvm 

taismn 

unsvr» 


Akk. 

tt?isvn 

unsn 

unsv 

PI. Nom. Akk. 

tatst) 

unsv 

utisv 


Dat. 

unsvrs 

unsitr» 

unsvr». 


Neben diesen Formen finden sich 

vollere in substantivischer Vor- 

Wendung. Diese werden 

dekliuiert: 




Mask. 

Neutr. 

Fem. 

Sg. 

Nom. 

maini) 


maini 


Dat. 

maim 

maim 

maawr» 


Akk. 

main 

mai'^s 

maini 

PI. 

Nom. 

maini 

maini 

maini 


Dat. 

main» 

maim 

maim 


Akk. 

maini 

maini 

maini. 


Der Dativ Sg. maim 

ist aus meine}» kontrahiert, der Akk. Sg. aus 


meinen; deshalb bleibt das n erhalten, lin Fern, geht der Nom. Sg. 
»Mini auf mhd. miniu zurück. Im Akk. sollten wir muin erwarten aus 
mhd. mine. Wir haben somit in nuiini eine Übertragung des Nom. auf 
den Akk. Auch im PI. käme die Endung -i nur dem Nom. Akk. des 
Neutrums zu (mhd. mmin). Es fanil auch hier eine Übertragung statt 
auf den Nom. Akk. des Mask. und Fern. 

Bemerkenswert ist, daß in der Anrede das Pronomen ihr durch ein 
vorgesetztes iin» Ihnen verstärkt wird, z. B. tviiii is n Uns in huut? wo 
ist denn Ihr Hut; vgl. Weise, Syntax der Altenburger MA. 38; Sütterlin, 
Der Gen. im Heidelberger Volksmund, 53/54. Ein weites Gebiet haben 
die Possessivs seit Untergang des Genitivs gewonnen. Zur Bezeichnung 
des Besitzes verwendet man den Dativ mit dem Possessivum, maim 
fatv sai" hous.i die Hosen meines Vaters, »Min» altimt» iira hcntsic die 
Handschuhe meiner Großmutter. 

Denionstrativa. 

§ 37. Mhd. dir, diu, dai. Dies hat sich in zweifacher Weise 
entwickelt, 1. aus den betonten Formen, 2. aus den unbetonten. Die 
ersteren werden als Demonstrativuin verwendet, die letzteren als be- 
stimmter Artikel. Eine Verwendung als llelativum kommt nicht vor. 

1. Die Formen des Demonstrativums : 


Mask. 

Neutr. 

Fern. 

Sg. Nom. 

tes 

tu 

Dat. tem 

tem 

t^dT) 

Akk. Um 

/es 

tu 

PI. Nom. Akk. 

tu 


Dat. 

tem. 
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Erweiterte Formen sind der Dat. Sg. Fern, tfr» (mhd. der[e\) und 
der Dat. Flur. tena. Der Nom. Akk. Neutr. tes entspricht dem mhd. 
dei, das sich im Satzgefüge vor folgendem i entwickelt hat. Verstärkt 
wird dies Demonstrativum durch nachgestelltes too, tohdna, z. B. tii 
fraa too die Frau da. Besonders ist dies der Fall, wenn das Pronomen 
substantivisch gebraucht wird, tffo too hots katau’' der da hat es gethan. 

2. Die Formen des Artikels: 


Maak. 

Neutr. 

Fern. 

Sg. Nom. <0 

S 

t, ti 

Dat. am, m 

dm, m 

tv 

Akk. ta 

s 

t, ti 

PI. Nom. Akk. 

t/ti 


Dat. 

U. 



Der Genitiv lautet, soweit er vorkommt, im Sg. Mask. s, ufs sumtos 
rapa auf des Schusters Rappen, ebenso im Neutr. s, s jooos des Jahres, 
jährlich; der Gen. Fern, heißt tv in der Redensart i hap khai" tv tsait 
ich habe keine Zeit. Bemerkenswert ist, daß der Nom. und Akk. Sg. 
Mask. lautlich nicht zusammenfallen wie in andern Mundarten. 

Der Nom. Sg. Fern, sowie der Nom. Akk. Fl. aller 3 Geschlechter 
lautet rein mundartlich t, mit völligem Schwund des Vokals, daneben 
kommt unter schriftsprachlichem Einfluß ti auf Man sagt t fraa die 
Frau, t khanta 4ie Kanne, t amsl die Amsel. Mit folgendem h ver- 
bindet sich t ^ th ^ d. h. zu aspirierter Lenis, t hant die Hand, 
t housa die Hosen. Folgt auf den Artikel t anlautendes t, th, so wird 
nur ein <-Laut gesprochen, tiw die Thüre, toxiv die Tochter, tffk die 
Tage. Die Entwicklung von mhd. diu und die zu t trat wohl zuerst 
in antevokalischer Stellung ein. Im Gebrauch des Artikels unter- 
scheidet sich die MA. darin von der Schriftsprache, daß sie ihn bei 
Eigennamen stets anwendet, sowohl im Nom. als auch im Kasus 
obliquus, so tv Maaio Meier, tv Ilanatm Johann Adam. 

§ 38. Die Pronomina hd. dieser und jener sind vollkommen 
ungebräuchlich. Daß jedoch dieser früher in der MA. vorkam, beweist 
die Wendung um tiis tsait um diese Zeit, die jedenfalls nicht aus dem 
Hd. entlehnt ist. Auch das Kompositum von jener — derjenige kennt 
die MA. nicht. Für entferntere Gegenstände verwendet man das 
Pronomen Sflv, Sfli S(l, das auf mhd. sHp zurückzuführen ist. Es lautet 
im Sg. Dat. Sflani, sflam, sflvra, im Akk. s^lati, sfl, Sfli, im PI. Nom. 
sfli, Dat. S(la, Sfli; es wird genau so flektiert wie das Possessivum 
mainv. Beispiele: sflv man jener Mann, sfli fraa jene Frau, sfli lait 
jene Leute, an Sflam taak an jenem Tage. 

Außerdem hat die Rappenauer MA. noch ein von demselben Stamm 
abgeleitetes Ortsadverbium Sft dort, das auf ein *ahd. selbot zurückgeht, 
vgl. Lenz, I. 42. Man sagt sftrötca dort oben, Sftrüna dort unten, Sfthina 
dort hinten. 
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Auch mhd. solch kommt nicht vor, man gebraucht statt dessen 
SOU oder soutic, z. B. 3 sou »w sl^cto Mfol ein solch schlechter Kerl, was 
wet V foricd? was für wollt Ihr? Antwort: soutic» solche. 

Interrogativa. 

§ 39. Auch hier sind betonte und unbetonte Formen zu unter- 
scheiden, jene mit langem, diese mit kurzem Vokal. 

Mask. Neutr. 

Nom. wffD, tcf» waas, was 

Dat. weoii, wem weem, wem 

Akk. ween, wen waas, was. 

Die gedehnten Formen stehn besonders nach Präposition mit 
weem, fov ween, fov waas. 

Neben wp^n, waas besteht ein zweites Fragewort u^Ze, Wfli, w(l, 
das substantivisch und adjektivisch verwendet wird. Es flektiert genau 
wie Sflv. 

Ferner kennt die MA. das uhd. was für einer in der Form was 
foraanv, im PI. heißt es was forici>. 

An Stelle von warum gebraucht man vielfach Wffgo waas, statt 
wozu — fov waas, statt wovon — fun waas, statt womit — mit tvaas, 
statt wodurch — turic waas. Neben warum flndet sich auch was (lat. 
quid), was lefs n hfuu”? warum läufst du denn davon? 

Indefinita. 

§ 40. Die MA. hat die folgenden unbestimmten Fürwörter: mv 
man, gpo jemand (rahd. etewer), fpss etwas (mhd. etewaf), niim»t, niimsts, 
niimo niemand, niks nichts, aanu einer, khaanv keiner, maniev mancher, 
3 jeetu jeder (meist mit dem bestimmten Artikel verbunden), wenic wenig, 
fiil viel, abs alles. Es fehlen im Dialekt die Worte «einige, etliche», 
man gebraucht dafür 3 phaa ein Paar. Wo im Hd. man gesetzt wird, 
wendet das Volk gern das persönliche Pronomen du an; Sätze wie 
«man meint, man kann» giebt es durch die Wendung tu maans, tu kans. 
Diese Beobachtung hat schon Schmeller gemacht, MA. B. § 737. Anm. 

Relativuin. 

§ 41. Das mhd. Relativpronomen ist vollkommen untergegangen. 
Die einzige in der MA. erhaltene Weise der gewöhnlicheu Verknüpfung 
zweier Sätze ist vermittelst der Relativpartikel wo. Ohne jede Ergänzung 
vertritt sie zunächst nur den Nom. und Akk., z. B. tv man, wutt tes 
kflt kwuno hot der Mann, der das Geld gewonnen hat, tes m^so, wuu 
V kfura hot das Messer, das er gefunden hat. Um den Dativ auszu- 
drücken, bevorzugt man es, den Dativ des Artikels vor wuu zu setzen, 
doch kommt wuu auch allein vor. Ein Satz wie «der Mann, dem das 
Haus gehörte, ist gestorben» lautet Za man, tzmwuu tes haus k3khfp>t hot, 
is kitorowd. Natürlich wird der Artikel der größeren DeutUchkeit halber 
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auch bei Bezeichung des Nom. und Akk. vor wiiu gesetzt. Vgl. Reis, 
Beitr. zur Syntax der Mainzer Mundart, 25 tf. Das determinierende 
«deijenige, welcher» heißt in der MA. tffv wuu etc. 

Das Verbnm. 

§ 42. Vorbemerkung. Der Reichtum an Verbalformen, der in 
früheren Zeiten bestand, hat auch in der Rp. MA. noch größere Ein- 
buße erlitten als in unserer Schriftsprache. Die Flexionsformen, die 
von sämtlichen Verben gebildet werden können, sind: 

1. ludik. Präs. 

2. Die 2. Pers. Iinperat. Präs. (Sg. u. Plur.). 

3. Infinitiv Präs. 4. Part. Prät. 

Nur von wenigen Verben werden gebildet: 

1. Konj. Präs. 

2. Konj. Prät. 

Durchaus verloren ging: 

1. Ind. Prät. 

2. Partiz. Präs. 

Das Prät. wird durch das mit «haben» und «sein» gebildete 
Perfektum ersetzt; selbst das in Hsch. vorkommende Prät. tvar ist 
hier nicht volkstümlich. Jedenfalls wenden es Leute, die reinen Dialekt 
sprechen, nicht an; seine Stelle vertritt i pin kwfst. Vgl. Lenz, I. 41 

8. V. sot". 

Auch das mit «hatte» und «war» zusammengesetzte Plusquam- 
perfektum fehlt. Statt «ich hatte es ihm gegeben» sagt man i haps 
m Jcfw» khat, statt «er war schon gestorben» vrü so kstorsw» kwfst. 

Das Fut. I. Akt. wird in temporaler Bedeutung meist durch das 
Präsens wiedergegeben. Die Umschreibung mit «werden» findet hier 
in denselben Fällen statt wie in Hsch. ; vgl. Lenz, Zsch. I. 18 oben. 

Das Fut. II. Akt. wird auch hier durch das Perf. ersetzt: pis mo 
haani khums, hot t moto kskhoxt. 

Das Fut. I. Pass, lautet i Wfo khaauga oder i weo khaauga tofra, 
das Fut. II. Pass, i pin khaaug» wora oder i Wfo khaauga ivora sai". 
Hier gilt auch das vom Fut. II. Akt. Gesagte. 

Der Konj. Präs, ist verloren gegangen. Erhalten ist er bei den 
Verben sai” sein, hfwa haben, weh wollen, z. B. v sect, v heps m kfwa 
er sagt, er habe es ihm gegeben, » mcmit, v wel am s k^U kfwa er 
meint, er wolle ihm das Geld geben. 

Der Konj. Prät. ist bis auf wenige Reste ausgestorben. Er findet 
sich noch bei den Präterito-Präsentien (vgl. § 52) bei den starken Verben 
gehn, gehen, kommen, und bei dem schwachen Verbum brauchen. Diese 
Konj. lauten: keegt, kcept, kheeml (selten), preect; sie sind also alle 
schw’ach gebildet nach Analogie der Konj. der Prät.-Präs., die sehr 
häufig sind. Sonst wird der Konj. durch teet thäte umschrieben. 
Weiteres § 52. 
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Der Infinitiv geht auf = mhd. -s« aus; der Genitiv des substant. 
Infinitivs, der sich bisweilen findet, hat die Endung -as, z. B. tv ouf» 
prauxt fhs, vgl. § 93. 

Interessante Wandlung hat das Partiz. Präs, durchgemacht. Bei 
den meisten Verben kommt es überhaupt nicht mehr vor, bei andern 
wurde die Endung -cnd, da sie schwachtonig ist, zunächst > et\ sie 
fiel also mit dem Adjektivsuffix -et zusammen, das aus mhd. 
hervorging. Wie dieses -et wurde auch jenes zu -it. So kommt vor 
sivMt sinkend , pis int sipkit naxt, hipkit hinkend, tv hipkü pot der 
(Lahrer) hinkende Bote (vgl. mhd. scMckeht > sfkit). Dem hd. kochend und 
gltihctul entspricht koxinic und klbnic, mhd. glücndic, Wilm. II. § 347. 3. 

Zum Schlüsse sei noch erwähnt, daß auch das Präs, in Gefahr 
ist, durch Umschreibung mit thun zu Grunde zu gehn. Alle Verba 
actionis können ein umschreibendes Präs, bilden, i tuu sraiwg ich 
schreibe, i tuu mooh ich male. 

Das starke Yerbam. 

§ 43. Der Indikativ des Präsens hat folgende Formen : itaig» steigen. 



Sg. 

Plur. 

1. 

staik 

staiga 

2. 

staiks 

staikt 

3. 

staikt 

sfaiga. 


In der 1. Pers. Sg. mußte mhd. auslautendes e wegfallen; in der 
2. 3. Pers. Sg. wurde e synkopiert, stigest > staiks, stiget > staikt. 
Die 1. und 2. Pers. Plur. gehn regelmäßig auf mhd. stigen, stiget zurück. 
Die Endung der 3. Pers. Plur. sollte lautgesetzlich zu -$t werden, das 
im Schwäb. vorkommt. Wenn wir -» finden, so haben wir es mit einer 
Analogiebildung nach der 3. Plur. Konj. zu thun. 

Der Imperativ hat im Sg. den Stamm staik, im Plur. lautet er 
gleich der 2. Plur. Präs, staikt. Der Infinitiv und das Partiz. Prät. 
gehn regelrecht auf -a aus (mhd. -en). Über Behandlung der Vorsilbe 
ge- im Partiz. Prät. vgl. I. § 142. 


I. Ablautsreihe. 

§ 44. 

mhd. % ei, i -i 

Rp. ai — -i. 

Diese Klasse unterscheidet sich in der Mundart darin vom Hd., daß 
nicht bloß ein Teil, sondern alle Verba im Partiz. Prät. kurzen Stamm- 
vokal haben. Mit dem Hd. stimmen in der Kürze des Vokals überein: 
laito leiden, lait, laits, lait, laits, klit»^, 
raÜ3 reiten, rait, raits, rait, raits, krits, 
snaita schneiden, snait, snaits, snait, snaita, ksniia, 


‘ Amn. Die 2. Pers. FI. bleibt unerwähnt, wenn sie mit der 3. Pers. Singular 
ilbereinstimmt. 
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pais» beißeu, pais, pais. imist, paiso, kspm, 
kraiß greifen, kraif, kraifs, kraift, kraiß, kakriß, 
slaiß schleifen, slaif, slaifs, slaift, slaiß, ksliß, 
slaica schleichen, slaic, slaics, ähtid, slaica, kslica, 
smaisa werfen, imais, smais, smaist, smaiso, ksmisa, 
pfaiß pfeifen, pfaif, pf'aifs, pfaiß, pfaiß, kapfiß, 
itraita streiten, strait, Uraits, strait, straita, kstrih, 
xcaica weichen, tvaic, waics, tcaict, waica, ktrica. 

Im Gegensatz zum Hd. haben kurzen Stammvokal im Part. Prät. 
bewahrt ; 

trauca treiben, traip, traips, traipt, traiwa, katriwa, 
plaiwa bleiben, plaip, plaips, plaipt, plaiwa, kaplitca, 
raiwa reiben, raip, raips, raipt, raitca, kriwa, 
sraiwa schreiben, sraij), sraipi, sraipt, iraitca, ksriwa, 
iwaiga schweigen, swuik, swaiks, stcaikt, hiaiga, kswiga, 
waisa weisen, zeigen, tcais, tcais, waid, traisa, kivisa. 

Einige Verba erfordern eine gesonderte Betrachtung, so sraia 
schreien. Schon im Ahd. vermischte sich dies Zeitwort mit spiiran 
speien und zeigt infolgedessen im Mhd. «■■Formen. Der Plur. Prät. 
lautet so mhd. schriiitvm, das Part Prät. gesclirhtwen und gcschrütven, 
vgl. Michels, Mhd. Eleni. B. § 200. 

Auf mhd. gesvhrüicm geht die Dialektform ksraua geschrien, sowie 
das Kompos. uVpsraua unbeschrien zurück. Es läßt sich aber beob- 
achten, daß diese altertümliche Form durch schriftdeutsches ksriia all- 
mählich verdrängt wird. 

Eingetreten ist in diese I. Reihe kaiga geigen; das Part. Prät. 
lautet kakiga. Schon im Mhd, finden sich Spuren starker Bildung, 
Neidh. 40. 30 sagt: 

etvine gigen 
(lö st su igen. 


Schwach sind geworden: 

saia seihen, sai, sais, sait, saia, ksait, 
snaica schneien, s snaict, s hot ksnaict 

(mhd. snjweii, smgen, snihen Schm. MA. B. § 926: gesehnten), 
rata reihen, heften, rat, rais, rait, rata, krait 
(mhd. rihen, Part. ahd. garigan, Graff, 2. 429.) 

Nicht volkstümlich sind neigen, speien, an Stelle des letzteren Verbums 
verwendet man spttka, ksjHikt ; auch leihen ist selten, man gebraucht leetia 
sowohl in der Bedeutung von entlehnen als von leihen. Ferner ist das 
in der Pfalz so beliebte kraisa dem Rp. Dialekt nicht eigen, ebenso 
gedeihen. 

II. Ablantereihe. 


§45. 1. Klasse. 

ndid. iu de) — fl, m, — o. 
Rp. u a, 00 . 
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Hierher gehören die Verba, die auf mhd. -t, -s ausgingen. 
piü» bieten, piit, piits, piit, piita, k»pot9, 
siiU sieden, siit, siit», siit, siit», ksota, 
kiis3 gießen, kiis, kiis, kiist, kiisa, kakos», 
ftiisa fließen, /liis, fiiis, fliüt, fliisa, kflosa, 
siisa schießen, siis, siis, Hist, siisa, Mosa, 
fotriisa verdrießen, fotrixst, fvtrosa, 
sliisa schließen, sliis, sUis, sliist, sliisa, küosa, 
riica riechen, riic, riics, riict, riica, kroxa, 
kriica kriechen, kriic, kriics, kriict, kriica, kakroxa (selten). 

Ebenfalls kurzes o hat im Part. Prät: 

saufa saufen, sauf, saufs, sauft, saufa, ksofa. 

Mhd. Verliesen und friesen sind zu fvliira, friira geworden: 
faliira verlieren, fvliiv, fvliivd, fvliivt, fvliira, fnloora, 
friira frieren, friiv, friivs, friivt, friira, kfroora. 

2. Klasse. 

mhd. iu, ie — ou, u — o 
Rp. n ou. 

Die Verba gehn auf labialen oder gutturalen Konsonanten aus. 
fliiga fliegen, fliik, fliiks, fliikt, fliiga, kflouga, 
liigj lügen, liik, IHM, liikl, liiga, klouga, 
piiga biegen, piik, piiks, piikt, piiga, kapouga, 
patriiga betrügen, patriik, patriiks, patriikt, patriiga, \ patrouga 
(selten), 

tsiiga ziehen, tsiik, tsHM, tsiikt, tsiiga, katsouga, 
iiitca schieben, siip, sHpd, siipt, siiwa, ksouwa. 

Auffallend ist im Präs, und Inf. des Verbums tsiiga der Konso- 
nant g, resp. k. Er ist entweder nach Analogie des Part. Prät. oder, 
was wahrscheinlicher ist, nach Analogie von piiga, fliiga eingedrungen. 

Die Verba mit inlaut. mhd. tv sind wie im Hd. schwach geworden: 
khaua kauen, khau, khaus, khaut, khaua, kakhaut, 
praua brauen, prau, praus, praut, praua, kapraut. 

Von raia reuen kommt noch ein altertümliches kraua vor, das 
auf mhd. geriuwen zurückgeht; jüngere Form ist krait. 

Von mhd. Verben dieser II. Reihe fehlen der MA. : smiegen, klieben, 
stieben, sliefen, triefen, sprießen, vliehen, dieien, rieien, 

111. Ablantsreihe. 

§ 46. 1. Klasse. 

mhd. i — a, u — u, 

Rp. t w. 

Die Verba dieser Klasse haben einen Nasal im Stamm. Die Rp. 
MA. bewahrt im Part, durcbw^ das mhd. u, während im Hd. es bis- 
weilen zu 0 wird. 
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pinj binde, pin, pini, pirU, pitui, k^putu, 

finj finden, fin, fitu, fiiit, ßru, kfutu, 

situ schinden, sin, sins, sint, Um, ksum, 

rigg ringen, rig, rigs, rigt, rigg, krugg, 

sigg singen, sig, sigs, sigf, sigg, ksugg, 

sprig.) springen, sprig, sprigs, sprigt, sprigg, ksprugg, 

trigkg trinken, trigk, trigks, trigkt, trigkg, kgtrugkg. 

stigkg stinken, stigk, stigks, stigkt, stigkg, kslugkg, 

wigkg winken, trigk, trigks, trigkt, wigkg, kwugkg, 

sigkj sinken, sigk, sigks, sigkt, sigkg, kstigkg, 

winh wünschen, trins, trins, trittst, iritis.t, kwunsg, 

swintg schwimmen, switn, strims, s'irimt, s'wimg, kstvumg, 

iping spinnen, spin, spins, spint, spim, kspum, 

kwim gewinnen, kwin, kirins, kwint, kwim, Jcwum, 

ring rinnen, rint, rim, krung. 

Das Verbum bringen wurde schon ahd. schwach flektiert; es lautet 
in der MA. : 

prigg bringen, prig, prigs, prigt, prigg, kgproxt\ 
einmal hörte ich die Form miitkgprugg (ahd. giprungan); hd. beginnen 
kommt nicht vor, man verwendet dafür aa"fagg oder aa’’heetcg. Ebenso 
fehlt higkg hinken, es wird ersetzt durch knapg; ferner mhd. glimmen, 
rimpfen, entrinnen, schrindcn. Zu srhrinden kommt noch vor das Subst. 
srnng Riß an der Haut, der durch Kälte verursacht ist, Kehrcin: 
schronne, schrunne. Vgl. DW. s. v. srhrunde. 

2. Klasse. 

mhd. i (e) — a, u — o, 

Rp. f, i 0. 

Verba auf l -(- Kons. Wechsel von mhd. e, i ist teilweise bewahrt, 
teilweise zu gunsten von e ausgeglichen. 

a) hflfg helfen, helf, hilß, hilft, h^lfg, kholfg, 
kfltg gelten, kflt, kiU, kilt, kfltg, kgkoltg, 

kswib anschwellcn, kswilt, Icsivolg (mhd. gestcellen), 
kwilg quellen, kwilt, kgkwob. 

Bei den beiden letzten Verben ist das i auch in den Infin. ein- 
gedrungen nach Analogie der 3. Sg. Präs. Neben dem starken Ver- 
bum ktcilg giebt es noch ein schwaches, von dem nur das Part. Prät. 
kgkwelt vorkommt, kgkivdt.i khatuß', 

b) mflikg melken, mßik, mfliks, niflikt, mflikg, kmolikg, 
s^g schelten, sßt, sflts, sflt, sfltg, s>ltg, ksoltg, 

snifUsg schmelzen, sniflts, smflts, smfltst, smgUsg, ksmoltsg. 

Neben diesem Intransitivum smßtsg giebt es noch ein Transitivum 
sntfUsg, Part, ksnifltst; ksmfltstg fopHrg. 

Bemerkenswert ist, daß der Imperativ durchaus f hat: hflf hilf, 
iHflik melke, sfU schilt, smßt> schmilz. 
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Schwach geworden ist p^h bellen; die 3. Pers. Sg. heißt aber püt, 
jünger pelt, Part, hpilt, jünger kip^H. 

Es fehlen die Verha mhd. gellen, heUen, u-i’llen, beigen, hev'ähen 
(dafür steht Äoatto); selten i.st mhd. emphclhen > empfffh. 

3. Klasse. 

mhd. e, i — o, « — o, 

Rp. f 0. 

Verba auf r + Konson. Wechsel von mhd. e, i ist zu j ausge- 
glichen im ganzen Präs, und Imperativ; 

st^riic.) sterben, stfr^p, stp-jps, itfr,>pl, stfrswj, kstonw^, 
fvtfrjwj verderben, fvt^r.ip, fvt^jpe, fvt^r.ipt, fvtfr,>u;,), fvtorjwj, 
pgrigj bergen, p^rik, pfriks, p^rikt, p^rigj, k^poriga (Präs, selten), 
Wfrj werden, wp), w§os, wpot, wpr,t, tvon. 

In der Kindersprache, die Vorliebe für schwache Flexion hat, 
kommt auch kst^rjpt vor. Mhd. tccrren ist schwach geworden; es liegt 
noch vor in dem Ausdruck; kwfots strou eigentl. gewirrtes Stroh, kurzes 
Stroh, Abfälle des Strohs, Lenz I. 21, ferner in kwpatspUih Büschel 
von Strohabfällen. Verloren gingen mhd. kerren, scherren. Statt 
«werfen» gebraucht man smaisi>. 

IV. Ablautsreihe. 

§ 47. mhd. e, t — a, a — o, 

Rp. e, f 0 , «, 00 , ou. 

Zwei Klassen lassen sich unterscheiden; 1. ohne Dehnung im Prät., 
2. mit Dehnung. 

1. Klasse; 

a) Ablaut e, i, o: 

pr^cj brechen, pr^c, pries, prict, prfcs, ksprox», 
stechen, s7fC, stics, stict, st^cj, kstox», 
trffs treffen, tr^f, trifs, trift, trfß, katrofa, 
stfki stecken, st^k, stiks, siikt, stfka, kstoka. 

Der f-Laut ist verallgemeinert in; 

flfch flechten, flfct, fl^cU, /Ifct, flicta, kfloxta, 
ffcU fechten, kfoxLi. 

Es ist zu bemerken, daß das Präs, dieser zwei Verben selten ist 
und meist durch das Präs, von «thun» umschrieben wird. Dem hd. 
«erschrecken» entspricht fosreka, Trans, und Intrans. Ersteres flektiert: 
fosrek, fosreks, fvsrekt, fosreka, fosrekt, das zweite hat dasselbe Präs., 
das Part, lautet fvsroka erschrocken. 

Die Imperative der angeführten Verben haben f: prfc brich, %c 
stich, ffct ficht, ftfct flicht, tr^f triff; 

b) Ablaut e, u vor folg. Nasal hat 

nema nehmen, nem, nems, nemt, nema, knuma. 
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Auffallend ist der kurze Vokal im Präs. Lautgesetzlich kommt 
er nur der 2. und 3. Pers. Sg. und 2. Pers. PI. zu. Von hier wurde 
er auch auf die andern Personen übertragen. Der Imperat. lautet ttem. 

2. Klasse: Ablaut ff, oo, resp. ou. 

sffr» scheren, sffv, sffos, sffot, sffr», ksoora, 

stffh stehlen, s7ffl, itffU, stfflt, ilffh, kstouh. Die Imperat. sind 

SffB, stffl. 

Von den mhd. Verben kein kommt nur die Form mt^fohonh un- 
verhohlen, von bcm nur kipoora geboren vor. Mhd. komm wurde zu 
khuma\ der jt-Laut liegt in allen Formen vor; 

kJtuma kommen, kkum, khums, khumt, khuma, 

Part.fPrät. khuma (mhd. schon komm), Imperat. khtim. 

Es fehlen die Verben mhd. zemen, swem, quBn, sprechm, leschen, 
br'estm. In der Halbmundart findet sich bisweilen sprfca. 

Y. Ablsutsreihe. 

§ 48. 1. Klasse: 

mhd. e, i — a, a — e, 

Rp. f, i f. 

fsa essen, fs, is, ist, fsa, fst, kfsa, 
frfsa fressen, frfs, fris, frist, frfsa, frfst, kfrfsa, 
fokfsa vergessen, fvkfs, fvkia, fokist, fvkfsa, fakfst, fvkfsa. 

Ausgleich nach den e-Formen hat 

trffta treten, trfft, trffts, trfft, trffta, katrffia. 

Auf alten Wechsel von langem und kurzem Stammvokal deuten die 
alten Nebenformen des Infinitiv trfta, des Part Prät. katrfta, der 2. Pers. 
PI. trft, der 2. Pers. Sg. trfti. 

Ferner ist f verallgemeinert beim Verbum 

mfsa messen, mfs, mfs,” nifst, nifsa, nifst, kmfsa. 

Kontraktion in der 2. Pers. Sg. Präs, hat 

kfwa geben, kfp, kais, kait, kfwa, kfpt, kfwa. 

Der Konj., der jedoch selten ist, lautet kffpt. Die Imp. dieser Verben 
lauten: fS, frfS, fvkfS, trfft, mfS, kfp. 

2. Klasse: 

mhd. f, i — a, ü — e, 

Rp. ff, i ff. 

In der 2., 3. Pers. Sg. Präs, sollten wir kurzes i erwarten; dies 
liegt vor in 

Sffa sehen, sff, siks, siet, Sffa, Sfft, ksffa, 
ksffa geschehen, 3. Pers. Sg. ksict, kiffa. 

Das Verbum Iffsa hat ff überall: 

Iffsa lesen, IffS, Iffs, Iffst, IffSa, klffso. 

Der Imp. dazu heißt Iffs. Zu sehm müßte der Imp. Sff lauten; er ist 
aber ungebräuchlich, man verwendet kuk von kuka gucken. 
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3. Klasse: 

mild, i — a, a — e, 

Rp. i f. 

Hierher gehören 3 alte _;-Präsentien : 

sitso sitzen, sits, sits, sitst, sitsi, ksfso, 
lig^ liegen, lik, liks, likt, ligs, klfg.i. 

Neben der 3. Pors. Sg. findet sich ein kontrahiertes lait (mhd. 
ligit >• lit > laü), das sich besonders in der Wendung findet slait 
ma traa", slait mo niks traa’'. 

Interessant ist, daß neben den angeführten Präsensformen noch 
andere mit j sich finden; 1. Pers. Sg. Ifk, 1., 3. Pers. PI. l^ga, Inf. l^g». 
Wir haben es hier wohl, wie bei thaben» (§ 58), mit einer Konjunktiv- 
übertragung zu thun. Dieser lautet: fjÄ, l^ks, Ifk, 1^9, z. B. si sect v 
Ifk im pet. 

Das Verbum pit» bitten ist schwach geworden: 
piU bitten, pit, pits, pit, pih, kspit. 

TI. Ablantsreihe. 

§ 49. Die Verba dieser Reihe sollten in der 2. 3. Pers. Sg. Präs. 
Umlaut haben. Nur 3 zeigen dies, abgesehen von den j-Präsentien ; bei 
den andern ist der Umlaut nach Analogie der übrigen Formen beseitigt. 

1. Klasse; 

mhd. o — HO, HO — a, 

Rp. o, f aa. 

traag.) tragen, traak, trecs, trect, traag,i, traakt, kstraagi, 
slaags schlagen, slaak, slecs, slect, slaago, slaakt, kslaaga. 

Abgesehn vom Umlaut ist in der nach Synkopierung des Endungs- 
vokals geschlossenen Silbe der 2. 3. Pers. Sg. der Stammvokal kurz 
geblieben. Dehnung auch in der 2. 3. Pers. Sg. hat 

faarv fahren, faa, fffvs, f^fvt, faara, faat, kfaara. 

2. Klasse: 

mhd. a — ou, ou — o, 

Rp. aa aa. 

Der Umlaut ist überall analogisch beseitigt. 

kraawa graben, kraap, kraaps, kraapt, kraawa, kakraaivs, 
maala mahlen, maal, maals, maalt, maah, kmaah, 
waksa wachsen, waks, waks, ivakst, waksa, kwaksa, 
paks backen, pak, paks, pakt, paka, kapako, 
laata laden, laat, laats, laut, laata, klaata, 
tcaata waten, waat, waais, waat, waata, kwaata. 

Dem hd. «waschen» entspricht das umgelautete 

tvfh waschen, wfä, Wfs, icfst, Wfsa, swfsa, mhd. weschen neben 
xcaschen. 
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Schwach sind geworden mlid. vagen > nang.i, Part. Prät. Icnaakf, nihd 
schaben > saaw,i, ksaapt, aber apksaaw/. 

3. Klasse; 

inhd. e, — uo, — a. 

Rp. ee 00 , resp. ou. 

Hierher gehören die urspr. j-Präsentien : 

siofff.) schwören, sioff», sioffoi, sivffvt, sicf^r,), ksuoor,>, 
heew.) heben, heep, heeps, heept, heeiv.i, khoniV3. 

VII. Ablautsreihe. 

§ 50. Ursprünglich redupl. Verba. 

1. Klasse: 

mhd. a, a, — ie, ie, — a, 

Rp. a, e a. 

a) Mit Umlaut: 

halt» halten, halt, helts, heit, halt», halt, khalh, 
fah fallen, fal, feli, feit, fab, falt, kfah, 
faj)3 fangen, fag, fegs, fegt, fag», fagt, kfag». 

b) Ohne Umlaut : 

ipalt» spalten, spult, spalls, spult, spalt», ksiHilts, 
saltsj salzen, salts, salts, saltst, salts», ksalts», 
falb falten, falt, falts, falt, falt», kfalb. 

Schwach sind pu7i» bannen, Part. Prät. k»pant, span» spannen, 
kspant, walik» walken, turic kwalikt. 

2. Klasse: 

mhd. a — ie, ie — ö, 

Rp. 00, 00. 

Der Umlaut, den wir in der 2. 3. Pers. Sg. erwarten sollten, ist 
beseitigt. 

roob raten, root, rooti, root, root», kroot», 
sloof» schlafen, sloof, slooß, slooft, sloof», ksloof», 
ploos» blasen, ploos, ploos, ploost, ploos», koploos», 
proot» braten, pi-oot, proots, proot, proot», ksproot». 

Eine Ausnahme macht los» lassen, das Umlaut hat; sein Part. 
Prät. ist schwach geworden. 

los» lassen, los, les, lest, los», lost, klost. 

Da mhd. la^en > los» wurde, so ergiebt sich, daß der Wandel 
von ä zu einem o-Laut vor der Vokalkürzung eintrat, also lazen > losen 
> los». Der Imp. heißt los, der Konj. leest (selten). 

3. Klasse: 

mhd. ei — ie, ie — ei, 

Rp. aai aai . 

haais» heißen, haais, haais, haaist, haais», khaais». 
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nihd. scheiden ist in die I. Reihe eingetreten, Part. Prät. ksiits (Lehn- 
wort aus d. Hd.) ; luhd. heischen, vrcischen, meinen kommen nicht vor. 

4. Klasse: 

mhd. OM — ic — ou, 

Rp. aau(aa), aau(o), 

haau(j 3 hauen, haauk, haaiiks, haaukt, haaugj, khaaug». 

Auffallend ist der Guttural; haaug» geht nicht auf ein mhd. hmuen, 
sondern auf *hougen zurück; vgl. mhd. ruotien und ruogen, DW. s. v. 
hauen; Kluge, Et. WB. s. v. hauen. — Vokalkürzung und Umlaut hat 
laaf» laufen, laaf, leß, left, laaß, lauft, kloß, mhd. geloffen. 

5. Klasse: 

mhd. ö — ie, ie — ö, 

Rp. OM OM. 

stoHS3 stoßen, stous, stous, stoust, stousa, kMottSs. 

Der Umlaut im Präs, ist nach Analogie der nichtumlaut. Formen 
entfernt. Mhd. schroten > srouto selten ; es findet sich in dem Subst. 
hovnsreetv Hirschkäfer. 

6. Klasse: 

mhd. ö — ic, ie — a, 

Rp. MM MM. 

ruuß rufen, rutif, muß, muß, muß, kmuß. Mhd. wuofen fehlt. 

Das schwache Verbnm. 

§ 51. Die Flexion des Präs, stimmt mit der des starken Verbums 
überein; raauxo rauchen. 

1. raaux raauxo 

2. raauxs raauxt 

3. raauxt raaux3. 

' Imp. raaux Part. Prät. kraauxt. 

Der Konj. kommt nur vor beim Verbum prauxo brauchen, preect\ 
zur Erkl. vergl. § 52. 

Nach Analogie der starken Verben haben Umlaut: 
maX3 machen, max, nwes, mect, ntaxs, maxt, kniaxt. 
khaaß kaufen, khaaf, kheeß, kherft, khaaß, khaaft, kskhaaß. 

Umlaut und Vokalkürzung hat 

saago sagen, saak, secs, sect, saago, sankt, ksaat 
(mhd. *segist >- *segst > secs). 

Im Gegensatz zur Hsch. MA. sind umlautslos; 

froogs fragen, frook, frooks, frookt, froogo, kfrookt, 
potsnah bezahlen, potsaal, potsaals, potsaalt, pstsaah, potsaalt. 

Die sogenannten rückumgelauteten Verba haben im Part. Prät. 
den Vokal des Präs, angenommen: khens kennen, kskhptf; preno 
brennen, ksprmt; weno wenden, kwent; denken, kotegkt; hd. schmecken 
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ist der MA. fremd, sie hat dafür stnah, ksmakt, mhd. smacken. Neuer- 
dings erst dringt aus der Schriftsprache smeka ein. 

Stark sind geworden : pluut» bluten, kspluuis (daneben auch kapluut), 
paati baden, kapaata, kaiga geigen, kakiga (§ 44 I. Reihe); ferner trat 
in die erste Reihe laita läuten, taita deuten: 
laüa läuten, laü, laits, lait, laita, klita, 
taita deuten, tait, taits, tait, taita, katita. 

Zuerst wurde wohl laita stark, da es im ganzen Präs, und Inf. 
mit laita leiden zusammenfiel. Nach Analogie von laita wurde auch 
taita stark. Außerdem Uaica gleichen, kaklica. 

Über doppeltes Präfix ge- im Part. Prät. vgl. I. § 142. 

Neben dem starken Verbum brechen kennt die MA. ein 

schwaches prfca, kapr^ct, das die spezielle Bedeutung «Hanf brechen» 
hat. Schm. I. 245, DW. s. v. brechen. Dies Verbum geht auf ahd. 
pr’echm zurück. Gralf, III. 267. 

Hebr. Fremdwörter, die schwach flektieren, sind: axxila essen, 
kaxiilt', kanfa stehlen, kakanaft, kakanft \ knasa bestrafen, kaknast', musla 
bezahlen, knousU-, rfwla win durcheinander reden, kr^wU\ saskana B&ufen, 
ksaskanat ; sfcta Schächten, ks{ct ; tiiivra leise reden, katiuvt. 

Unregelmäßige Terba. 

PräteritoprSsentia. 

§ 52. Diese Zeitwörter haben fast alle den Konjunktiv erhalten. 
Auffallend ist, daß auch bei ihnen wie bei den wenigen Konj. der 
starken und schwachen Verba der StammsUbenvokal ee lautet. Diese 
Erscheinung erklärt sich so, daß sie alle analogisch den Vokal des 
bei weitem häufigsten Konj. teH von «thun» angenommen haben. 

1. ivisa wissen, waais, waais, wisa, trist, kicist, Konj. tveest. Das 
Part. Prät. geht auf mhd. geivi.4 (neben gcirest) zurück. Jüngerer 
Konj. nach den i-Formen ist wüst. 

2. taauga taugen, taauk, taauks, taaukt, taaiiga, kataaukt, Konj. fehlt. 

3. kuna gönnen, kioi, kutis, kunt, kima, kakunf, Konj. fehlt. Im 
Mhd. gehn umgelautete und unumgelautete Formen nebeneinander, die 
Rp. MA. kennt keinen Umlaut. 

Zu dem Verbum giebt es noch ein Subst. tv kuna in der Redensart 
aam ta kuna aaHau'' einem etwas gönnen. 

4. khena können, khan, khans, khan, kheiia, khent, kakhent, Konj. 
kheent. Das Präs, stimmt mit dem Hd. überein, das Part. Prät. hat den 
Vokal des Plur. Präs, angenommen. 

5. tfrafa dürfen, t^raf, tfraß, t^raf, t^rafa, tfraft, katp-aft, Konj. ßevft. 
Der f-Vokal kommt eigentlich nur dem Plur. Präs, zu, mhd. dürfen 
> tprafv. Er ist auch auf die andern Formen übertragen. 

6. sola sollen, sol, sos, sol, sah, sot, ksot, Konj. seet, Nebenform 
soot. Über It > t, vgl. I. § 85. 


Digitized by Google 



Die Rappenaner Mundart. 


275 


7. mt'ey» mögen, muak, maahs, maak, mccga, mecM, kmeekt, 
Konj. mcekt. Der Konj. und das Part, lauten mhd. mehte, möhte und 
yemohl. Es ist klar, daß die Dialektformen darauf nicht zurückgehn 
können, da wir sonst c und nicht k erwarten müßten. Sie haben sich 
an den Plur. Präs, angeglichen. 

8. mes3 müssen, mus, mus, tnus, mes3, niest, kmcst, Konj. meest. 
Auffallend ist der e-Vokal im Plur. Präs., im Part. Prät. und im Inf. Mhd. 
niücivn hätte wie in Hsch. ein mis» ergeben sollen. Ich glaube, daß 
wir es mit einer Analogie nach den ents{)recheuden Formen von können, 
gönnen zu thun haben. 

WoUen. 

§ 53. Mhd. wellen. 

weh wollen, wil, wit, teil, weh, wet, ktvet, Konj. weet. 

Der Sg. und PI. Präs, geht regelrecht auf mhd. tcü, wüt, teil 
zurück, ebenso der Plur. auf wellen, weit, der Inf. auf mhd. wellen, 
das Part. Prät. auf mhd. gewellet. Über U t vgl. I. § 85. 

Bisweilen findet sich der Konj. Präs. 1. — 3. Pers. Sg. wd, weis, 
wel, z. B. V sect, v wsls plaiie» losa er sagt, er wolle es bleiben lassen. 

Thun. 

§ 54. tau'* thun, tun, tum, tunt, teena, teet, katau”, Konj. teef. Im 
Zusammenhang der Rede finden sich auch Formen des Präs, mit 
kurzem Vokal w'ie in Hsch. tus, tut\ s tut m kuut es thut ihm gut. 
Der Inf. geht auf spätmhd. ton zurück, ebenso das Part. Prät. auf 
spätmhd. yeton, I. § 50. 

Das ee des Plur. Präs, stammt wohl aus dem Konj. Eigenartig 
ist die Er-weiterung der 1. 3. Plur. Präs, durch a. Wir haben Angleich 
an die andern Verben, vgl. Schm. MA. B. § 953; mir tänen, sie ttinen. 

Gehn. 

§ 55. kee" gehn, kee, kees, keet, keena, kapa, Konj. keept. Auch 
Formen mit kurzem Vokal finden sich in schwachbetonter Stellung, 
wie: kes miit? gehst du mit, ka Wfk! geh’ wegl Der Konj. stimmt 
lautlich mit den sonst vorkommenden Konj. überein. Das unorganische 
-a in der 1. 3. Plur. Präs, erklärt sich wie bei thun. 

Stehn. 

§ 56. stee" stehn, stee, stees, stect, steena, kstana, Konj. fehlt. Auch 
hier ist -a im Plur. Präs, angetreten. 

Sein. 

§ 57. sai” sein, pin, pis, is, sen, sait, sen, kwfst, Konj. Präs, sai, 
Konj. Prät. wfpj, Imp. sai, senw sind wir. Unregelmäßig ist der 
Vokal in sc»». Er erklärt sich wohl aus der geringen Betonung des 
Wortes, Hsch. hat regelrecht sin. Das Part. Prät. kwfSt geht auf 

mhd. gewest zurück, das neben gewesen vorkommt. Das Prät. waa, das 
in Hsch. sich findet, ist in Rp. ungebräuchlich. 

»*• 
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Haben. 

§ 58. Äfit’9 haben, hap, hos, hot, hfws, hft, hpca, hfmv haben wir, 
l'hat, Konj. fieet. Außerdem findet sich ein Konj. Präs. k{p, h^ps, hfp. 
Die Pluralformen des Präs, sind übertragene Konjunktivformen. Von 
hier drang f auch in den Infinitiv. 


Moderne Textproben. 

I. Zug ins Besenreis. 

seks mod seJcs is seksdtraisic, 
kee mit mio ins pffsaraisic, 

P{(S3rais is no «f tfo, 

kee mit mio int haaitlpffo, 

t haaitlpf^ sen no tif ploo, 

kee mit mio ins haicostroo, 

s haumtroo is no nft tvais, 

kee mit mio ins pharatais, 

s pharatais is no net uf, 

kee mit mio s st^ßa nuf, 

s stffih is foproxa, 

kee mit mio uf Hofa (Hoffenheim), 

Ilofa is foprent 
kee mit mio ans ent. 

Zu diesem Liede vgl. Rochholz, Alem. Kinderlied und Kinderspiel, 
475 flf. Nr. 96, Böhme, Kinderlied, 195 Nr. 963 ff. 

3. Kinderlied. 

uf to hee 

wakst to Idee, 

fuuto foo mai” kaih, 

wan map' fator ins wfotshaus keet, 

hot map' motor a maila; 

wan si awo khafee trijjkt, 

pfaift .<ti ivii n tislfipk. 

3. An das Herrgottskäferchen. 

hfokotsfecpla fliik aus, 
fliik ins naia pekohaus; 
prip mio an wek 
un tivr an wek, 

unsom hfokot a kantsi tsaana fdl. 
tsaana = mhd. seine Korb. 
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4. Die Kirchenrücker von Treschkllngen. 

To Trfskliyomv hot halt to jdats tif Icfah, wuu Uro kh^ric kstano is. 
Si h(wo kmnant, si soot iieftD Irin im torof stee. Noot scn s-i sliislic aanic 
tcoro, tas si mito nai" ins torof krnkt w^ro mus. Am 0 seen» taak sm 
ali tsamo khuiuo tsum siitvo; tnnoot scct aano fun teno lait: Mv soot tox 
aa to plats tsaaich, nuu si naa” sol. Sunst uf aai” mool ruko mn si 
tsowait. ün ali lait sen ai^fnstaiio kw^st. Noot hcwo si on krouso manÜ 
naa” Merkt un hfwo emool fest aa'‘khouwo tso siiwo. Im w^^onto is atitir on 
hantwfrikspoDst turics torof kayo un mi t^fv ten mantl ksfp hot, hot vron 
klai miitkee haaiso. Un sfli hfuio halt edont ksoutvo un ksoutco un hewo 
tes n^t in axt knumo, kswitst hftvo si wi on prooto. Uf aai” mool sect 
aann: Mai”, sectv, i maan, mv Wffro so triiwv traus. Un wii si ufko- 
kukt hfwo, hfioo si km^rikt, tas si t kh^ric wait fons torof nauskrukt khat 
hfwo. Un wal si nft noxomool aa”hecuio kwet hfWo tso ruko, hfWo si 
t khqric stee Most. Sitv sflomool haavit mv TrfsMivonw t khfricorukv. 
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Texte im Bukowiner Judendeutsch. 

Von Theodor Gärtner. 


So fremd auch die Juden als semitisches Volk den germanischen 
Stämmen gegenüberstehen, so fällt doch die eigentümliche Mundart, die 
sie fern vom deutschen Sprachgebiete bewahrt und weitergebildet haben, in 
den Bereich unserer Dialektstudien, nicht nur weil sie eine deutsche, wenn 
auch von fremder Zunge und unter fremden Einflüssen veränderte Mundart 
ist, sondern auch weil sie dem Forscher viele Anhaltspunkte giebt, den 
einstigen Zustand derjenigen deutschen, von Deutschen gesprochenen 
Mundart zu erschließen, welche die Juden vor der Auswanderung nach 
dem Osten übernommen haben. Ich überlasse diese Forschung den 
Germanisten und will ihnen nur durch die folgenden Texte dabei zu 
Hilfe kommen. Es sind Übersetzungen derjenigen zwei Stücke aus den 
Kindermärchen der Brüder Grimm, die sich mir vorher und nachher 
schon bei der Untersuchung vieler Sprachen und Mundarten als be- 
sonders geeignet erwiesen haben. 

Da mir das Judendeutsch im Jahre 1886 gänzlich unbekannt war, 
ließ ich mir die Übersetzung von einem Schüler des Czernowitzer 
Obergymnasiums (Salomon Sabbath) hersteilen und dann vorlesen. 
Meine lautgetreue Niederschrift ließ ich ferner noch von zwei anderen 
jungen Leuten (Beinisch Ebner und David Schächner) uachsprechen, 
und endlich besprach ich die Arbeit noch mit dem durch seine 
germanistische Ausbildung zu diesem Freundschaftsdienste doppelt be- 
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föhigten Quästor der dortigen Universität, Herrn Hermann Schärf. 
Besten Dank diesen Mitarbeitern! Die bewußte und die unbewußte 
Kontrolle, die sie einander gegenüber ausgeübt haben, hat bewiesen, 
daß alle vier mit dem besten Willen und mit Verständnis gearbeitet 
haben. 


Über die hier angewandten Lautzeichen vier Bemerkungen: 1. f 
bedeutet hier das polnische, ruthenische, russische «harte l* (poln. t, 
ruth., russ. 4 ); 2. und der an gleicher Stelle bervorgebrachte, aber 
stimmhafte Reibelaut ? sind in semitischer Weise zu gurgeln; 3. ir 
ist, außer hinter ts und s, zahnlippig; 4. » und die anderen in dieser 
Zeitschrift nicht ein für allemal streng fixierten Lautzeichen sind in dem 
Sinne zu nehmen, wie ich oben (I, 142 ff.) erklärt habe. Das r ist in 
allen Stellungen das Zungen spitzen-r. 

Die Mundart wird nur von den ungebildeten (großenteils «pol- 
nischen», d. h. orthodox gesinnten und national gekleideten) Juden in 
und bei Czernowitz als Umgangssprache gesprochen, aber auch von den 
anderen Juden, selbst von vielen christlichen Deutschen wohl verstanden. 
Kleine Unterschiede kommen vor; statt alt hört man auch ätt, statt 
täte (Vater) auch täte, tsj, ts' (es) neben s/, s' gebrauchen nicht alle, gut 
Deutsches und Fremdwörter mischen sich in verschiedenem Verhältnis 
ein. Die jüdische Bevölkerung ist wenig standfest, daher vermutlich 
ein Qewoge von Uutermundarten. Auch die Sprache unserer Texte ist 
nicht ungemischt. 

Nun nur noch über die undeutschen Bestandteile ein Wort. 
Stimmlosen Auslaut vor stimmhaftem Anlaut stimmhaft zu machen 
{pd-ffvliat hat gehabt, wäzbpka Waschbecken) ist polnische und ruthenische 
Sprechweise. Die anderen fremden Einflüsse auf lautlichem und die 
auf syntaktischem Gebiete würden mich hier zu lange aufhalten ; ich 
wende mich gleich dem Wortschatz zu. 


/■‘tsn, Rat, j.‘ Eze. 
gänff Dieb, j. Ganttef. 
geze'rfs Umstände,). Gsere (Streit). 
gp‘ Bauer, j. Goj (Ungläubiger). 
kitas Wut (Sabbath hatte wate), 
khc'ljf Bösewicht, j. Kilef (Hund)? 
khp'dein zuvor, j. koudem. 
khpt Stimme, j. Chol, 
khptdjre Bettdecke, poln. kotdra. 
kle'tnik Krämer, poln. kietnik. 
labe Pfote, ruth. .möa. 


menädor eän schenken. 

_ min}stäm freilich! (ironisch). 

»«(Tre Furcht, j. More. 
iTzgesnmt verabredet, j. schmusen 
(reden). 

pisk Maul, poln. pysk. 
plpH Zaun, pK)ln. ptot. 
pokucänc so lange, ruth. noKu. 
piiret s. siiret. 

raynuhtjs Barmherzigkeit, j. Hach- 
miihnes. 


' Mit «j.» verweise ich auf das «Lexikon der Jüdischen Geschäfts- nnd Um- 
)tan);ssprache> von IUi)t Feitel Stern, München 1833, und überlasse es Kundigeren, 
zu untersuchen, welche Wörter der hebrili.schon und welche der Gaunersprache an 
gehören. 
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say: khen-say nicht viel, j. Sach 
(Summe). 

s(tf: tsim-spf indessen, j. So/f 
(Ende)? 

siiret: khen-siiret jn khen-piiret 
nichts. 

täte Vater, poln. fala. 

frkef sogleich. 

t^ike Wiese, ruth. »w.iora (Weide- 
platz). 

(rfSfl schüttelt, ruth. mjmemu. 

tsf ob, poln. czy. 

tsfrjpis Scherben, poln. u. ruth. 


dnyapm anpacken, poln. chapaö, 
ruth. yatiamu. 

Wftsfre Abendbrot, ruth. eenepa. 
yü‘e Tier, j. Kaje. 
yäsene Hochzeit, j. Chassene. 
yawor Kamerad, j. Kawer. 

■yßset Gnade, j. CIteset. 
zdrfS sogleich, poln. u. ruth. zaraz. 
ze'gor Uhr, poln. zegar; vielleicht 
ist aber ze'gor unmittelbar die 
Wiedergabe des deutschen «Sei- 
ger« (auf das ja auch das poln. 
Wort zurückgeht.) 


czerep. 

Die Redensart zp’‘x ünrifm (sich melden) wird sich aus slavischen 
Ausdrücken wie poln. zgiaszm’ si§, ruth. naio.Kxmmu ch erklären lassen, 
bohaltn (aufbewahren, verstecken) aus poln. cJuncac', ruth. xoeamu, das 
diese Bedeutungen in sich vereinigt, ebenso oröuzgekrgxn (hinausge- 
schlichen) aus poln. lezL‘, ruth. .lixmu, git (ordentlich, tüchtig) aus poln. 
dobrze, ruth, dodpr, geglpt (gestreichelt) aus ruth. i.iadumu, pd-z(“x genpm- 
inen dem-ire‘k (liat sich fortgotroUt) aus ruth. njHiiin cn. 


^ dor-icptf jn df-zibm tspfolp’^y. 

ts-}z-amnl getcp'n an-ältr tsjk, zj-pd-gvhat zjbm tsjgvle'‘y. /n zj-pt-sj- 
gohat ozp‘ lip, nzp‘ tci-v-iuilvr pt lip ire khindvr. ann'd pt-si-gmepu orän 
ge'n jn-icalt jn psn brpoyn; pt-sj (die zibm tsj-zp''y gerifm jn pd-gezi{kt: 
„härtscdjke khjndnr, p’'y wjl vräu ge'n jn-walt, gjts dyijv for-n-irpif; az- 
ur khjmpt orän, frest-ur-ay älle o“f, as-tsj-iet fjn-ay njzd-blabm khen-süret 
jn khen-püret. dvr-ljsljgnr forsifld-zp'^y amiil, pbor jn-zan-lw'zorjgo khpt 
jn jn-züne swaiise (ts tvpt-or-jm ztirjz-dorkhpnnen“. durniiy pbm dj-tsjgo- 
If^i-geziikt: „härtsrdjke mdme, jnts jiniiwr sp‘n (iytjn ge'bni, dj-ine'kst itn- 
zprk vwpgge'n“. dj dlte pd-gempknrt jn jz-oir^f/gegungn. 

ts-pt njs la«g-(jcdö"ort, vzp‘ kippt v'mjtsvr jn-dar-höstir jn riß .- „mayts 
o'f, ir libe khjndnle^y, iVre mdme jz-du jn pt o-je'dn fjn-ay ^pjs mjdge- 
brayt.“ pbor dj-tsjgDtp‘'y pbm jn dem-hv'znrjgv khpt dvrkhpnt, as-tse-jz-dor- 
W(df, jn zj-pbm grzißt: „jnts maymvr niit <yf, di bjst njst jndzorc mdme; 
zj-pt D-fan hdrtsedjk khpt; pbiir dan khpt js he'zorjk, di bjz-dor-wptf“ . jz- 
dor-wptf gegdogn tsj-rw-kU'tnjk jn pd-gjkhp‘ß o-grp‘s stik krät; duz-pt-vr- 
ö'‘iigegpsn jn pd-zp^'y dormjd-gumayt zan-khpt fän. durntfy jz-vr tcjdor 
tsorjgijckjmmm jn pt üogekh/pt jn-dor-hö'‘stir jn pd-gerlfm: „mayts o“f, ir 
Ubc khjndolp'^y, d<re mdme jz-du jn pt o-je'dn fjn-ay ppjs mjdgebrayt“ . 
pbor dor-wptf pd-ean-swdrtse Idhe gclv'kt pf-jn-fpnstur, das pbm dj-khjndor 
gezc'n jn pbm gerifm: „jnts maymvr njU o‘f, jndzore mdme pt njst ozä 
swartsn fiz-wj-(li; di bjz-dor-wptf“. jz-dor-wptf golpfm tsj-no-bpkvr jn pd- 
gezijkt: „y-p-mor-gege<bm n-stjp jn-fis, bohnir-mvr-jm mjt-te'k“. pt-jm dor- 
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h^kor bosmirt df-Jäbe, fs-vr-gdgfm fsim-mibwr jn od-gezifkt: „sit-mor was 
me‘l gw-dvr-ldbe“ . dor mjbwr pd-zg^x zdr{z-gest^‘sn, az-dur-ioptf wß c‘mi- 
tsfn Ijvsa'/Dm, jn pt-pn dus njz-gowptt tin; phvr dar-wptf pd-geztfkt: „az- 
dj-Wfz-duznßl-tin, wpl-fi-dp'^x ö'frpsn“. ozp‘ pd-dor-mßnor mp‘re bok/ijm- 
men /» ptpn d[-l<ibe icäi-gonMxt. jo, vzp‘ zfnmn d}-mpntsen. 

hftstürl jz-gogaagn dor-khe‘ljf ts^n dijlnmul tS}-dor-h6'‘stir, pt mgvklppt 
jn pd-gez^kt: „maxts-nwr o“f, khindor, ä‘re härtsed}ke mänie jz-vlwjnge- 
khpnnien jn pt v-je'dn ßn-äx ip}S midgrbraxt pz-m-walt“ . dpts^vlfx 
gerifm: „wazßnts khp'dcm dan-ßs, az-jnd-zptmor wfsn, tsj dj-hist jndzure 
härtsedfke manu: odnr nist“. ozp‘ pt-ur gelinkt dpldhe pf-pi-fpnstur, pt az- 
Zf-pbm geze‘n, az-zpiz-was, pbm-zf gpjle'pt, az-älles }Z-ßnmis, wuz-nr-pd-g{zt{kt, 
jn pbm ö^wgonuiid-dj-tir. wpr-ts-jz pbur nrdngekhjmmen, duz-jz-gew6‘n dur- 
wptf. pbrn-zj-zf^i-dorst-pk» jn pbm-ze''i-gjwpid-bi>haUn. e‘nts pd-zp^i-bahaltn 
jntor-jm-tjs, js-tswe‘te jn-bpt oran, jz-drjte jn-p‘tvm, djs-ßrde jn-dor-khp'^x< 
js-ßfte jn-khamüt, jz-z^kste jntvr-n-wdzbfk», jz-zjbjte jv khastn ßn-em-ze'gur. 
pbor dvr-wptf pl-sj äUe gjßnnen, pt njs-khen-sax geze'rjz-gomaxt jn pt dnts 
wi jz-ändore dngesljngn', npr-jz-jinkste jv khastn ßn-em-ze‘gnr, das pt-or njz- 
gefjnnen. az-vr-pd-zp'^x 9*^ dvgegpsn, pt-nr-zp’^pgetxßnmen dem-wdk, pd-zp'‘i- 
gde'kt jndrö'sn pio-dvr-grinor tdjke jntur-o-bp'in jn pt lingehp'bm tsj-slt(ßn. 

njst lan-dorntfx jz-gekhjmnwn dj-dlte tsjk pz-jnicalt widnr-nhe m. a‘, 
wus pt-sj gemiz-dn ze‘n! dor-tp'r jz-gestännm gants tsßpdrrct, dnr-tjs, dj- 
bevklp'^X /'* dj-bf»k zßinen gewc'n jmgewprßn, ßn-em-wdzbekn zpnnen gdegn 
orjm dj-ts^rjpß, dj-kJiptdjre jn dj-khjsn zßtnen geivi‘n nrü'zgedppt pz-cm- 
bpt. zj-pt gezi'^x^ dj-jinge, zj-pt-sj pbur jnnprgjts njz-geßnnen. zj-pt e'nts 
yupX-n-andnm gerißn bam-mhnen, pbvr khe‘nfs pd-zp’^/^ umjrrif'm. pw-amid 
pt-sj ß-klpnnstj gerißn, pt-jz-gjzijkt mjt-n-fan khpt: „hürfsedjke indme, e“y 
stpk du jn-ze'gorkhestl“ . pt-sj-z-oro'z-getißnmen, jn js-tsjgvlj pt-nr jndnmtf/ 
ilnrtse'lt, wj-dvr-wpif jz-gekhjmmcn jn pt dj-dndorr 6“wgegpsn. hjtstort khpnt- 
or-ax 6“zmidn, icj-zj-pd-gewe‘nt ibttr-ire urjme khjndur. 

tsjlptst jz-zj jumurnd-ortrzgegangn, jn ß-jinkste tsjgole jz-mjdgelpßn. 
wj-zj-jz-gvkhjmmen pic-dur-tpljkc, jz-dvr-ivptf geU'gw ba-o-bp‘m jn pd-gc- 
snß~xtst, az-dllr tsuiiga pbm getsjtort. zj-khjkt-jni tat ßn-dlle zätn jn ze‘t, 
iiz-jn-zan-üvgcstpptn bo'y rirt jn ivartcd-zp'^x. iPß- n^nan gpt“, kLprt-sj-zp’^y, 
„zpln den nidne urjme kfijndor, w^lp’‘ye nr-pt nrijbgcslingn tsj dnr-wßsprr, 
npi-zün le'bedjk?“ pd-gomist js-tsjgnlj uhe‘mlp‘ßn nify-n-sß, o-nudl jn n- 
tswjrn. jndvmifx pt-sj dpr bßt‘e 6'ivgesnjtn dem bo“y, jn vzp‘ wj-zj-pd- 
gvmayt n-snjt, nzp‘ pt sp'n u-tsjgolc nrö'‘zgeUelt den-khpp, jn wj-zj-pt icdtor- 
gesnjtn, zpnnen dlle zpks nify-andnt uro'zgcsprjngn. düe zßincn-zj gewe'n 
le'bedjk, jn ts-jz-zj gur njz-gewe'n gcse'n, tval-dj-bßt‘e pt-sj jn-jr-khas gants 
ornbgesljagn. dus jz-gewe'n n-fre't! zj-pbm gohartst ze'or mitnr jn zj-pbm 
gehjpkct nzp‘ lej-n’ snador pw-zan-ydsene. dj-dlte pbor pd-gezijkt: „hjtstur- 
gcts, zi’^yts o“s ste*ndulp'‘x, mjd-ze‘ wpl-mor dor-bßt‘e dnstjpm dem-bo'y, 
pokiwune zj- stuft npy_“. pbm dj-zjbm tsjgoIp'‘x gi“x tsjzdmmengeslppt ste'nor 
jn pbm ir ardagesljpt jm-bo“y, ozp‘ fil zj-pbm-npr ordagcbrayt. domtfy 
pt-jni-dj-diUc gi’'x tsigcnet, az-or-pd gur-niz-dorlüipnt, nist amdl gerirtpt-or-zp'^. 
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az-dor-icptf ö'ziiesliifm, fz-vr-ü^ivgeslannen, jn wal-vr-pd-hnMipn- 

men D-f/rg'sn dprst fln-d}-sle’ nur pn-mngu, jz-or gcgüvgn tspi-v-hrlnne jn 
pd-gewoU irivkr». wj-vr-pt ghur üugehp'bm tsj-ge'n, ghm zg'^'f^ dj-stc'nor jn-zan- 
bo“-/^ tsjzämmcngeslngtd jn phm-sp''-/ gewprfn. gt-nr tiugehg'bm tsj-brjmmen; 
„wuz-irarß jn trpsjt zg^y^ jn-man-ho"y urjm? f“/ gb-gcme'nt, a,s-isj-zpnnen 
zpks tsjgnle''-/_, jn isjm-sgf zpnnen-jz-lu“iur ste‘nnr“. jn u j ur-jz-gekhjmmcn 
tsj-dur~hrjnnv, pt-t>r-zp''i-ginvpU he'gv ibur-m-wasvr jn trjvh»; gbm-jm-dj- 
sivpre str'nur uremgetsfgu, jn or-gd-gninist ivgrn jemmurlp'^y durtrpukti. az- 
dj-zjbin tsjgnle'^-/ ghm diiz-durze‘n, zgnnen-zj tsigelofm jn ghm gerifm: 
„dur-tvgif js tg't, dur-wgff js tg‘t“, jn gbm getüMst fur-frc‘t mjd-ze’vr müme 
urjm-dur-brjnnr. 

dur-altor bjnt. 

v gg‘ gd-gnhat v-gjtru<en hjnt, vr-bud-guhc^sn stjltan. dvr-hjnt js-sen- 
ald-grwgrn jn gt-äm-njst-mer guhat khcn-tse'n, az-ar-gt sgm gur nist-mgr 
gekhpnt grentlg“’/ üw/apm. jz-amiil gnstünnen dur-gg‘ mjd-zan-ivap fnr-m- 
t^‘r jn gd-gezijkt: „f“y_ sis mgrgu dem-älten si[Uan tg‘t, iml-Dr-njkt-sen gur 
nist-mpr“ . jz-tvüp gd-gnhat raynmnjs mjd-dur-urjmcn ■yä'e jn gd-gezt{kt: 
„az-ur-gt-jnts sg‘n vzg‘ jil Jur gedint jn jz-gcwe’n erlg'^y jn tsigetin, ozg‘ khgn- 
mnr-jm dgyge'bm jz-brg't für- raynmnjs“ . „oy minjstdm“, gd-dvr-gg‘ geztikt: 

„dj-bjst njst re“yt klik; nr-gt njst-mpr khen-tsnn jm-pjsk, jn v-gdnjf gt njst~ 
mpr khen-mg'rc fur-jm : atsjndurt khen-ur gc'n. nzg’ lank ur-gt-jtUs gedint, 
gt-ur bokhjmmen zan-git frpsn durfar“. 

dur-ürjmur hjnt jz-njz-wad-gele'g» fjn-du jn-dur-zin 6“zgestrgkt; gt-ur 
dllez-gehert jn js trü“rjg-geirgrn, wul mgrgn gd-gezgit zan zan-lptstur itfk. 
vr-gt ghur guhat n-gitn yawnr, drm-wgtf, tsj-de'm jz-ur ha-nayt nrö'zgekrgyn 
jn-walt jn gd-ze"y gehh^kt fur-jm, wus-sj-wed-gese‘n nijf-jnt. „hpr“, zt{gd-dnr- 
wgtf, “gb-njst khen-mg're, g“y wgl-dur sg‘n gz-dnr-ngi hglfm. g“y gh-mur 
sg'n ^pjs ü’zgeldgrt. mgrgn gaids fri ged-dan-hgr mjd-zan-toap he‘ tnayn, 
jn zj-ngmmen ze’r kle‘n khjnt nijt, wal-tsj-hlupt khe'nur njst jndurhc'm. das 
fle'gn ze', az-zj-drbjtn, tsj-le'g» jntur-m-plg*l jn-sqtn. le‘g-dg“y dvrtsi, gläy 
wj-wgn-dj-gjst dytjn gw-jm. g“y wgl dumipy nrö“skhjmnten gz-jm-walt jn 
ro''hm js-khjnt. di mist-nwr gi“y mpylg'fm, ghiy wj-ivgn-d-gzd-gnwidt mir-s 
ühjugn. {“y-jl-s Igzn faln, jn dt brgnkst-jz-deni piirfglg uidur-krjk. ze*-jln 
durnipy me‘nen, az-di gst-jz-ger^ct, jn zj-zgnnm jndnrnipy Isi ddwjhar, az- 
zgtn-zj-dvr tin gpjs tsj-le't. durnify khjmzd-dj grst re“yt jn-ye‘set ba-ze\ jn 
zj-jln-dur Igzn gur njst-mer fe'ln". 

dj-v‘ise, gd-em-hjnd-gefgln, jn vzg' wj-zj-gbm-zg“y 6“zgehntst, jz-js 0 “y 
gese'n. dvr-tdtii gd-gesrjgn, az dur-wotf jz-gelgfm ihur-ni-fglt mjd-em khjnt; 
ghur az-dur-altur sijltan gt-js krjggehrayt, gt-nr-zg“y gefre% gt-jm geglgt jn 
gd-geztjkt: „zgt-dnr njst tvern gcbg'gn khen-hiir, dj-zgtst ubm jz-hrg‘t for- 
raymunjs, nzg' lartg-dj-wgst le‘bm“. jn tsj-zan-wäp gt-vr gjzt}kt: ge te‘kef 
uhe'm jn khgy hgrzhra‘ dem-sijttan ; de'm beddrf-vr njst tsj-bäsn, jn brgng-jm 
js-kh^khisn gz-man-hgt, duz-bjn-g'’y menddur fnr-zan-gjle‘gvr“ . fjn-hänt- 
un gd-dur-allvr sijUan nz^ gid-gnhat, vzg' tcj vr-gt-sg“y-ngr gekhgnt teinsn. 

I I i J Q U I I 
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Bücherbesprechungen. 

Ludwig Keinmer, Vernuch einer Daratellnn^ des Lnntstandea der AschalTeu* 
bnrger Kanzleisprache In der ersten USlfte des 16. Jahrhunderts. Worzburger 
Diss. Dillingen 1898. 8”. 154 Seiten. — Auch als Programm dos Gymnasiums zu 

Dillingen erschienen. I: 1898, II: 1899. 

Kommers Untersuchung ist ein brauchbarer Beitrag zur Kenntnis der Kanzlei' 
Sprache im Geburtsjahrbundert der neuhochdeutschen Schriftsprache. Per Verf. hat 
aus handschriftlichen Quellen ein reiches Material zusammengetragen. Aus dem Rats- 
archiv in Aschaffenburg sind Zins- und Gehaltaquittuugen, umfangreichere Vormund- 
sebafts- und Yerwaltungsrecbnungen, zwei Küchenzettel und ein Kaufbrief benutzt; das 
Stiftsarchiv bot Weistümer und Maigerichtsprotokolle. 

Die gegebene Laütstatistik ist sorgfältig ausgearbeitet, die heutige Mundart ist 
nicht unberücksichtigt geblieben. Dem Lautbild der Aschaffeuburger Kanzleisprache 
stellt der Verf. die Lautverhältnisse einiger Mainzer Urkunden gegenüber, aber das hier 
verarbeitete Material genügt nicht. — Von besonderem Interesse sind einige Kr&mer- 
und Handwerkerrechnungen aus dem 16. Jahrh., die viel Mundartliches bieten. Bei der 
Angabe der hieraus angezogenen Dialektwörter hätte Kemmer durchweg die heutige Aus- 
sprache beifügen sollen. 

Es lag nicht in des Verfassers Plan, den Gründen für die sprachlichen Erschei- 
nungen uachzugehen. Gelegentlich geht er io seinen Andeutungen fehl. So ist mir bei 
rausser (S. 99) Entstehung aus raus her zweifelhaft: sollte nicht Anlehnung an 
hinter, über anzunehmen sein? Vgl. oberhessisebes rüber (= herabj, eweger (weg) 
u. dgl. — In imcich (inwendig) liegt keine Synkope in der Stammsilbe vor (8. 128;; es 
ist vielmehr von mhd. inuiende auszugehen, daraus wurde ^tniced, und dazu stellte sich 
inwiy wie frk. hochzi/ zu hiichzet 'Hochzeit’, ortiiy zu *ortszt 'Ortscheit’ in Brüx 
(Hauseublas, Progr. 1898, S. 40), vgl. Lenz, Ilandscbiibsbeimer Dialekt II, I. Vgl. noch 
oberhessisches »ictcty 'neben’ < *nebe(n)t {niwent in Hersfeld, Salzmann S. 62), Oiciy 
'oben’ u. s. w. — In bischtumh 'Bistum’ findet der Verf. das einzige urkundliche Bei- 
spiel mit seht für st (S. 96). Doch auch dieser Fall ist mehr als zweifelhaft: es kann 
doch mhd. hischtuom = ahd. biscetuom <( biscoftuom vorliegen, neben dem bistum mit 
Schwund des c in der Lautgruppe set erscheint; vgl. engl, asked, gesprochen äst. 

Gießen. Wilhelm Horn. 

thHedrich Veit, Ostdorfer Studien, I. Heft 33 S., II. Heft 71 S. Tübingen, 
G. Schnürleu, 1901. 

Über kein deutsches Mundartengebiet sind wir so gut orientiert wie über das 
schwäbische. Vorliegende Studien reihen sich den vorhandenen Arbeiten würdig an. 
Ostdorf liegt in der nordöstlichen Ecke des Teiles von Schwaben, den Haag in seinem 
Buche über die Mundarten des oberen Neckar- und Dunaulandes behandelt hat. Veit 
ist, wie aus jeder Seite seiner Studien hervorgebt, ein genauer Kenner nicht nur des 
Dialekts von Ostdorf, sondern auch der umliegenden Ortschaften. Seit mehr als sechs 
Jahren ist er fast ununterbrneben damit beschäftigt, den Wortschatz der Mundarten zu 
sammeln und zu bearbeiten. In einem größeren Werke, dessen Hauptbestandteil ein ety- 
mologisches Wörterbuch bilden soll, wird er seine Forschungen zusammenfassen. Hoffent- 
lich wird er jedoch dort sich eine andre Transkription zu eigen machen als in seinen 
Studien. Denn sie ist weder praktisch noch konsequent. Lauge Vokale werden durch 
den Akut, nasalierte Längen und Diphthonge durch den Cirkumflex bezeichnet. Den 
Gravis verwendet Veit zur Unterscheidung von offenem ö und ö von geschlossenem. 
Man sollte doch den Akut und Gravis zur Bezeichnung des Accentes verwenden, wie es 
althergebracht ist. Der Verfasser wird in seinem Werke wohl auch den Wort- 
und Satztou behandeln. Daß er dabei mit dem von ihm gewählten Accentzeichen, einem 
untergesetzten Striche, nicht auskommt, ist zweifellos. Ebensowenig ist es zu billigen, 
wenn bei den Diphthongen ea, ea, öa, da die Länge des ersten Komponenten angedeutet 
wird, während cs bei ie, uo nicht der Fall ist. Ferner schreibt Veit hiallaos, obwohl 
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das I keineswegs lang ist, ebenso ghed gehabt neben kald kalt trotz des röllig gleichen 
Anlauts beider Wärter. Ho6fent1ich werden diese Unebenheiten in den folgenden Heften 
und dem Hauptwerke vermieden. 

Der wichtigste Aufsatz der beiden Studienhefte behandelt in gründlicher Weise 
die Vokaldehnung vor Doppelkonsonanz. Verf. unterscheidet vier, auch chronologisch zu 
trennende Gruppen. Am ältesten ist die Dehnung vor n + Spirans. Sie trat augen- 
scheinlich ein, bevor ahd. n > d getrübt wurde (z. B. gts Gans, wSid Wanst). Jünger, 
aber immer noch der Diphthongierung der mhd. Längen vorausgehend, ist die Dehnung 
von Nas.il -h Tenuis. Da ahd. o )> n, nicht zu d wird, so zieht Veit mit Recht den 
Schluß, daß diese Dehnung eintrat, als die Differenzierung von ahd. a und li schon voll- 
zogen war. Hingegen haben die neuen Längen i, ü, ü die Diphthongierung noch mit- 
gemacht (z. B. däpf Dampf, ßeg Fink). Da im Mhd. aus der Media im Silbenauslaut 
Tenuis wurde, so findet sich in der MA. vielfach Lautwechsel, weil die Nasalierung nur vor 
mhd. n -f Tenuis, nicht aber vor » -h Media eintritt, so in häd Hand, aber Plur. 
hend. Doch ist in vielen Fällen Ausgleich zu Gunsten der ungedehnten Form einge- 
treten. Weiter findet sich Dehnung vor h oder r -|- dentaler Spirans oder Fortis (bezw. 
AfTrikata). Da die so entstandenen Längen unverändert erhalten sind, so sind sie nach 
der Diphthongierung der mhd. Längen entstanden (z. B. büSdd Bürste). In einigen 
Fällen, in denen ungedehnte Formen vorliegen, nimmt der Verf. mit Recht Entlehnung 
aus der Schriftsprache an, so in sivdr schüchtern, smenrs Schmerz etc. Eine vierte 
Gruppe bildet die Vokaldehnung vor r 4- Nasal, die jedoch nur a und e betroffen 
hat, so in lirm Arm, dnrm Darm. Worte wie lermä lärmen, erml Ärmel, sind aus 
der Verkehrssprache entlehnt. Die Erklärung, die Veit für alle diese Dehnungs- 

erscheinungen giebf, ist sehr ansprechend. Er findet, daß in der Ostdorfer MA. das 
Gesetz einst gegolten habe, daß bei mehrfacher Konsonanz der erste (bezw. erste 
und zweitel Komponent Fortis war, während der letzte sowohl Lenis als Fortis 
sein konnte. Nun wurde häufig der erste Komponent zur Lenis abgeschwächt, und als 
Ersatz dafür trat Dehnung des vorhergehenden Vokals ein. Der völlige Schwund der 
neu entstandenen Lenis war dann der letzte Schritt der Entwicklung. Den Schluß 
bildet eine kurze Untersuchung über die Herkunft der Dehnungsvorgänge. 

Eine zweite, höchst beachtenswerte .Abhandlung beschäftigt sich mit dem ahd. 
Diphthong iu, den Veit deshalb mit Recht herausgegriffen hat, weil über seine Entwick- 
lung in den Maa. noch die größte Unklarheit herrscht, ln Ostdorf ist unumgelautetes 
in in der Tonsilbe fast durchweg mit der alten Kürze u zusammengefallen; es erscheint 
also im Auslaut, vor alter Lenis, sowie vor den Ersatzdebnung heischenden Doppel- 
konsonanzen als K, sonst als u, vor Nasalen als S bezw. o. Z. B. drü drei, üb euch, 
nüb neu, non<h nichts, nonzg neunzig. Das östlich von Ostdorf herrschende, dem 
Schwäbischen eigentümliche «i ist nur in sbuia speien und brui Brauer eingedrungen; das 
im Westen vorliegende i findet sich in si sie > ahd. siu. Ebenfalls aus dem Westen 
stammt ei in deift und zeig. 

Der alte Umlaut von ahd. iu erscheint als ei in jeder Stellung, außer vor altem 
IC, das den Umlaut verhindert. Hierher gehört leid Leute, deidi deutsch, deida deuten, 
das wie im Fränkischen in die I. Klasse der starken Verben übergetreten ist. 

Neben dem Umlaut i« > ei besteht noch ein späterer, unorganischer von ü > i, 
z. B. in äirls kleine Scheuer. Unbetontes ahd. iu erscheint wie ahd. » als e, goude ros 
gute Pferde. 

Als Resultat ergiebt sich mit Sicherheit, daß für Ostdorf nur die Formen 

lautgesetzlich sind, in denen altes unumgelautetes iu ^ u wurde, d. b. mit der alten 
- Kürze u zusammenfiel. Es fragt sich nun, wie dies lautlich möglich ist. Fischer 

(Geogr. d. Schwab. MA., S. 42) ist der Ansicht, daß hier nur eine Modifikation des 

ui-Lautes vorliege. Jedoch weist diese Erklärung Veit mit Bohnenberger (Alemannia 

XXIV. 40) mit Recht zurück. Richtiger ist doch wohl die Hypothese, die Veit aufstellt, 
daß der erste Komponent des Diphthongen tu konsonantisch wurde, tu )> ju; das post- 
konsonantische { schwand, njuict wurde zu nuici > nub > nüb. Das umgelautete tü 
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wurde ü und fiel so mit dem Umlaut von abd. ü zusammen. Am Schlüsse bespricht 
er die geogr. Verbreitung dieses Lautstandes. 

Zwei weitere Aufsätze behandeln idg. Stämme. Zu dem idg. (sjmreg, der im 
Germanischen bald als breit, bald als meit erscheine, stellt er die Dialektwörter breaxä 
brechen (starkes VerbiimX brta.rä brechen (schwaches Verbum), breidhaft gebrechlich, 
brasdiä prasseln, brogä Brocken machen, mögt Brocken, mag schadhafte Stelle, bragä 
Auslese halten, migä bremsen, brö brach, mayl Mangel, ibreyd springen nebst ihren Zu- 
sammensetzungen. 

üb die Subst. mayl und mag zu diesem Stamm gehören, ist mir sehr zweifelhaft. 
Keineswegs ist aber miga bremsen hierher zu stellen. Veit konstruiert ein ahd. *mic- 
chian, das auf ein indg. *mretjan zurückgehe. Im Hinblick darauf, daß nbd. Bremse mit 
bolländ. promen drücken, pressen Zusammenhänge, sowie auf das zweifellos mit 
migd zusammenhängende engl, brake Bremse, scheint ihm diese Etymologie des schwie- 
rigen Wortes ziemlich gesichert. Jedenfalls sei die bisher übliche Zurückführung des 
Wortes auf franz. mecanique schon darum abzulehnen, weil es äußerst unwahrseinlich 
sei, daß ein verhältnismäßig spät entlehntes Wort io kurzer Zeit eine so starke Verkürzung 
erlitten habe. Dieser Kinwand ist durchaus hinfällig. Einen schlagenden Beweis für rasche, 
weitgehende Entstellung eines Fremdwortes zeigt das Subst. Inßuenza, das vor einigen 
Jahren volkstümlich wurde und die größten Umwandlungen sich gefallen lassen mußte. 
Und abgesehen davon liegen ja im pfälz. Dialekt die Zwischenstufen von mecanique 
> mit klipp und klar vor uns, vgl. Autenrieth, pfälz. Idiotikon, p. 94: mekenick, met- 
nik, mick. Man wird darum doch wohl an der alten Ableitung festhalten müssen. 

Kleinere Abschnitte behandeln noch das mhd. «gucken», das derVerf. von dem Kinder- 
rnf «kukuk» ableilet, die Partikel ao beim Imperativ, das nbd. «Baum», pleonastische 
Negationen. 

Die letzte große Abhandlung des II. Heftes giebt wichtige Nachträge und Er- 
gänzungen zur I. Lieferung des schwäb. Wörterbuchs von H. Fischer. Sie legen den 
Wunsch nahe, daß der Verfasser der Studien baldigst mit seinem Wörterbuch an die 
Öffentlichkeit treten möge, damit es möglichst früh Fischers Werke zu statten kommt. 

Und nun zum Schlüsse noch ein Wunsch. Veit sieht sich vielfach zu persönlichen 
Ausfällen veranlaßt, die im Tone an Schopenhauersche Expektorationen erinnern. Hoffent- 
lich verschont er damit die Leser seiner weiteren Studienhefte und seines Hau])twerkes. 

Freiburg i. Breisgau. Othmar Meisinger. 

Dentsch-österreicliische Lltteraturgeschlchte; ein Handbuch zur Geschichte der deut- 
schen Dichtung iu Österreich-Ungarn. Unter Mitwirkung hervorragender Fachgenossen 
herausgegeben von Dr. J. W. Nayl und Prof. J. Zeidler, Verlag von K. 
Fromme in Wien. Hauptband mit 22 Beil, und 122 Abbild, im Text, geb. 20 M. 
(1899); Schlußband, Lfg. 18—35 je 1 M. 

Seit einiger Zeit regt sich augenscheinlich eine neue Auffassung von der Be- 
deutung der sprachlandschaftlich begrenzten Dichtung für die Litteraturgeschichte. Der 
Auftrieb der Keimkräfte und Gärsäfte, welche den einzelnen dichterischen Erzeugnissen 
Leben und Sonderart verleihen, soll nun auch in ihrer Beurteilung mehr zur Geltung 
kommen. Die Verfasser obigen Werks bezeichnen die Ursache der hieraufbezüglichen 
Erscheinungen im dichterischen Schaffen der einzelnen Volksstämme nnd Stände recht 
glücklich als «Bodenständigkeit» und erweisen hierdurch nicht bloß gewissen Zweigen 
der Dichtung eine besondere Ebre, sondern begründen auf diesem Wege zugleich auch 
das Recht des Bestands einer bisher vielfach unbeachteten Litteratur. Früher blühte 
die Dichtung iu der Ostmark ja fast ganz im Verborgenen: ihre Vertreter wurden 1746 
von Joseph v. Petrasch als eine «Gesellschaft der Unbekannten» (Societas incognitorum 
in terris austriacis) zusammengefaßt und noch 1849 mußte Toscano del Baner diesem 
Urteil beipflichten; erst als die bedeutende Erscheinung Grillparzers zu erfolgreicher 
Geltung kam, besann man sich dorten auf dessen Vorgänger, verglich sie nach dem 
gemeinsamen Grundzug ihres Wesens, um dieselben nun im Zusammenhang mit der 
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Stammeaart zu begreifen : es begegnen uns in ihren Gestalten mehr oder weniger getreue 
Vertreter des bajnvarischen Volkscharakters, welcher den «Haupteinscblag zur Bildung 
des deutsch-österreichischen Wesens hergab». In Sprache und Sitte hatte sich in diesen 
Baiern, welche einst die Ostmark hesiedelten, in besonderem Sinne «die Weise der 
Väter» geoffenbart, und in schwerem Kampf mit den Fremdnacbbarn wußten sie sich 
im Lauf der Jahrhunderte mit bewundernswerter Zähigkeit innerlich und äußerlich im 
großen ganzen als die Alten zn erhalten. Von diesem Gesichtspunkt aus werden die 
deutsch-österreichischen Dichter uns in dieser einzigartigen Litteraturgeschichte, auf die 
wir schon früher in unserer Zeitschrift (I. S. 71 f.) gelegentlich zu sprechen kamen, 
vorgeführt. 

Jeder berufene Dichter bringt aus seinem «Volkstum» etwas mit, was in seinen 
Schöpfungen ungesucht zur Geltung kommt und denselben ihr eigenstes Gepräge giebt, 
und zwar kommt diese Stammesartlichkeit gerade in den echtesten (innerlich wahrsten) 
Hervorbringungen des Sängers und Erzählers am treuesten und vorteilhaftesten zum 
Ausdruck. Das rein philologisch geübte Ohr und das einseitig ästhetisch geschulte 
Auge mag manche «Feinheiten» in einer Dichtung ßnden, welche die Lektüre des be- 
treffenden Werks als genußreich erscheiuen lassen, — aber beide suchen nicht einmal, 
was einem fast unbewußten ethnologischen Sinn, der mehr angeboren als anerzogen 
ist, bei der Versenkung in den Inhalt eines sobeschaffenen Buchs wie von selbst als 
eigenartige Vollkommenheit entgegentritt. Für das tiefere Verständnis und eine ernst 
besonnene Würdigung der mundartlichen Dichtung, die im Lehen wurzelt, ist es uner- 
läßlich, daß der Leser und Beurteiler ein Organ besitze für das «Bodengfahrtle» oder 
den «Erdruch» (wie der Schwabe die würzige uud duftende Mitgabe des Untergrunds 
an die Gewächse zu bezeichnen pflegt). Der wahre, «geborene» Dialektdichter kann nur 
mit den Augen des Volkskundigen erschaut und begriffen werden. «Willst du den 
Dichter recht verstehn, mußt du in Dichters Lande geh’n» — dessen Boden zn er- 
gründen und die Wurzeln aufzufinden, welche ihm die Säfte zuführten, die seine Knospen 
schwellten und seine Früchte nährten und zur Reife brachteu. Was man den Farbton 
in der Sprache des Dichters zu bezeichnen pflegt, ist eigentlich nur eine Blüte der 
Stammesart, wie sich letztere eben nach den Gesetzen des organischen Lehens offenbart 
und in der örtlichen Mundart mit einer gewissen Naturnotwendigkeit ausprägt. Und 
gerade deshalb war es ein glücklicher Gedanke, daß sich die beiden Herausgeber mit 
einander zu dieser schwierigen Arbeit verbanden: ein dialektologischer Spezialist und 
der gründliche Kenner der litteraturgeschichtlichen Bibliographie unserer Muttersprache 
in Österreich-Ungarn, indem sie die Spracbbebandlung der einheimischen Dichtung von 
A bis Z in anschauliche Wechselbeziehung zum Schriftinhalt der ostmärkischen Litteratur 
zu bringen beflissen sind und es denn auch bereits verstanden haben, die Vorteile ihrer 
eigenartigen Methode weiteren Kreisen zum Bewußtsein zu bringen. 

Der Nutzen dieses Vorgehens ist ein mehrfacher. Jedenfalls ist es die denkbar 
günstigste Gelegenheit, durch Erweiterung und Verallgemeinerung des Begriffs der 
Stammeslitteratur die lebensfähige Mundartdiclitung in einige Beziehung zur neuhoch- 
deutschen Gesamtlitteratnr zu bringen, ohne zu dem gedankenlosen Ausweg der «litte- 
raturgeographischen Rundschau» greifen zu müssen; denn mit der schriftsprachlichen 
Dichtung Österreichs uud durch den daselbst deutlich erkennbaren inneren und äußeren 
Zusammenhang zwischen beiden wird uns auch die mundartliche aus diesen Gauen 
nugesucht näher gerückt, und die Dialektl itteraturgeschichte gewinnt auf diesem 
nächsten und bequemsten Wege fruchtbare F'ühlung mit der bei uns «im Reich» fast aus- 
schließlich berücksichtigten Nationallitteraturgescbichte. Wir weisen zur Vergleichung 
vorläufig nur auf Bd. I, S. 718 — 732 und S. 749—770 hin. 

Fast noch wichtiger ist aber die sprach geschichtliche Ausbeute, welche dadurch 
vermittelt erscheint und zuversichtlich zu erhoffen steht, daß mau nun auch anderswo 
die älteren Erzeugnisse der dortigen Dialektdichtung genauer kennen lernt, um sie lant- 
kundlich und lexikalisch auszuheuten. Ist es doch ein offenes Geheimnis, daß die ge- 
sprochenen Volks mundarten von heute durch die ausgleichenden und zersetzenden Ein- 
flüsse von Schulbildung und Freizügigkeit gar viel an ihrer stammesartlichen Echtheit 
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eingebüCt haben l Schon auf S. 2 wird auf hochwichtige sprachverwandtsrhoftlirhe Kr- 
scheinungen hingewiesen, und keine Gelegenheit lassen die Verfasser unbenutzt vorüber- 
gehen, um den innigen Zusammenhang swiscben selhstamliger Mundart und eigenartiger 
Pichtung dem I^er näher zu bringen. Und so dient uns die Stammrslitteraturgeschichte 
als willkommener Pfadweiscr zur Auffindung von klaren Quellen des raundurtliclien 
Lebens früherer Zeiten, wo das Singen und Sagen der Leute noch urtümlicher klang 
und die Spuren des reinbajuvariscben Charakters des dortigen Volks noch reichlicher 
vorhanden und namentlich in der Sprache deutlicher zu erkennen waren. Hat doch 
die letztere sogar die Fremdvölker, neben welchen die Besiedler nun lebten, mannigfaltig 
beeinflubt, selbst wenn dieselben nicht immer richtig verstanden, was sie naehsagten und 
in ihrem Sprachschatz binUbernahmen! (Vgl. Bd. I, S. 51 ff.l 

Endlich durfte noch kurz darauf hinzuweiscn sein, daß bei der ausgesprochenen 
Bevorzugung des Grundsatzes von der ererbten Volksart (dem bayerischen Grundzug des 
Wesens der Ostmärker) auch die Sittengeschichte in dem vorliegenden Werke zu 
ihrem Recht kommen mußte. Ein gut Teil der österreichischen Dichtung knUpft ge- 
flissentlich an ihre Ersebeinuugen an, und die volkstümliche Schaubühne lebt eine ge- 
raume Zeit geradezu von dem unterhaltsamen Stoff, den sie bietet (man schaue sich in 
den Abschnitten des Buchs über die österreichische Baracke nach Beispielen um). Auf 
diese Weise gestaltet sich die deutsch-österreichische Litteraturgcschichte, deren Band II 
zu erscheinen begonnen hat, zu einer Kulturgeschichte der ostmärkischen Bayern, — 
und dieser Vorzug ist es besondere, welcher die baldige Vollendung des reichhaltigen 
Werks uns als recht wünschenswert erscheinen läßt. 

Erlisheim. August Holder. 

Berglschc OrUnameo von JuUus Leifhäuger, Oberlehrer am Realgymnasium zu 
Barmen. Elberfeld, A. Martini und GrUttefien, 1901. 8°. XII und 291 S. 

Der Verfasser, der schon früher eine kleine Abhandlung über Ortsnamen des 
Wuppergebiets mit dem Grundwort «Wasser» in der Zeitschrift des Bergischen Ge- 
schichts-Vereins veröffentlicht bat, legt uns hier den I. Teil einer zusammeufassenden 
Darstellung bergischer Ortsnamen vor. Er bezeichnet seine Arbeit als die Frucht 
langjähriger Studien; und in der Tbat, wer sich einmal mit ähnlichen Arbeiten be- 
schäftigt bat, weiß zur Genüge, wie viele Jahre mühsamen unverdrossenen Sammelns, 
Ordnens und Yerarbeitens nötig sind, um schließlich eine so ausgercifte, so treffliche 
Leistung darzubieten, wie es hier der Fall ist. 

Der vorliegende I. Band behandelt die Naturnamen, und zwar sind diese in 
3 große Gruppen geteilt : I. Gelände ,Berg, Thal, Ebene, Bodeubesebaffenbeit, Weg etc.), 
II. Gewässer (F’luß, Bach, Brunnen, Teich, Insel, Furt etc., nebst einer Reihe ein- 
zelner Flußnamen), III. Gewächse (Baum, Strauch, Wald, Weide, Wiese, Acker, 
Garten etc ). Innerhalb dieser drei großen Gruppen sind die Ortsnamen alphabetisch 
nach den Grundwörtern geordnet, wodurch die Benutzung des Buches wesentlich er- 
leichtert wird. Zwei sorgfältig ausgearbeitete Register, nämlich ein alphabetisches 
Verzeichnis der Grundwörter (S. 251—253) und ein alphabetisches Verzeichnis der Orts-, 
Flur- und Flußnamen (S. 254—291) ermöglichen ein bequemes Nacbschlagen. 

Mit vollem Recht betont der Verfasser, daß sich seine Arbeit vou ähnlichen 
Untersuchungen in mehrfacher Hinsicht unterscheide; namentlich sind es zwei Punkte, 
die seinem Werke ein eigenes Gepräge verleihen 1) Die möglichst ausgiebige Heran- 
ziehung mundartlicher Formen der Grundwörter, die dem Verfasser bei seiner 
Kenntnis von Land und Leuten zu Gebote standen und die vielfach eine vou der Sebrift- 
form abweichende und den Ursprung der Namen treuer bewahrende Gestalt aufweisen; 
2) die Verwertung der zahlreichen Flurnamen, die auf den ältesteu Katasterkarten 
und in den Flurbüchern verzeichnet sind und die trotz mancher Verderbnis in der 
Schreibweise eine vortreffliche Ergänzung sonstiger Orts- und Flurnamen bilden. 

So hat der Verfasser mit bewundernswertem Flciße ein Werk geschaffen, das 
als eine sehr wertvolle Bereicherung unserer Ortsnamenlitteratur betrachtet werden muß. 
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Dif" einschlägige I/itteratur ist in großem Umfange herangezogen (im Qnellenverzeichnis 
sind Kötting und Krieger flbersehen worden). Auf Schritt und Tritt erkennt man 
die Hand des gediegenen Forscliers, so daß man nur in wenigen Fällen Einwände ton 
Belang wird erheben können. Freilich, hei einem Werke, das ein so umfangreiches, 
zum Teil sehr schwierig zu beurteilendes Material verarbeitet tind das eine Reihe von 
Fragen behandelt, die nach dem jetzigen Stande der Forschung noch nicht endgiltig 
beantwortet werden können (vgl. z. B. Ente S. 24, Kuhle S. 62, Lar S. 64, Schlade 
S. 85 etc.), ist es selbstverständlich leicht, abweichende Ansichten geltend zu machen, 
ergänzende Hinweise anzubringen und dergleichen mehr. 

In der Einleitung, in welcher der Verfasser eine kurze Übersicht über die Fort- 
schritte der Ortsuamenforsebung für das rheinische Gebiet giebt, hätte auch der neuesten 
Phase, wie sie durch die Namen Dr. Hans Witte und Adolf Schieber vertreten 
wird, gedacht werden sollen. Witte hat seinen Standpunkt zusammenfassend dar- 
gelegt in dem Korresp.-Bl. des Ges.-Ver. der deutschen Geschichts- und Altertums- 
vereine 1899, Nr. 9/10, und hat darin zu dem wirtschaftlichen System Schibers (Die 
fränkischen und alem. Siedlungen in Gallien etc., Straßburg 1894) Stellung genommen. 
So schroff auch die Ansichten beider Gelehrten in Bezug auf den Ursprung der rheivn 
einander gegenüberstehen, so haben doch ihre Untersuchungen das übereinstimmende, 
unbestreitbare Ergebnis zu Tag gefördert, daß die Endungen tingen» und ttveilert nicht 
ausschließlich für die Alemannen in Anspruch genommen werden können; und wenn 
Lampreebt, wie der Verfasser S. X bemerkt, an der Hand solcher Ortsnamen die 
alemannische Einströmung ins Saar-, Mosel- und Bheinthal nachweisen will, so geschieht 
dies auf Grund einer ganz unhaltbaren Voraussetzung. 

Die Einteilung des gesamten Materials in «Natumamen» und in «Kultur- und 
Siedlungsnamenv bat manches Mißliche. Ist z. B. das Wort tweiert, wie der Verfasser 
will (8. 160), zu den ersteren zu rechnen? Die Bedeutung ‘Fischteich* (und zwar 
künstlieh angelegter) wurde zur herrschenden erst nach Einführung des Christentums 
unter dem Einflüsse der Klöster, deren wichtigstes vivarium der Fischteich war, der 
ihnen die unentbehrliche Fastenspeise lieferte. Lat. vivarium bedeutete aber ein Be- 
hältnis für Tiere Oberhaupt, einen Tiergarten, und noch im Althochdeutschen erscheint 
•wimiri in der Bedeutung 'StalF, 'Viehgehege’; daher müssen wir bei den ältesten 
Siedlungen, die diesen Namen führen, auch an einen Viehhof denken; so kann iciieürt 
also auch eine romanische Bezeichnung für das deutsche sueige oder sweighof sein. 
Außerdem hat man zu beachten, daß lat. villarium ahd, tciläri sich infolge eines assi- 
milatorischen Vorgangs zu wir und ueier entwickeln kann, ähnlich wie lat. cellarium 
ahd. kelläri nach Pfister und Kelirein westerwäldisch als 'Kehr’, nassauisch als 'Ker’, 
'Kaier’ erscheint (vgl. hierüber Heeger, Die germanische Besiedlung der Vorderpfalz an 
der Hand der Ortsnamen, 8. 52 f.). — Bei dem Worte 'Stock’ haben wir nicht nur an 
den 'Wnrzelstock’ und den 'Wald’ zu denken, sondern auch an den 'GrenzpfahT (mhd. 
stoc 'GrenzpfahT, stocken 'mit Grenzpfählen versehen’). Ganz dasselbe gilt für 'Stein’ 
(mhd. steinen 'durch Marksteine abgreuzen’). Benennungen wie 'Heiligenstock’, 'am 
'heiligen Stückchen’ deuten auf einen Opferstock oder ein Hciligenbildnis hin (vgl. 
Heeger a. a. 0. S. 23). 

Einige ergänzende Bemerkungen mögen noch folgen: Die ansprechendste Er- 
klärung von lar (S. 64) hat ohne Zweifel Lobmeyer gegeben, der ahd. *hlara unter 
Hinweis auf ags. hleor 'Wange’ aufstullt; hier wäre auf ein schönes Analogon, nämlich 
auf das oberdeutsche 'wang’ oder 'wangen’ hinzuweisen gewesen. In pfälzischen Flur- 
namen findet sich öfters das Wort 'Ler’ (auch Lehr oder Leer geschrieben); wir haben 
hier zweifellos mhd. läcer 'HügeT zu mhd. U, ahd. hUo, got. hlaiw, alles zur Wurzel 
Wat, die im Ablautsverhältnis steht zu der reichentwickelten indogermanischen Wurzel 
kli mit dem Grundbegriff des 'sanft ansteigenden’. — Das Wort 'Sülz’ (S. 171) findet 
sich auch in der Pfalz als Ortsname (Sülz, Sülzen, Sulzbach), ferner sehr häufig in 
Flurnamen (vergl. Heeger a. a. 0. S. 14); überall weist es auf eine sumpfige Ört- 
lichkeit hin, ein Zusammenhang mit Salz ist nirgends naebzuweisen ; daher ist es zu 
dem vom Verfasser S. 151 behandelten 'SoV = 'sumpfige Niederung’ zu stellen, vgl. 
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rohd. sol ’Kotlache' zum Adj. sal 'trübe', 'schmutzig', abd. salo, daher auch frz. tale. 
— Zu 'Laakbaum’ (S. 137) ist mhd. läch-houm 'Grenzbaum’ zu vergleichen. — Namen 
wie Ellersbach, Ellersberg (S. 198) etc. müssen nicht unbedingt zu 'Eller’ = 'Erle’ ge- 
hören; es kann auch ein Personenname zu Grunde liegen; so heißt das pfälzische 
Ellerstadt in der Karolingerzeit Alaridestat, Alfridestat; auch aus Adalhari kann 
‘EUer' entstehen. — Zu 'Mörs' (S. 141) vgl. Heeger a. a. 0. S. 82 unter 'Mörsch’. 

Zum Schlüsse möchte ich nur noch den Wunsch aussprechen, daß der in Aus- 
sicht gestellte zweite Band, der die 'Kultur- und Siedlungsnamen’ bringen soll, recht 
bald in ebenso gründlicher Durcharbeitung folgen möge. 

Landau i. d. Pfalz. G. Heeger. 

Paul Suter, Die Zürcher Sandart in J. H. Usteris Diaiektgedichten (.\bband- 
lungen herausgegeben von der Gesellschaft für deutsche .Sprache in Zürich). Zürich, 
Zürcher & Furrer, 1901. 

Paul Suter, ein Schüler des Chefredaktors des Schw. Idiotikons, bietet uns mit 
dieser Schrift einen wertvollen Beitrag zur Kenntnis der schw. Sprach- und Litteratur- 
verbältnisse. Der Verf. behandelt eigentlich drei verschiedene, aber unter sich eng ver- 
bundene Gegenstände: Erstens giebt er uns in der Einleitung eine willkommene Über- 
sicht über die Entwicklung der ma. Dichtung der Schw., von ihren .Anfängen (der 
Berner Kuhn, die beiden Imzemcr Ineicben und Häfliger, u. a.) bis und mit Usteri. 
Dann folgt eine Darstellung der Zürcher Ma., die ich in allen Teilen als wohlgelungen 
bezeichnen muß. Es ist auch zu beachten, daß dem Verf. für diese beiden ersten Ab- 
teilungen wenig oder gar keine Vorarbeiten die Mühe erleichterten. Drittens unter- 
sucht Suter , wie nun Usteri in seinen Dichtungen diese Ma. handhabt, wie er ihre 
Vorzüge zu verwerten versteht, und wie und in welchen Punkten er gegen dieselbe 
sündigt. Hier ist die Arbeit des Verf. für die Schw. bahnbrechend, da ähnliche Unter- 
suchungen Ober schw. Dialektdichter noch nicht vorliegen. — Suters Arbeit macht auf 
mich den besten Eindruck, und ich habe bloß betr. der Einleitung einiges heizufOgen 
oder auszusetzen. Der Luzerner Ineichen wird vom Verf. nur erwähnt, aber nicht ein- 
läßlich behandelt, mit der Begründung: <Im übrigen kommen Ineichens Lieder hier 

nicht in Betracht, weil sie damals noch nicht der Litteratur angebörten: sie wurden 

erst 1859 gesammelt und gedruckt«. Diese Begründung ist mir nicht genügend. Und 
ich hätte eine Berücksichtigung Ineichens schon deswegen gewünscht, weil er der älteste 
der ma. Dichter ist (geh. 1746); ob er auch zuerst von allen als Poet aufgetreten, 
bleibt freilich noch zu untersuchen. Ferner steht Ineicben an Talent kaum hinter 
Häfliger zurück, und während letzterer beim Luzerner Landvolk ganz vergessen ist, 
lebt Ineichens bestes Gedicht 'Die armi Greth’ noch fort, man weiß noch einige Strophen 
aus dem langen Poem, und die Greth ist sogar sprichwörtlich geworden, denn wenn 
sich bei einem Mädchen die Freier nicht einstellen wollen, sagt man: «’s gohd-em au 
tei i-de arme Greth*. — Bei der Besprechung Häfligers hätte ich auch eine kurze 
Charakterisierung seiner Sprache gewünscht. Wo nämlich seine Wahl einen Gegenstand 
trifft, der in den Gesichtskreis des Volkes fällt (z. B. beim Drescberlied, bei den 

Rätseln), da tönen uns aus seiner Poesie die echten Klänge des Volksmundes entgegen 

und Fehler gegen die Ma. sind selten. Wo er aber in der Wahl des Themas 
einen Mißgriff thut, mißhandelt er auch die Ma. nicht selten geradezu erbarmungs- 
würdig; ein ähnliches gilt übrigens auch von Ineichen, wenn vielleicht in geringerm 
Maß. — Daß der Verf. in der Einleitung die ma. Dramen nicht berücksichtigt, will 
ich nur erwähnen, nicht tadeln. Es ist von diesen nur wenig gedruckt, die Manu- 
skripte sind teilweise schwer zugänglich und überhaupt verlangt dieser Gegenstand in 
seiner Eigenartigkeit eine spezielle Behandlung. 

Luzern. Rermard Brandstetter. 
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Über Mundartensclireibiing. 

Von Karl Haag. 

Das große Hindernis, das der Mundartenschriftsteller zu über- 
winden hat, ist die Schreibung. Er hat nicht nur die besonderen Laute 
der Mundart sich selbst klar zu machen und dementsprechend zu unter- 
scheiden, sondern er soll auch für einen großen, lautlich durchaus un- 
geschulten Leserkreis verstiiudlich bleiben. Wie ungeschult in solchen 
Dingen auch die gebildetste Menschheit heute noch ist, kann man sich 
nicht schlimm genug vorstellen. Es bleibt ihm also nichts übrig, als 
sieh an die Sehulrechtschrcibung zu halten, denn die Anwendung jeder 
auch noch so vereinfachten Lautschrift würde seine Arbeit zu Schanden 
machen; ein ungewohntes Schriftzeichen schreckt unglaublich ab. Mit 
solchen Schwierigkeiten haben Hebel und Keuter zu kämpfen gehabt, 
so gut wie alle anderen Mundartenschriftsteller; sie mehren sich für das 
Süddeutsche besonders durch die freien Nasale und die zahlreichen 
Kürzungen und Zusammenziehungen. Wenn Hebel sic auch noch nicht 
überwunden hat, so hat er doch nach Grundsätzen gesucht und sich 
leidlich daran gehalten. Jedem Laut .sein überliefertes Zeichen; das über- 
lieferte Schriftbild wird beibehalten, wo sein Lautwert den innerhalb der 
Mundart geltenden Gesetzen zufolge eindeutig ist; wo er zweideutig wird, 
geopfert, allerdings in der Beschränkung auf die vorhandenen Lautzeichen. 
Diese Grundsätze tretfeu wir auch bei Weitbrecht. Mit der Einführung 
von o für den zwischen a und o in der Mitte stehenden Vokal ist er 
sogar noch einen Schritt weiter gegangen in der Fie.seitigung der Zwei- 
deutigkeit; das Schwäbische hat zwei verschiedene \'okale in Schaf und 
brav; daraus folgt die Notwendigkeit der Unterscheidung von a und ö. 
Ijcider hat er aber dieser Notwendigkeit nicht Rechnung getragen für 
die Unterscheidung von ou und au, ei und ai in Wörtern wie Sau und 
frauh, Fäust und liilucher, Leut und Freud, Zeit und leit (legt). Wahr- 
scheinlich fürchtete er, dadurch unverständlich zu werden, da merk- 
würdigerweise dieses hochcharakteristische Merkmal der schwäbischen 
Mundart durch Schwaben nie zur Darstellung gebracht worden ist. 
Die Besorgnis ist völlig unbegründet: Sou, noits neben frauh, hauch, 

ZeiUchiift für hoohdcutsche Mundartcu. II. 
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Franl, Init neben Leit, Zeit sind vorzüglich lesbar. Wo W. den Nord- 
deutschen sprechen läßt, scheut er sich nicht „Zaichhaus, saicht“ zu 
schreiben; warum sollen denn die .schwäbischen Laute verheimlicht 
wertlen? Selir geschickt ist seine Bezeichnung der freien Nasale durch 
den Apostroph: Had, Ho'd, ;/az, Ked, os' schau , oi', sc/’; sehr an- 
erkennenswert die Unterscheidung der beiden Tieftonvokale durch a und c: 
a'dra, (Plur.) Stnnla, Trauha, schreiha, ProtakoU gegenüber bisle, eine, 
Slernle (Sing ), nciiime; freilich sind hier die Verstoße gegen die Regel 
ungemein zahlreich, aus Anlehnung an die Schulschreihung ; Duzed, 
rome, schriwrt, ezet und ähnliches ist falsch, sobald a für den hinteren 
Laut eingeführt wird. Soviel zur Vermeidung der Zweideutigkeit; his 
zur Unterscheidung von c und « zu gehen, kann einer volkstümlichen 
Mundartschreibung heutzutage noch nicht zugemutet werden und Weit- 
brecht hat es auch nirgends versucht; Ausdruck von Länge und Kürze 
ergiebt sich fast durchweg aus^der Stellung des Vokals vor einfacher 
oder mehrfacher Konsonanz. — Bezüglich der Rücksicht auf die in der 
Mundart geltenden Gesetze ist Weithrechts Schreibung weniger zu loben. 
Hier macht sie überflüssige Unterscheidungen. Sein seht ist vollständig 
entbehrlich, denn jedem st der Schulschrift entspricht nicht nur im 
Schwäbischen, sondern überhaupt im Südwestdeutschen der neue Laut, 
in reinlichster Scheidnng von ßt, das den alten Laut beibehält. Ebenso 
überflüssig ist die Abweichung von der Schulschrift in dem nasalierten 
in, un: nimmer, schinden, Kind, um, unten, uns; bei Weitbrecht: nemme, 
schenda, Kc^d, om, onta, o's, da dieser Wandel lautgesetzlich ist; nicht 
weniger lautgesetzlich als die Entrundung von ö, ü, du, eu, die Weit- 
brecht konsequenterweise uuausgedrückt läßt. 

Über die besondere Mundart, in der Weitbrechts Erzählungen ab- 
gefaßt sind, spricht sich der Verfasser nirgends aus; er bezeichnet sie 
kurzweg als schwäbisch. Und das kann er mit viel größerem Recht 
thun, als Hebel tlie Sprache seiner Dichtungen alemannisch nennen 
durfte. Denn eine so bunte Viellieit von Mundarten, wie sie unter 
dem Verlegenheits-Namen alemannisch zusammengefaßt wird, stellt das 
Schwäbische entfernt nicht dar; mit andern Worten: es giebt eine 
schwäbische Mundart, aber keine alemannische. Die Gesamtheit, das 
örtliche Zusammentreffen derselben lautlichen Erscheinungen, erstreckt 
sich in Schwaben viel weiter als in irgend einem Teil Südwestdeutsch- 
lands, und das Gebiet dieser sprachlichen Gleichartigkeit läßt sich mit 
der größten Wahrscheinlichkeit ringsum deutlich abgrenzen. Auf meiner 
Karte des schwäbischalemannischen Zwischengebiets, in deren Mitte 
die Landschaft derBaar liegt, erscheint noch das Nebeneinander aller 
der charakteristischen Erscheinnngen, die als schwäbisch bekannt sind; 
es sind dieselben, die mir in W'eitbrechts Texten entgegentreteu. Eine 
völlig klare Grenze scheidet ihr Gebiet von den Übergangslandschaften 
ira Südwesten; sie zieht südwestlich von Ebingen, Balingen. Rosenfeld, 
nordöstlich an Oberndorf und Schiltach vorbei; ihre Führung hat auf 
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der ganzen Strecke hier die Accusativgrenze, d. h. diejenige Linie, 
welche die Mundarten mit Unterscheidung des 1. und 4. Falls von 
denen ohne diese Unterscheidung trennt. Jene das Schwäbische kenn- 
zeichnenden Erscheinungen sind nach meiner Karte: 1) Dehnung kurzer 
Vokale vor Lenis, 2) vor Nasalen, 3) vor r mit Dentalen, 4) vor ht, 
5) Entrundung, 6) Brechung von e und or, 1) Diphthongierung sämt- 
licher vokalischen Längen mit Ausnahme von A, 8) Diphthongierung 
sämtlicher nasalen Längen. Nur die Wiedergabe von altem in durch ui, 
von altem ei durch oi kommt nicht dem ganzen Grenzstreifen meiner 
Karte zu; es werden dadurch, auch noch innerhalb der Grenzen des 
Schwäbischen, Spielarten von geringer Verbreitung geschaffen. Die 
Quantität von Vokalen und Konsonanten findet in der einfachen 
Schreibung Weitbrechts keinen Ausdruck; sie trifft auf dem ganzen 
Gebiet des Schwäbischen mit dem Randstück meiner Karte zusammen. 
Mit diesen Aufstellungen ist nun freilich nicht gesagt, daß Weitbrechts 
Mundart identisch wäre mit irgend einer der Mundarten aus dem 
schwäbischen Grenzstreifen meiner Karte; ebensowenig wie mit irgend 
einer andern des weiten inner- oder kernschwäbisehen Gebiets. («Kern- 
schwäbisch» im Gegensatz zu dem abweichenden Typus der Randland- 
schaften, jenseits der besprochenen Grenzlinie, denen irgend eine der 
aufgeführten wesentlichen Erscheinungen fehlt, die durch die Summe der 
übereinstimmenden übrigen aber doch noch zur schwäbischen Ver- 
wandtschaft gehören.) Aber die Unterschiede be?iehen sieh nur auf die 
Zahl der Einzelwörter, die unter eine Erscheinung fallen, auf den Grad 
der Zurückdränguug alteinheimischen Lautwandels, den ich Wortver- 
drängung geheißen habe, weil er sich von Wort zu Wort vollzieht, 
nicht mehr auf das Vorhandensein der Erscheinung selbst. So zeigt 
Weitbrechts Mundart die Nasaldehnung noch in voller Herrschaft 
(ader, Lud, gae, Ke’d, Hod, o's Wod, hot, shei't, Fei’d), die im Süden 
schon mehr oder weniger beschränkt ist, wogegen die Nasaldiphthon- 
gierung (schau’, Läuh’, tau’) im Süden noch reicher an Beispielen ist. — 
Ganz regellos vollzieht sich die Wortverdrängung nicht, sie pflegt sich 
in Gruppen zu vollziehen, die sich innerhalb der Erscheinungen bilden, 
und eine gewisse Gruppenoinheit kennzeichnet denn auch meistens die 
einzelne, echte Mundart. Eben diese Gruppeneinheit finde ich aber 
bei Weitbrecht vielfach gestört; ich komme da auch auf die Vermutung, 
daß er sich in seiner Sprache nicht streng an eine bestimmte Örtlicli- 
keit hält, sondern unter den vorhandenen schwäbischen Formen ge- 
legentlich Auslese hält, wo nicht gar ab und zu auch eine kleine selbst- 
gemachte Form unterschiebt. So steht schöa’scht sehr schlecht neben 
Läuh’, denn beide gehen aus un hervor; so kommt mir Froid höchst 
verdächtig vor, denn mhd. öii, schwäb. ae ist von mhd. ei, schwäb. ge in 
allen örtlichen Mundarten scharf geschieden. Letzteres ist offenbar 
eine jener Mißdeutungen der Lautbeziehungen, wie sic dem historisch 
Ungeschulten unterlaufen, und zu welchen ich ergötzliche Beispiele in 
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dieser Zeitschrift Jalirgang I, S. 186, unten gegeben habe. Abgesehen 
von diesem falschen oi, das mir auch in der Endung hoit für hait sehr 
verdilclitig ist, haben wir es aber durchaus mit unzweifelhaft schwäbischen 
Formen zu thun. 

Inwieweit die Mischung verschiedener örtlichen Mundarten in 
einem Mundartendichtwerk berechtigt ist, darüber kann man sehr ver- 
schiedener Meinung sein. Man könnte zur Rechtfertigung anführen, 
daß Mischungen thatsächlich im Gebrauch sind, daß sie in den land- 
schaftlichen Verkehrssprachen vorliegeu, deren Formen durchaus nicht 
so unerschütterlich feststehen, wie die der Ortsmundarten, aber diese 
Verkehrssprachen bringen alle eine liöhere Bildungsstufe zum Ausdruck 
und machen oft weitgehende Zugeständnisse an die Schriftsprache. 
Solcher Art ist das Bildungs-sch'wäbisch, das in verschiedenen Abstufungen 
in Württemberg zu Hanse ist, und dem weiteren, sowie dem ge- 
bildeteren Verkehr dient. Diesem etwas rasselosen und unfertigen Pro- 
dukt der Gesittung ist aber die schwäbische Dialektdichtung mit Recht 
abhold, die nur der echten Bauernsprache huldigen will. Hier scheint 
mir der Fall in der Schweiz anders zu liegen. Die Schw'eizer Verkehrs- 
sprache besitzt offenbar einen viel einheitlicheren Charakter als die 
sehwähische; sie hat es zu einer viel festeren Normierung ihrer Formen 
gebracht, ist in der Annäherung an die Schrift.sprache nicht soweit ge- 
gangen und hat sich dafür an die zentralen Mundarten angelehnt; 
alles dem politi.schen Entwicklungsgang entsprechend, der ja einmal 
bis zur schriftsprachlichen Abtrennung zu führen drohte. Von den 
Verkehrs.sprachen und ihrem Wesen als Zwischenglied zwischen den 
örtlichen Mundarten und der Schriftsprache wissen wir freilich noch 
so wenig, daß wir uns mit Vermutungen bescheiden müssen; aber ge- 
rade die Ge.schichte der schweizerischen scheint deutlicher umreißbar 
und dadurch auch der Beachtung würdiger als die der übrigen süd- 
deutschen. Ihre unumschränkte Herrschaft auch bei den Gebildeten 
überrascht den Fremden, der unwillkürlich, aber sicher unbcrechtigter- 
wei.se die geistige Höhe dieses Verkehrsmittels nach den grell mund- 
artlichen Lauten beinißt und zudem in den zweiten Irrtum verfällt, als 
oh das die echte, überall gleiche Bauernsprache der freien Schweizer 
sei. Eben diese Sprache liegt nun schon in zahllosen Dialektdichtungen 
vor, neben andern zahllosen, die wirkliche Ortsmundart reden. Ich 
will nur ein Beispiel hcrausgreilen, mit dem ich in letzter Zeit bekannt 
wurde. Dr. Nägeli von Ermatingen, das auf dem Schweizer Ufer gegen- 
über der liadischen Insel Reichenau liegt, besingt in Hexametern die 
Thatcn der Fischer seines Heimatorts auf dem Untersee. Nun spricht 
Ermatingen mit geringen Unterschieden gerade wie Reichenau und die 
iveitere badische Nachbarschaft, aus dem einfachen Grund, weil es früher 
zum Klosterbesitz gehört hat. Aber diese Sprache hören wir in den 
Hexametern nicht, sondern eine andere, in Lauten und Formen, die 
man nicht am Untersee, auch sonst nicht im Thurgau, sondern erst in 
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der Züricher Gegend teilweise zu Hause trifft, <lie den Fremden aher 
genau so biiurisch, ja noch rauher anmutet als die iler Krmatiuger 
Fischer; es ist die der besseren Leute, sowohl in Ermatiugeu wie 
überall sonst in der Schweiz, die nationale Schweizer-Sprache sozusagen. 
— Wir Schwaben wenlen und wollen zu einer solchen Nationalsprache 
es nicht mehr bringen, und unserin Dialektdichter bleibt daher grund- 
sätzlich nur eine Wahl: die Benutzung einer bestimmten örtlichen 
Mundart, und zwar je reiner, desto besser. Dies gilt auch für sämtliche 
übrigen deutschen Gaue, mit Ausnahme vielleicht des niederdeutschen 
Norilwestens, wo die einstige Herrschaft einer weitgehenden nieder- 
deutschen Schriftsprache in der mundartlichen Rede der Gebildeten 
noch deutlich durchschimmert, einer gebildeten mundartlichen Rede 
und damit einer einheitlichen Verkehrssprache auch heute noch Vor- 
schub leistet. 

Zwischen Mundart, Leserkreis und Schreibung bestehen gewisse 
notwendige Beziehungen, die der Mundartenschriftsteller nicht ohne 
Schaden außer acht läßt. Der Leserkreis, an den er sich wendet, sind 
zunächst die engeren Landsleute im Verbreitungsgebiet der Mundart; 
wo es sich nicht um eine ausgeprägte und wohlbefestigte Verkehrs- 
sprache im Sinne der schweizerischen o<ler etwa mecklenburgischen 
handelt, diejenige Sprachlandschaft, zu der die dargestellte örtliche 
Mundart gehört. Je größer diese ist, desto besser ist er daran, desto 
leichter ist auch seine philologische Aufgabe, von der oben die Rede 
war, die Schreibung. Strenge Durchführung von Grundsätzen ist nicht 
nötig, um von den Sprachgenossen richtig erfaßt zu werden, da kann 
man sich gehen la,ssen und (las haben bis jetzt auch alle redlich ge- 
thau. Anders liegt der Fall, wenn die Sprachlandschaft sehr klein ist, 
zu der die vorgetragene Mundart gehört, und der Schriftsteller seinen 
Leserkreis nicht auf dieselbe beschränkt wissen möchte, wenn er gar 
vorzugsweise an Außenstehende sich wendet. Da geht der Anwendung 
der Mundart jede Berechtigung verloren, wofern nicht für unzweideutige 
Mitteilung der lautlichen Gestalt Sorge getragen wird. Leider befinden 
sich die Mundartenschriftsteller und wir alle mit ihnen noch immer in 
tiefem Dunkel über die Begrenzung ihres natürlichen Leserkreises, die 
geographische Ausdehnung ihrer mundartlichen Sprachgenossenschaft. 
Und ich erlaube mir hier anzumerken, daß wir erst dann in dieser Sache 
hell sehen werden, daß wir erst dann genau wissen werden, was z. B. 
Schwäbisch ist, wenn unser ganzes deutsches Sprachgebiet in karto- 
graphischer Darstellung vor uns liegen wird, aber nicht auf Grund von 
Fragebogen, die uns hierüber nur sehr wenig lehren können, sondern 
unmittelbarer Aufnahme durch Fachleute an Ort und Stelle, zu welcher 
Arbeit ich mit meiner in dieser Zeitschrift, Jahrgang I, Heft 3, be- 
sprochenen Baarmundartenkarte den Anfang gemacht habe. Ich habe 
mich in demselben Heft über einen typischen Fall der graphischen Un- 
zulänglichkeit, Gedichte in der Mundart von St. Georgen im badischen 
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Schwarzwald von Rudolf Wintermantel, verbreitet und gezeigt, wie un- 
brauchbar und wertlos für Außenstehende eine grundsatzlose Schreibung 
die Mundartentexte macht. Zu meinem großen Leidwesen bin ich kurze 
Zeit nachher in diesen Heften einer Sammlung von St. Georgener 
Kinderliedern begegnet, die nicht nur die Sprache jenes Orts wieder 
schwer mißhandelte, sondern eine Wildheit der Schreibung zur Schau 
trug, diehinter jenen Gedichten nicht zurückblieb. Sie war von demselben 
Schriftsteller, den meine Vorstellungen nicht gerührt hatten. Ich kann 
ihm dafür aber auch das Zeugnis ausstellen, daß jene Lieder, die im 
ganzen Umkreis des südlichen Schwarzwaldes und teilweise bis weit 
in die Schweiz hineinverbreilet, daher wohl alle längst aufgezeichnet 
sind und keinen Beitrag zur Kenntnis der Volkslitteratur mehr dar- 
stcllen, aus den oben dargelegten Gründen sprachlich keinerlei Wert 
besitzen; es bleibt ihnen nur die pädagogische Bedeutung des ab- 
schreckenden Beispiels. 

In dem neuesten Band der Zeitschrift des deutsch- österreichischen 
Alpenvereins, Jahrgang 1900, findet sich ein Aufsatz von Professor 
Schönbach in Graz über Volkskunde und die Anforderungen, die an 
Sammler und Forscher zu stellen sind; er ließe sich in seinen all- 
gemeinen Teilen unmittelbar auf die Mundartenforschuug übertragen. 
Hier wie dort «macht sich ein mit gutem Willen und geringer Kenntnis 
ausgerüsteter Dilettantismus ans Sammelnt und schafft Material, das 
großenteils «für die wissenschaftliche Benutzung unbrauchbar ist« ; und 
wenn auch hier «der Forscher dem Sammler* nicht in demselben Maße 
«ausgeliefert» ist wie dort, so bleibt die Forderung, daß der «Betrieb 
wissenschaftlicher» sei, daß der Sammler «nur vorbereitet an die Sache 
herantreto», und «daß eine gewisse Bürgschaft für Richtigkeit und Treue 
dessen verlangt werde, dem die Ehre und Geltung einer Publikation 
widerfährt», für uns genau dieselbe. Die Frage: «Wer kontrolliert die 
Treue der Wiedergabe?» ist für uns übrigens weniger entmutigend als 
für den Volkskundenforscher. «Cautelen gegen falsche und geschwärzte 
Ware» besitzen >vir viel sicherere als jene. Sie liegen in der gesetz- 
mäßigen Natur der Sprache, vor allem nach ihrer lautlichen Seite, 
gegenüber dem freien Spiel der Gedanken, mit dem es die Sagenkunde 
zu thun hat. Daraus erwächst uns aber auch die Pflicht, gerade dieser 
als «Cautel» unschätzbaren lautlichen Seite der Mundarten die größte 
Beachtung und sorgfältigste Pflege zu- schenken, als dem sicheren Grund, 
auf dem wir bauen. Was für praktische Dienste da die Mundarten- 
karte leisten kann, habe ich an Wintermantels Gedichten gezeigt; wir 
haben an ihr ein Sieb, das in der Hand des Forschers mit Leichtigkeit 
die Spreu vom Weizen trennt. In der Hand des Sammlers könnte sie 
zum Lehrmittel werden; mindestens aber zum heilsamen Warnungs- 
mittel vor unerlaubten Seitensprüngen, wie vor Nachlässigkeit. Dazu 
gehört freilich lautliche Schulung. Diese große Aufgabe fällt gerade 
den stoffsammelnden Zeitschriften selbst zu. Die Sammler müssen an 
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die Beachtung dieser liervorragcnd wiclitigen Seite ihrer Darbietungen 
gemahnt werden, sei es durch unmittell)aren Hinweis, wie in diesen 
Zeilen, sei es durch Vorbilder. »Correctiun and instrurtion hoih must 
Work!* Daher habe ich es aucli sehr ungern gesehen, daß der Heraus- 
geber selbst in seinen Mundartproben zu einer volkstümlichen Schreibung 
überging, die sogar nicht einmal das bietet, was mit diesem primitiven 
Mittel gemacht werden kann, das heißt, sich nicht einmal um die 
einheitliche Durchführung einmal aufgestellter Schreibrcgeln kümmert. 
Ich will auf die Veranschaulichung seiner Schreibweise an EinzclfUllen 
verzichten und als Beispiel nur erwähnen, daß Länge und Kürze von 
Vokalen mit den verschiedensten Mitteln, die Länge bald mit Doppelung 
des Vokals, bald ohne diese, die Kürze bald mit Doppelung des Kon- 
sonanten, bald ohne di(*e, auch im Gegensatz zum Schriftsprachenbild, 
zur Darstellung gebracht sind, und das Ergebnis völlige Ungewißheit 
auf seiten des Lesers ist. Ich kann mir diese rätselhafte Sache nur 
damit erklären, daß der Herausgeber damit dem Laienelement unter 
seinen Lesern ermutigend entgegenkommen wollte, und sich daher zu 
ihnen herabließ, anstatt zu versuchen, sie zu sich hinaufzuziehen. Denn 
worin soll der Wert dieser kleinen Proben anders bestehen als in der 
Veranschaulichung der Mundart nach Lauten und Formen? Sjmtak- 
tischen oder gar litterarischen Wert wird er wohl nicht dafür bean- 
spruchen; und seihst dann wäre die gewählte Schreibung ein schwerer 
Mißgriff. tWer da weiß Gutes zu thun, und thufs nicht, dem ist es 
Sünde.« Eine einfache Lautschrift ist in kürzester Zeit auch dem Laien 
leserlicher, der sich für Mundarten erwärmt, und wenn er die erste 
Scheu überwunden hat, willkommener. Die Entdeckung der schönen 
Übereinstimmung zwischen Bild und Laut in einer Probe der ihm be- 
kannten Mundart macht Freude; der Zwang der eigenen Uradcutung 
des gewohnten Schriftbildes in die Mundartlaute ist lästig und unbe- 
friedigend. Die Fachleute müssen alles daransetzeu, um der Lautschritl 
bei dem gebildeten Laien Eingang zu verschaffen; daran hängt ein 
guter Teil der künftigen Erfolge der Mundartenforschung, die zur Be- 
wältigung ihrer Kie,senarbeit einer Menge weiterer Arme bedarf, be- 
sonders geschulter Arme. Welche Lautschrift für die Verbreitung ge- 
wählt wird, ist freilich nicht gleichgiltig, und wenn es diejenige wäre, 
die weitaus am meisten Au.ssieht hat, die allgemeine zu werden, da sie 
die einfachste und erprobteste und weitverbreitetste ist, nämlich die der 
t Association phonidique infrniationale», so wäre es wohl am besten, tlenn 
da brauchte man später nicht umzulenien. .-Vber ich will mich hier 
nicht lange für eine bestimmte Lautschrift verfechten; ich wäre wohl 
zufrieden, wenn nur die in dieser Zeitschrift eingeführte durchweg zur 
Anwendung käme. Den in volkstümlicher L'mschrift eingesandten Texten 
könnte versuchsweise die wissenschaftliche, streng lautliche gegenüber- 
gestellt werden, sowohl zur Belehrung des Einsenders und seiner Sprach- 
genosseu, als auch zur Nutzbarmachung für die übrigen Leser. Unter 
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den Mitarbeitern der Zeitschrift finden sich wolil immer Leute, die dem 
oder jenem SpraclUyinis nahe genug stehen, um eine lautliche Auslegung 
des eingesandten Rohstottes zu unternehmen. Dadurch würde der 
Wert des gebotenen Materials für den Fachmann erhöht, dem Laien 
Einsicht in Wert und Wesen der Lautschrift verschalft, die ganze Arbeit 
der Zeitschrift auf eine höhere Stufe gehoben. Aber wenn man auch 
nicht immer so weit gehen will, so viel steht fest : Die Veranschaulichung 
der Mundarten nach der lautlichen Seite, die Mundartenschreibung, 
duldet nicht die geringste Nachlässigkeit; dieser mit allen Mitteln ent- 
gegenzuwirken, das Verständnis für die Wichtigkeit der Lautschrift zu 
verbreiten, ist eine nicht mehr abzuweisende erzieherische Aufgabe einer 
Zeitschrift für Mundarten. 




Die drei ‘Weisen ans dem Morgenlande und der 
bethlehemitische Kindermord. 

Nach einer Maihinger Handschrift aus dem XVII. Jahrhundert. 

Von Friedrich G. G. Schmidt. 


Der hier folgende Abdruck des Festspieles von den drei Weisen 
aus dem Morgenland und dem bethlehemitischen Kindermord ist einer 
Maihinger Handschrift aus dem XVII. Jahrhundert entnommen. Die 
Abschrift der Handschrift wurde mir im Sommer des Jahres 1900 er- 
möglicht, und zwar durch die Freundlichkeit Sr. Durchlaucht des 
Fürsten Karl von Öttingen-Wallerstcin und dessen zuvorkommenden 
Bibliothekars Dr. phil. Georg Grupp. Der Kodex ist katalogisiert III. 
3. 4“ 24 und zählt 259 Blätter. 

In einem Artikel über «Deutsche Handschriften iu Maihingeii» 
(cf. Alemannia XXIV. 1. 51 — 80) habe ich auf diesen Band aufmerksam 
gemacht und seitdem auch die darin enthaltenen «Predigten über die 
Leiden Christi» (Bl. 1— 190) (cf. Theologische Zeitbliitter der Cbiosynode, 
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hreg. von Dr. Stellhoni XV'II. Nr. 3 und 4) nebst dem sich an- 
schließenden Passionsspiel «Theatrum Crucis et Pnssiouis Domini Juse 
Christi» (Bl. 190—211“) (cf. Americana Germanica Vol. I. 1. 2. p. 19 — 44) 
veröffentlicht. An das Passionsspicl reiht sich dann unser unten- 
stehendes Festspiel (Bl. 212“ — 244^'), dem ein drittes folgt mit der Ühor- 
■schrift: «Figura et veritas, ein Gespräch darinnen wir bcy dem Brot, 
damit Elias gespeist worden, des Wahren Himraelbrott, dess Hoch- 
hayligen Sacraraents dess Altars erinnert werden» (Bl. 245“— 254’’). Am 
Schluß der Festspiele auf Bl. 254*’ (2. Hälfte) befindet sich eine Reihe 
von Lobgesäugen, die auf Blatt 259 abschließen. 

Die Abschrift ist hier mit möglichster Genauigkeit und ohne alle 
Verbesserungsversuche wiedergegeben. Selbst an der orthographiseben 
Willkür und Ungleichheit, welche so oft zu Tage tritt, ist nichts ge- 
ändert worden. Nur in der luter[mnktion habe ich in einigen wenigen 
Fällen Änderungen vorgenommen. 

Das Stück beginnt mit einem «Prologus», in anderen ähnlichen 
Festspielen auch «Proclamator» oder «Präcursor» genannt, der die Zu- 
schauer zur Aufmerksamkeit ermahnt und diesellien in wenigen Zügen 
mit dem Inhalt des Spieles bekannt macht. Sodann erscheint «Joseph» 
und bespricht mit «Maria» die Notwendigkeit, Lebensmittel einzukaufen. 
Während seiner Abwesenheit tritt ein «Hirte» auf, um Joseph mitzu- 
teilen, daß ein großes Gesinde nach dem Kindlein frage. «Jungfrauen» 
teilen ihm jedoch mit, daß Joseph ausgegangen. Bei der baldigen 
Rückkehr des letzteren berichtet der Hirte aufs neue, was ihn vom 
Felde hergetrieben. Ein nun herzueilender «Curier» erkundigt sich 
nach dem neugeborenen König, worauf ihm vom Hirten die Hütte ge- 
zeigt wird. Nach dem Wegritt des «Curiers» verrichten Joseph und 
Maria ein Gebet, in dem sie durch die Ankunft der Könige «Caspar, 
Balthasar und Melchior» unterbrochen werden. Die drei Weisen ver- 
ehren das Kind und machen Maria Geschenke. Während Caspar 
Abschied nimmt von Maria und Balthasar sich an die Jungfrauen 
wendet, um ihnen sein Lob auszusprechen um ihrer Dienste willen, 
lädt Melchior sie ein, mit ihm in ihr Land zu ziehen. Als die Jung- 
frauen dankend ablehnen, ergehen sich die Könige aufs neue in 
Lobpreisungen über den neugebornen Heiland und das Hausgesinde, 
das ihn umgiebt. Ein «Engel», der nun erscheint, giebt ihnen 
den Rat, auf einem andern Wege in ihr Land zurückzukehren, um 
Herodes zu vermeiden, und Joseph wird aufgefordert nach Egypten 
zu fliehen. Die Eltern Jesu erklären sich dazu bereit, de.sgleichen die 
«drei Jungfrauen», die sie und das Kind bedienten. Während dieselben 
abtreten, erscheinen «zwei Jungfrauen», die envürgten Kinder zu be- 
klagen, um alsbald selbst zu fliehen. Mit dem Auftritt des «Herodiauischen 
Hauptmannes», der nach dem Kinde fahndet und dabei von mordenden 
Soldaten unterstützt ist, wird die Scene lebendiger: Soldaten bringen 
tote Kinder, Ilülferufe werden laut. Ein anderer Diener berichtet den 
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Tod des Königs. Auf den «Epilogus», der sich daran anschließt und 
die Zuhörer ermahnt, an Gottes Gericht zu denken, folgt die Bekehrung 
des Hauptnianns und seiner Soldaten. Schließlich tritt noch ein Engel 
auf, der Maria und Joseph auffordert, ihm zu folgen. Der Hauptinann 
und seine Soldaten erklären sich bereit, die Mutter Christi nach Nazareth 
zu begleiten. Mit Marias Versicherung, daß Jesus allen reuigen Sündern 
gnädig sei, schließt das Stück. 

Dem Inhalt nach beruht also das Spiel der Hauptsache nach auf 
biblischem Stoffe, der daun wiederum von Gedanken moralischer Art 
durchdrungen ist. Die Fonn der Darstellung hatte wührscheinlich 
keinen andern Zweck, als das Interesse der Darsteller wie Zuschauer 
etwas zu steigern. Auf Spannung konnte von seiten des Verfassers 
doch kaum gerechnet werden, denn im Prolog wird ja so ziemlich mit 
großer Naintät verraten, was bis zum Epilog oder der Beschlußrede 
Vorgehen sollte. Die Aufführung des Stückes bestand ohne Zweifel 
mehr im Hersagen stille stehender Personen als im Handeln. Wahr- 
scheinlich darf man dabei an Schüler denken, die zur Genugthuung 
von Eltern, Lehrern und Mitbürgern am Epiphaniasfest zusammeukamen 
und ihren Zuhörern auf diese Weise einen angenehmen Abend bereiteten. 
Neben dem allgemeineren Zweck, die Zuhörerschaft moralisch zu be- 
einflussen, hatte das Stück auch den pädagogischen Zweck, die jungen 
Darsteller im Memorieren und Deklamieren zu üben, wie ja die darin 
vorkommenden längeren Reden gewiß dazu geeignet waren. 

Die Frage nach dem Verfasser wird auch durch eingehendere 
Studien zu keinem befriedigenden Ergebnis führen. Die in demselben 
Bande enthaltenen Handschriften, die ich oben erwähnte, lassen auf 
verschiedene Abschreiber schließen. Der Gedanke, daß der Schreiber 
der Handschrift vielleicht auch der Verfasser sein könnte, ist durchaus 
unzuverlässig. Da sich das Thema unter Protestanten und Katholiken 
gleicher Beliebtheit erfreute, läßt sich auch nicht bestimmen, ob der 
Dichter ein katholischer oder protestantischer Geistlicher gewesen. Aus 
dem Inhalt wenigstens kann kein Schluß gezogen werden, der mit 
Entschiedenheit auf diese oder jene Konfession deutete. Ein genauer 
V'ergleich mit ähnlichen Festspielen aus demselben Jahrhundert — und 
nur ein solcher dürfte bezüglich der Verfasserfrage etwas Aufklärung 
verschaffen — war bei mir so gut wie ausgeschlossen, da mir dieselben 
nicht zu Gebote standen. Es ist mir daher auch unmöglich, zu be- 
stimmen, inwieweit der Schreiber einer Vorlage gefolgt ist. Vom Stand- 
punkt der Kunstlitteratur kann auch diesem Spiel kein bedeutender 
Platz zugewiesen werden, wie es denn die Litteratur im sechzehnten 
und siebzehnten Jahrhundert auf dem Gebiet der Weihnachts-, Drei- 
königs-, Herodes- und Innocentiumspiele überhaupt nicht weit gebracht 
liat. Das Stück, das in seiner Sprache erbaulich und einfach gehalten 
ist, entbehrt der volkstümlich-komischen Elemente, die in andern Fest- 
spielen ähnlichen Inhaltes so stark hervortreten. Der Umstand, daß 


Digitized by Google 



Die drei Weisen ane dem Morgenlandc und der Ijetiilehemitisnhe Kindermord. 299 


unsere Dichtung sämtliche Elemente der Weihnachtsgeschichte enthält, 
gestattet den Gedanken, daß der Verfasser von bedeutenderen Spielen 
seines Jahrhunderts geborgt, vielleicht auch von solchen früherer Jahr- 
hunderte. Bei einem Vergleich mit ähnlichen Festspielen dürften also 
die bedeutenderen Festspiel-Dichter nicht übersehen werden. V'^on den 
bekannteren Dichtem des siebzehnten Jahrhunderts, die die Weihnachts- 
geschichte dramatisch behandelt, erwähne ich die folgenden: Georg 

Mauritius der ältere, geb. zu Nürnberg 1539; gest. 1610. Näheres 
siehe Gödeke, Geschichte der deutschen Dichtung II. 388. Von ihm 
stammen zehn Spiele, darunter die hier erwähnenswerte «Comedia von 
den Weisen aus dem Morgenlande», Leipzig; Abr. Lamberg, 1606. 8. 
(Berlin, H. B. 2211. G. 1. 158), die in zweiter Auflage erschien. 

Andreas Gryphius (1616 — 1664) hatte schon im Alter von 
15 Jahren den «Kindermörder Herodes» (cf. Goedeke III. 216) durch 
häuslichen Fleiß zu Ende gebracht, eine Arbeit, die zu Glogau gedruckt 
wurde, aber verloren gegangen sein soll. Seite 217 (Goedeke III.) wird 
die Arbeit nochmals erwähnt mit der Jahreszahl 1634?, desgleichen die 
lateinische: «Bethlehemiticum infanticidium», dessen zweiter Teil: «Dei 
vindicis Impetus et Herodis interitus. 1635» (Breslau, Stadtbibi.). 

Constantin Christian Dedekind aus Dresden (1628 — 1713), 
gekrönter Poet und Gesellschafter des Elbschwanonordens, machte sich 
durch seine zahlreichen geistlichen Schauspiele bekannt (cf. Goedeke 
III. 220), von denen «Stern aus Jakob und Kindermörder Herodes, 
verfasset in ein singendes Trauer-Spiel. Andrer Theil von Jesu Ge- 
bührt» hier von Interesse sind und bei einem Vergleich nicht ohne 
Wichtigkeit sein dürften. 

Der Gründer des Pegnitzordens, Johann Klaj (1616 — 1656), der 
unter den Nürnberger Dichtern der tiefste und selbständigste war, trug 
seine geistlichen Dichtungen singend und deklamierend vor. Unter den 
zahlreichen ihm zugeschriebenen Schauspielen erwähnt Goedeke (III. 1 1 1) 
das folgende: «Herodes der Kinderinörder, Nach Art eines Trauerspiels 
ausgebildet und In Nürnberg Einer. Teutsch liebenden Gemeine vor- 
gestellt durch Johan Klaj. Nürnberg, In Verlegung, Wolffgang Endters. 
Im Jahr MDCXXXXV.» 4 Bl., 62 S. und 1 Bl. 4. (Göttingen, Dram. 
5932.) Vgl. J. E. Schlegel in Gottsch. Beytr. 7, 365—378. 

Johann Rist (1607 — 1667), der Gründer des Elbschwanenordens, 
war der Verfasser eines «Herodesspieles». Nach Goedeke (III. 87) soll 
das.selbe nie bekannt geworden sein. 

Einige Beachtung verdiente Joh. Ludwig Faber (1635 — 1678) 
aus Nürnberg (Goedeke III. 226) mit seinen geistlichen Schauspielen. 
Von ihm stammt: «Herodes der Kindermörder in einem Singspiele vor- 
gestellt». Nürnb. 1675. Fol. (nach Klaj). Desgleichen Petrus Eisen- 
berg (1652), der Verfasser des Schauspiels: «Von den dreyen Gaben 
der Weysen ausz Morgeiilande» (Goedeke III. 220). 
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Bei der Frage nach einer Vorlage dürften al)er niclit bloß die 
Spiele des siebzehnten Jahrlmnderts in Betracht koniincn, sondern auch 
solclie aus früheren Jahrhunderten. Ich denke dabei l)esoiiders au das 
S[)icl von Wolfgang Herinan , Kyriander, von Ottingen im Herzog- 
tum Neuburg, der mit Frau und Kindern nach München zog, als 
Herzog Otto die lutherische Lehre einzuführen begann und 1542 wirklich 
einführte. Die Überschrift des Spieles ist; «Vom opffer der Heiligen 
drev Khünig: dem Herrn Christo Jesu, Vnd von Herodis grimmig-kait 
wider die vnschüldigen Kindleiu. Matth. 2, Tragüdj weiss gestelt. Gedr. 
zu Saltzburg.» (Unter der Zuschrift: Wolffgang Herman D. — .) In 
Verbindung mit die.sem dürfte die lateinische Arbeit «Infanticidium» 
von Hieronymus Ziegler (gest. in Ingolstadt 1502 als Professor) nicht 
übersehen werden: «Dramata sacra duo, quorum unum Infanticidium 
inscribitur: alterum de decem virginibus est. Autore Hieronymo Zieglero 
Kotenburgensi. » Vgl. Goedeke II. 137. 

Bei der kirchlich volksmäßigen Verbreitung dieser Dichtungen war 
es natürlich, daß sie häufig als Gemeingut behandelt und benützt 
wurden, in welchem Grade, wird sich in den meisten Fällen nur mit 
Schwierigkeit fest.stellen lassen. Wo sich der Untersuchung nur innere 
Wahrscheinlichkeitsgründe zur Beweisführung darbieton, darf man wohl 
auch keine zu scharfe Präzision anlegen. Sprache und Versbehandlung 
dürfen bei einem Vergleich und Altersbestimmung nicht zu sehr in 
Betracht kommen, indem sie einfach lokalen Verhältnissen angepaßt 
wurden. Daß der Verfasser der Maihinger Handschrift ein Süddeutscher 
war, steht fest. Der Mehrzahl nach sind die dialektischen Eigenheiten 
bayrisch mit Anklängen an das Alemannische. Die eigentliche Heimat 
des Stückes ist damit freilich noch nicht erklärt. 

Bezüglich der metrischen Verhältnisse ist nur wenig hinzuzufügen. 
Die Reim])aare behaupten sich durch das ganze Spiel. Die zuweilen 
geringe Sorgfalt im V'ersmaße ist vielleicht auf Rechnung des Ab- 
schreibers zu bringen. Die ungleichen und schlechten Reime lassen 
auf eine mehrmalige Überarbeitung des Texk-s schließen, eine Be- 
gründung meiner Vermutung, daß der Verfasser wahr.scheinlich nach 
\'orlagen gearbeitet hat. 

Die oben angolührteu Titel, die Goedeke entnommen sind, mögen 
vielleicht die Konjektur nicht erhärten. Weitere Spiele anzuführen liegt 
jedoch nicht im Bereich dieses Aufsatzes, da ich nicht beabsichtige, eine 
Geschichte der Weih nach t.s.spiele zu liefern. Für die Geschichte der Ent- 
wicklung der geistlichen Schau.spiele verweise ich auf Wilken, Wcinhold, 
Lexer, Schöer. E2ine Angabe der Litteratur über diesen Gegenstand 
befindet sich auch in Pauls Grundriß II., 1. 893 ff. Durch den Hinweis 
auf einen V’ergleich mit andern Festspielen glaubte ich nur klar zu 
machen, daß die Maihinger Handschrift, die meines Wissens noch nicht 
gedruckt worden ist. nicht ganz wortlos sei und für Sammler geistlicher 
Spiele sogar Interesse habe. E’ür Mundartenforschcr ist sie ohne Zweifel 
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von Wichtigkeit. Denn nur auf Grund solcher DenkniÄler ist es möglich, 
eine genauere Geschichte hochdeutscher Mundarten zu geben. 

Zur Schreibung des Textes ist zu bemerken, daß die i)enierken.s- 
wertesten Diulektforinen kursiv gednickt sind. 

Königliche Present. 

Prologus. 

Gott grüesz Euch Christen allzumal 
Versamblet hie in groszer Znl, 

Mich hat verlanget allso sehr, 

Euch alle sambt zu rüeffm her. 

Damit Ihr fein in gurtn- rhite. 

An diesem orlt niöcht sechen zue, 

Was (/stalt drey Könige wohlhekhnnnl, 

Scind kommen in das JikUscIi Innd, 

Dem Herz die göttlich gnad hertU-ii 
Der Stern sye zu der Krippen gfüni. 

Erkennen gleich zu sollicher Frist 
Die wahre Gotthait Jesu Christ 
Disz Edle Kiin<l}ein suechni sye 
Vor dem Sye biegen Ihre Knüe 
Bekhennen Uncrschrockhen frey, 

Das Je.sus der Wellt Ilaylaud sey, 

Dem Sye mit leib und seel ccrp/licht, 

Desgleichen auch rrschriiJihen nicht, 

Zur sagen hie ganz olfenbar, 

V'or Juden und dr Ilaydru schaar, 

Diss Kündlein komm auss Dauidsgscidcclit, 

Darumben Er mit fucg und recht. 

Der Juden König werd genannt, 

Ein sollichs erschallt Im ganzen land, 

Hemdes driher sehr erschrickht. 

Die Könige hin gehn Bethlehem schickht. 

Der Stern Ihnen Iriehtrn tliiirt, 

Gott hallt dieselb Inn seiner Hurt, 

Bl. 213. Die Krippen sambt dem schlechten stall, 

Gibt Ihnen lehr Inn disem fall, 

Das Christu.s hier auf dieser Erd, 

Kain pi'ilchtigs Reich anstellen werd 
Drumh dise Ilcichtuiub manicherlay, 

Nit also vil zue schäzen sey, 

Mann soll auf tugent haben acht. 

Nichts hallten auf den welltlich pracht. 

Damit der gnad’tisirrn zugleich 
Hrglaill unnß Ins Himmelreich, 
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So wollet uun uuffmerkhen fein, 

Ist Yez an Eucli das Bidten mein 
Erkennt Gottes güetU<ikait, 

Darzu sein grosz Bannlierzigkait, 

Do Er die fünstern llcrzn erleicht. 

Und also yneilig zue sich zeucht, 

Dasz wirdt Euch gwiszlieh reuen nicht, 

Ihr habt zue Sechen heische sitt, 

Eür loben fein zu stellen an, 

Wie diae König auch gethan. 

Zu Godtes lob in diser Zeitt, 

Nach disein auch die Ewigkhait. Amen. 

Joseph. 

Maria, o göttliche Jungfrau rhaiu. 

Weil wier der sjjcysz bedürffig sein. 

So wollest mier erlauben thuen, (!) 

An Yezo auf den Markht zu gehn, (!) 

Ob Ich möcht ettwas bringen für. 

Denn Dich fürwahr wirdt hungern schier. 
Du hast ein lange Zeit gefast, 

Unnd hast doch wedr rhu noch rast. 

Maria. 

Bl. 214. 0 Joseph Gmahel, tugent zier, 

Auss ganzem herzen danckh Ich dir. 

Dass Du threulich sorgst und trachst 
Und hast auch gleichfalls nimmer rast, 
Wolist du dann etwasz kauH'en ein. 

So steth es in dem willen dein, 

AUain so ist mein treülich bitt, 

Lasz Dich die mühe verdrüssen nit, 

Gott wirdt Dir geben großen lohn, 

Die Ewig, unuergeucklich cron. 

Joseph. 

0 Gmahel, Gottes miiettr rhain, 

Boy mier soll nichts vrabsaumbt sein 
Kahl gröszer freiden Ich empfind, 

Allsz hiebey unserm Jesus Künd, 

I'ehiiet Euch Gott, Ich gehe dahin. 

Bald will Ich widerumb bey Euch sein (!). 
Maria. 

Das Künd bedarlf an yez dr rhue 
Datumb so wollen wir schlieszen zu. 

Damit es auch sein schlaaf verricht. 
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Jungfraw. 

0 Muetter, das säumen wir niclit, 

Dabey wir uollcn wachen stet, 

Wir liaben ohn das ein Gebett, 

Das irüllen ye/,t vrrichtcn wir, 

Bisz yemaud klopft an der thür. 

llüiit surchf den Joseph. 

Was Wunders gros.s vernemme Ich, 

So diser Zeit begeben sich, 

Bl. 215. Und zwar an yez von Tag zue Tag, 

Die niemant gnueg erzelen mag. 

Es khombt daher in dises Landt, 

Ein gsind, gar freinbd und unbekannt, 
Wie Ich von Ihnen hört und such, 

Do fragten sye dem Kündlein nach, 
Dariimb Ich gilnzlich hallt darfür, 

Sye werden auch herkhommen schier, 

Ich habs nit khünden gar unibgohn. 

Ich muesz dem Joseph zaigen an, 

0 Joseph lieber Brueder mein. 

Wie gern wollt Ich bey dier sein. 

Junckfrawen gehn herfür. 

Ach Gott, wie seind erschrokhen wir, 

Wer kombt so geldinge für die Thür? 

Hürtt. 

Ich komm gar schnell yedoch Ich bit 
Wollt haben mirs für übel nit. 

Wo ist Joseph der fromme Mann? 

Ich hab Im wasz zue zaigen an. 

Jungfraw. 

Vorm weil do ist Er gangn auss 
das Er was kbauffe in das Ilauss, 

Mein frommer llürtt, was ist es dann? 
Wie stet die sach, was ligt dir an? 

Hürtt. 

Ein ganze weil do lauff ich her, 

Und bring mit mir ein Neue mär, 

Von einem frembden hofgesünd, 

Die forschen vleiszig nach dem Kind, 

Im willens, den zue betten an, 

WaiM nit, ob etwas glegen dran. 
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Ob auch bcy discr groszen Schaar, 

Nit etwan sey ein grosze gfahr. 

Juiigfraw. 

Bl. 210. Ob Gott will, wirdt ein sollchs Gsiiixl, 
Nichts .schaden unsenn lieben Kind, 
ü Herr, wir seind Inn deiner llitet. 

Behüett nnsz unser Kindlein fiiirf. 

Ach, das Joseph schier widerumb limi, 

Wie war es unnsz so anyrni/m. 

Ich wills Mariae zaiyen an. 

Ich darff gleichwul nit zue Ihr gohn. 

Sye ist an yezt Inn Inn gebett, 

Das sye beim Kind vrriehtet steet. 

Andere Jungfraw. 

Jose|)h wird nit lang bleiben ausz. 

Er khomht ohu das gar bald zu Hausz, 

Er eylt allzeit von Cräfflen sein. 

Komm her, komm her, ach Joseph mein. 
Hürtf. 

Dort sich Ich ain von Vernen gohii, 

Es ist Joseph was Zweifel Ich dran, 

konibt gar recht, dan ich mucss mich 
^'erfüegen widerumb zu dem Mch, 

Gott grüesz Dich Du vil Jutgligr Mann (!). 
Jo.seph. 

Gott geh Dir den Ewigen lohn (I), 

Mein frommer lintcder, wo kombst her? 
Mich diiinkht du seyest ginff'cn sehr. 

Hürtt, 

Icli hab geeylt, es ist nit ohn, 

Ich wollt Dir etwas zaigen an, 

Ein groszcs gsind ganz unbekhannt, 

Ist Kommen an in dises Land, 

Mit groHzem rnst [lies rast], Inn grosser eyl. 
Und ist die sag vil hundert meyl, 

151. 217. Seind zu Hierusalem zogen ein. 

Die fragen nach dem Kindelein, 

Dasselbig tviiUcns hetten an, 

Darzue Ihm grosz vrehnmg thuen (!), 

Sye werden gwisz liald Kommen her. 

Die sach hatt mich bekhummert sehr 
Und wollt Dir solliches zaigen an. 

Wie wirdt der Sachen sein zu thuen. 
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Joseph. 

Do Ich auszgangeii olingi fiird, 

Hah Ich dergleichen auch gehört, 

Es macht mich Irrig Im (jnniiet. 

Doch stet es alls In Gottes hürtl, 

Dem seil) bevilch Ichs allezeit 
Villeicht so seind es fromme Leuth, 

Villeicht hat Gott Ihr Herz beviiert. 

Und her in dise.s Land gcfnerl, 

Ausz ganzem Hei-zen datickh Ich dir, 

Das Du bist kommen her zu mier, 

Ich wills Miiria saiycn an, 

Die Gehaimnus wirdt sye wissen schon. 

Hürtt. 

Mein Joseph, Gott brhiiete Dich, 

Ich mwss yezt widrumb zu dem Vieh, 

Doch will Ich khundschafft nemmen ein. 

Wie doch die saeh möcht bsrhaffen sein. 

Und Dir ein solchs zteissrn thuen, 

Fürwahr die sach ficht mich an. 

Joseph. 

Was hör Ich schon für grossen Thon, 

Villeicht das gsind thut Kommen schon, 

Wanns nur nit wilr Herodis g.sind, 

Ach Gott, bewahr das liebe Kiind, 

Bl. 218. Maria, Gott bewahr Dich, 

Wie grossen schreckh empfinde Ich, 

Dann wier vrnemmen neüe mäer. 

Das vil leitt sollen kommen her. 

Zue betten an dass liebe Kind. 

Wa.s mnes es sein wol für ein gsind? 

Ach das unsz Gott der Herr bewahr. 

Vor angst und noth, vor aller gfar. 

Maria. 

Gott wirdt, o lieber Gmahel mein. 

Des Kindes vnd iinszer hsckiizer sein, 

Mir ist nit gar zue diser Zeitt, 

Bewust, was sollichs gsind brdeitt. 

Doch sollen wir nit zweiflen dran, 

Gott thue es also schickhen an, 

Gott thue durch seiner gnade crafft, 

Berueffm her die /(aydoischafft. 

Das Inen C'hri.stus werd zue //«nV, 

Zi-ltnrhrift für lioch<1eutM>he MumlArtcn. II-‘ 2i> 
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Und wirkhen Irer Seelen Hail, 

Weil ye die Juden seind v Mendt, 

Und khainer hier sein liayland kennt. 

Jungfraw. 

O Muettrr zartt, waas ist es nur? 

Villeicht wir kommen Inn gefahr (!), 

Das nicht Herodes sey entrist, 

Und hah sein hauH’en aussgerist. 

Das sye dem Kindlein sagen zue, 

Ach Muetter, ist so gar khuin rhur. 

Maria. 

Ach liebe döchtern lürcht Euch nicht, 
Durch Gottes willen das geschieht, 

Vil Trirbsal mues man nemmen ein. 

Bl. 2Ht. Darinnen auch gedulltig sein, 

Gott schickht es alles, wie Er will. 

Wir geben Ihm lain inasz noch zil. 

Doch sag Ich Euch an yezt fürwahr, 

Inn disem Fall i.st gar khain gfalu". 

Es reicht zue meines Kindleins Ehr, 
Darumb eischreckht nit allso sehr, 

Wir tvüUeii yezund gehn hinein, 

Und Inn der still nnszhallfn fein, 

Nach dem Gehitt fein walirten zue, 

Wie es Gott der Herr anschickhen Urne. 

Curier. 

Daß Ich hallt yezt möeht treffen an 
ln diser Statt ein froinhien Mann, 

Der mir tloch gebe ein bericht. 

Dieweil Ich yhn kan wissen nicht. 

Wie es umb den neü König stendt. 

Wo Er doch hab sein Losament, 

Wo sich auffhallt sein hoffgesind. 

Mich wuiulert, das ich kaiiicn findt. 

Das sye sich also hallten still, 

Ich glaub, es sey dnsz Gsind nit vil, 

Ich sich doch wed(*r gross noch klain, 

Soll dann hie eines Königs Hof sein? 

Hürtt. 

Mein lieber Freind, Gott gmesze dich, 

Der Zackhunfft dein erfrey Ich mich. 

Was ligt dir an, wo khombst du her? 

Mich dunkht du habsl ein grosze hsrhicör. 
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Curier. 

Mein Frriml, Ich komm ausz frembdm land, 

Und bin noch aller unbekhannt, 

Ich Bitt, wiillst mir an Zainen IVev, 

Ol) nit ein Köni^ geborn aey. 

Bl. 220. Inn diser Stott, aus/. Davids Stam, 

Christus soll sein des Königs Nain. 

Hürtt. 

Mein lieber Freünd, dem ist also. 

Curier. 

Mein sag mir hallt, wie odr wo? 

Zaig mir alss einem l’rembden gast, 

Wo dann sey des Königs Pallast, 

Dann Ich mnesu Khundsehall ziehn ein 

Für die r/tmligstu Herrn mein 

Die sind mit Ihrem gsind nit Vern, 

Ein weiten weg geraist hieher, 

Die Seyen König, mächtig Reich, 

Gelert, erfahrn, deszgeleich, 

Darum!) sj'e bringen reiche gaab (!), 

Du miU/st Dich wol verwundrn drab (!). 

Hürtt. 

Mein lieber l’reundt, es darff nit vil, 

Sein Wohnung Ich dier Taigen will, 

Du darffst dich nit umbsecA«! vast, 

Nach dem Königelichen Pallast, 

Die Wahrheit mues hallt sagen Ich, 

Sein Wohnung hat Er bey dem Vieh, 

Yedoch wollst Dich nit ärgern dran, 

Khain Afensch kan dise sach verstohn^ 

Die Gehaimnus ist unsz all zu hoch. 

Ein wahrer König ist Er doch. 

Dem alle Ehr und Dienst gehyrt. 

Dem das himmlisch heer iubilirt. 

Wie Ich Selbsten darzue kommen, 

Mit äugen gesechrn, mit obren vi'uommen, 

Khom Selbsten her an dises orth. 

Und scehe mit inier das Ewig wort. 

Sie beedr gehn hinein inn die Hittni. 

Curier geth wiederuinb horauss. 

BI. 221. Im Herzen bin ich ganz verzuckht 

Und ist mier mein Verstand b’rruckht. 

Die Sachen seind mir vil zu hoch, 

20 » 
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Wer will ilieselb hcgriffeii doch? 

Ich will mich machen widerumb von, 
Mein gnädigsten Herrn zaigen au, 

Was Ich allhie gesecheu hab, 

Sye werden sit'h verwundern drub. 
Currier reitt widrumb daüon. 
Joseph. 

Maria, o Keüsche Jungfraw rhuiv. 

Was wierdt disz orts vonnötheu sein, 
Weil sovil leitt yezt kommen her. 

Ach Gott, wie i.st es mir so schuiir. 
Marin. 

O Joseph, lieber Gmahi mein, 

Üafür sollt Du nit hummcrt sein, 

Gott schickht die Sachen sclbsten an. 
Der Waid im trefflich wot zue timen (!), 
Dann alles steth Inn seinem gwallt, 

All Dinge Inn seiner hand erhallt, 

Wier wöUm underdessen steet 
Verrichten unser schuldigs gebett. 

Königen ankunfft. 

Caspar. Balthaszar. Melchior. 
Caspar. 

Ein witen weg wir khommen her. 

Der Uuserm leib ankhommen schwär, 
Yedoch wier haben Im herzen frnd, 
Empfinden wahre süessigkhait, 

Gott wirkht mit seiner grossen Crall't, 

In diser unser Pilgerschaft't, 

Dem haben auch zue danckhcn wier. 
Solang wier leben, für und für. 

Bl. 222. Uir liebe Herrn Brivdcr mein. 

Wie mags umb Euch beschatfen sein? 
Wie thüd Ihr yezt hefUtidm Euch? 
Wölln wier die sach vrrichten gleich? 

Balthaszar. 

Die Wahrhait Jch Bekhennen soll 
Herr Brucdr mein, es ist mir wol, 

Die raise ist mich ring kommen an, 
Wiewols umb langen weeg zue thuen, 
Gott gibt sein reiche gnad darzue. 

Und schafft deszgleich Im Herzen rhue, 
Darumb ganz frölich icülln wir gehn. 
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Und {/riiissm dises Kindlcin schön, 

Mein Herz ist vol <ler grosz heijürd, 

Ye lenger mehr cntzindH wird. 

Melchior. 

Glaubt niier, Ihr liebn Herrn mein, 

Wie muvs mir nur iin Hesrzen sein 
Mein (jemikth ist ganz und gar cminl, 

Zue suchen diszes Seelig kind, 

Diewil hab Ich so gar nit rast, 

Es ligt inior Inn dem Herzen vast 
Der ander Dinge Ich wenig acht. 

Wann Ich nur dise reisz verbracht. 

Das walte Gott zue diser stund, 

Sein gnad thuot er unnsz machen kund. 

König gehn gar hinauff auf die 

I’fUf/i/m. 

Caspar. 

Gott grües das liebe Hauszgesind, 

Sambt Ihrem auszencölUcn Kiml, 

0 seeligo Muctter tugentrcich, 

Hie sainbtlich thuen wier biten Euch, 

Laszt Euchs kein weges verdrieszlich sein, 
Das wir zu Euch kommen herein, 

Daun disz ist unnser aml)t und pflicht 
Das sollen wier versäume» nicht. 

Bl. 223, Es rüeff't unnsz her der liebe Gott, 

Es tringt unnsz unser Seelen notb, 

Damit wier disem König hoch, 

Die schuldig Ehr bewei-sen auch (!). 

Maria. 

Ihr liebe Herrn, allzugleich. 

Von ganzem Herzen danckh Ich Euch, 
Gott sey gelobt von Cräfften mein, 

Desz Name soll gepriesen sein, 

Dius Er inn diser gnaden stund. 

Sein Ewigs hayl thut machen kund. 

Und Euch durch dise gnadenwahl 
Hat gfüert hieher Inn disen Stall, 

Gott wolle Euer belohner sein. 

Ach liebe Herrn, Ich bit allain, 

Laszt Eüch die reisz rer <lr Hessen nicht. 

Es ist allhie nichts zuegericht. 

Ihr Kind nicht werden hie tractirt. 

Wie sich sonst Eüerm Stand ijehijrt. 
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Dann meines Horm Jesu Christ 
Bestimbter will und maiwttuj ist. 

Sein Zeit in Anmiet bringen zue, 

Dnrzue auch nimmer haben rbue. 

Balthaszar. 

O Edl<‘ Muetter Gottes zart, 

Die da geboren das Ewig wort. 

Was wier hie ser/icn diser frist, 

Unnsz ganz und gar nit zwider ist. 

Die .schlecht herberg und anders mehr, 
Mues sein fürwahr, alsz unser lehr, 

Ob schon all Ding seind hie gar schlecht, 
Doch miiessen wier bekhennen recht, 

Disz Kindlein sey ein König werdt. 

So wol im Himmel, alsz auf Erd, 

So starckh uml mäclitig in der that, 

Der alle Ding erschaffen hat. 

Der auch kein end wirdt haben ye 
V'or dem sieh biegen alle Knie, 

Bl. ’22i. Der alle Zier und welltlich Pracht, 

Durch sein Demuet zu schänden macht. 

Melchior. 

O threüer Gott und Herre mein 
Wie tieff seind doch die Urthcil dein 
Wer will ermessen Deine Weg? 

Wir Menschen sein zu faul und träg, 

Die sollichs nit betrachten recht. 

Wie lieb du habst das Menschlich gschlecht, 
Mit zuethat ladest unsz zu dir. 

Und rüeffest unnsz auch für und für, 
Khombst Selbsten von dem Himmel her. 
Und lädst dir auf sovil beschwär. 

Du bist so reich, wirst dannoch arm. 

Ach, das es Gott der Herr erbarm, 

Warzu soll unser groszer bracht, 

Was soll der Menschen stolz und macht? 
Weil doch der Schöpfer aller Ding 
Will sein auf Erden also ring. 

Wohlan, Ihr liebe herren mein. 

So wills an dem gelogen sein, 

Das wir verrichten unser pflicht. 

Wie uns der Stern hat underricht, 

Krznigni diesem Kindlein klain 
Die Ehr, nach dem wir schuldig sein. 
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Caspar. 

Zu disem sein wir sclion hr.raith, 

0 GoU, von groszcr f/uctii/khfif, 

Wir sagen Dir von lierzen Dankh, 

An Ye/.t und unser lebenlang, 

Das Du <lurch deinen Stern dar 
Bl. 225. Unnsz hast beglaitt so offenbar 

Dein gnad hat unsere herzen hriirt 
Und unsz zu deiner Krippn gfürt 
Unnsz ist nun ganz und gar bcwust 
Das dises Kind ein König ist 
P'in herrscher gross desselben gleich, 
Tm Himmel und auf Erdreich, 

Der aller Menschenherzcn kennt, 

Des herrligkhait sich nimmer endt. 

Ob wolen er ist also klain, 

Mnexe Ihm doch alles ghorsam sein, 
Darumb, o Edle Muettcr werdt, 

Sey Euch die schanckhung hie verehrt, 
Erkhennt unser gemiidh hiemit 
Last ein sollichs vcrHchmarheii nit, 

Zu Eüer notturfi’t legt es an, 

Laszt unsz alsz arme underthan, 

Eüch yeder/.eil hevoMien sein. 

Das bitten wir, o Muettcr mein. 

Balthaszar. 

O Unbetleckhte Muetter rhein, 

Dergstalt ich auch vor eüch erschein 
Desselben gleich vor Eüerm Sohn, 

Der sonst regiert Inns himmels Trohn 
Inn sieh thuet schlieszen alle Ding 
Demselben ich disz opfer bring, 
Bekhenne auch mit herz und Mund, 
Der sey ein hron ohn allen grund, 
Dessen Königreich Ewig hstäht, 

Dessen herrschafft nimmer vorgcth. 
Von dem wir haben, was/, wier sein. 
Von dem alls guets .entspringt allein, 
Das doch wier nit erkhennt biszhcr. 
Wir seind gcsteckht in shulen schwär. 
Wir seind gcsteckht inn fünsternus 
Des ich gedenckh mit Verdrusz, 

Und nun, o Gott und Herre mein. 

So wölleH wir forthin allein. 
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Mit rechter Andacht dienen dir, 

Dich lol)en, Eliren für und für, 

Bl. •22«. Die walirc Gottes/orcÄ^ erzuit/m, 

Das herz von dier niiuiuer naiym. 

Melchior. 

O hailige Mudter unbeflcckht, 

Mein herz ist fjanz untl gar crweckht. 

Ich sihe an diesz Kindlein dein, 

Den liechten Stern und Morgenschein, 

Dem sonst der Tod mit seinem gewallt, 
Kan sezen (?) zu gar kainer gstallt, 

Das Er worden Inn disem Fall 
Sterblich, wie andere Menschen all; 

Der selbst die Sohn macht undei-gahn 
Dem gar kain gwallt mag wideistolm. 

Der für sich selbst durch wunderthat. 

Das ullersfidigist wesen hat. 

Ist für unsz worden blöd und schwach, 
Leydt schmerzen und vil ungemaeli, 

Und solliches für das Menschlich (jschhehi. 
Das wier an yezt bekhennen recht. 

So ich mit diser gaab betracht. 

Die thails auss Myrrhen ist gemacht. 

Die ich hiemit verehren thue 
Jlein leib und leben auch darzue. 

Dem zartten Edlen himmels khind. 

Das Es sey gnädig unnsrer sind, 

Und unsz bewahr zu vederzeitt 
Dem sey lob, preisz in Ewigkluüt. 

Maria. 

Ach liebe Heren tugentreich. 

Von ganzem Herzen danckh ich Eüch 
Ich lob und Preysz den lieben Gott, 

Der Eüch hieher berueflen hat (!), 

Wer will und khau begreiffen doch 
Sein guetc und sein weiszheit hoch? 
Darumb so gebt Ihm lob und Preisz 
1.4ist Eüch nit rhäuen diese reisz. 

Für solliche gaben wünsch ich Eüch, 

\'om hiromel Gottes seegen reich. 

Bl. 227. Gott wöll Eüch geben für das gold 
Die weiszhait alsz ein reichen sold. 

Denn Königen .«teht nichts besseres an. 

Gar herrlich ziert sye Eflre Cn)n. 
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Das Ihr repjirt zue aller Zeit, 

Zue Gottes Ehr Eüer Land und leitt. 

Zue leibs und auch der Seelen hevl, 

Dies ist der allerbeste tliail, 

Den wünsch ich doch von herzen Eüch, 
Nach disera auch dasz himmelreich. 

Caspar. 

0 threuer Gott der schönen gaab, 

Wasz freydrn haben wier darab, 

Die ist fürwahr ein reicher sold, 

Sye ist doch über alles gold, 

Gott lass unsz widerfahren die, 

Das wir dieselb verlieren nie, 

Darauf, o Edle Muetter werth 
Behüet Euch Gott auf diser Erd, 

V'ersorget unsz diesz liebe Kind, 

Des Diener wir yezt worden seind. 

Dem dienen wier mit herz und tnuiih 
Nach allem Vleisz, mit (jhH und Uueth, 
Daivaie helff unsz der liebe Gott, 

Der sthee unsz bey in aller noth. 

Balthascr zu den Jungfrawen. 

O liebe Zart Jungfreüleu friimh, 

Ihr seydt Ja billich zu loben drumb, 

Das Ihr so herzlich seydt (jenaigt. 

Dem Kindlein Eüere Dienst ermigt. 

Das Eüch der liebe Gott hrhürt. 

Für Eure Zucht und stilles giiiiid, 

Ihr tbut gar recht, fart also fortt, 

Gott wirdt Euch lohnen hie und dort. 

Bl. 228. Melchior. 

Jungfreülein, wär es Euch zuehand 
Mit unsz zue reisen in Unser land, 

Ihr werd unsz angcneni alss sehr, 

Eüch ward bewisen alle Ehr, 

Ihr irurd nit sein, wie ander Gsind, 

Ihr wurd gehalten wie die Kind, 

Liebe Jungfreülein tilgen treich (!), 

Glaubt unsz ein solichs ganz sicherlich (!). 

Jungfraw. 

O liebe Herrn, das khan nit sein, 

Da-s wier verlassen das Kindelein, 

Es ist unsz über alles gellt. 


Digitized by Google 



314 


K. ü. (i. Kflmiult. 


Es ist unsz über tausend wellt, 

Dem wier verlobt mit leib und seel 
Gott machs mit unsz gleich wie Er wiH. 

Melchior. 

O antwort aller Ehren werth, 

Wer hat ein soliches ye gehört, 

Gelobt sey Gott im himinelreich. 

Der geb unsz auch dasselben gleich, 

Dasz wier verachten dise wellt 
Darzu allzeitlich guet und gellt. 

Caspar. 

O Du vil (lusscrHvUeti Kind, 

O Du vil seeliges hauszge.sind, 

Wie vil der schönen tröstlich wortt, 
Vernanimen wir an disem ortt, 

O Gott, Dir sey lob, Ehr und Preisz, 
Von unsz gesagt mit allem Vlciss, 

Dasz Du dcszgleich, o herre mein, 

Inn unsere herzen geben ein, 

Das wir gleichwol soweit und \'^ern (!), 
An dises orth seind kommen her, 

Wen sollt doch rheüen soliche mühe 
Wer sollt nit lieber bleiben hie? 

151. ‘22U. Frost, Hunger gleichlahl.s neminen ein 
Alsz son.st dohaim Im V'^ollen sein. 

Balthasar. 

Im (jmiiet bin Ich entschlossen schon. 
Mein suchen anderst zue stellen an. 

Und will in disem hmjlit/en hausz. 

Für mich ein spiegell nemmen drausz, 
Dann mich im herzen hat hcniUjt, 

Damit durchausz werd hingelegt, 

Der shiden grosze fiimti'rmis 
Darzu all andere Überflusz, 
lu klaitiir, hoIFart, speys und trankh, 
Deszgleichen all leichtfertig schwunckh, 
Kain besser kram ich wahrlich find, 

Für mich und all mein hoffgesind. 

Zue Dauckh syes billich nemmen an. 

Wo sy es anderst recht vfrstohn. 

Melchior. 

Dohin ich auch gedenckhen thue, 

Gott geb mir sein gnad darzue. 
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Bl. 230. 


Ich will all hoffart stellen ab, 

Dann Gott hat ye kain gfallcn drab, 
Dasz scchen wir an disem Kind, 

Ach Gott trrzcieh unsz unsere sind, 
Wolt Gott, es kämen deren mehr, 
ln dieses hailig ort hiehcr, 

Die vil verschlenzen nur umsonst, 

Do inirdens si-chen andere khunst, 

Sye iciirdms svehen allso frey. 

Was do die wahre weisz/mrt sey. 

Woran es aUennaist bestand. 

Zue herrschen üher leüt und Lund, 

Zu solichen bin ich resoluirt 
Gott geh, dasz werd exequiert. 

Caspar. 

Ich siche, liebe herren mein. 

Zu mrdrrist werdts ein notturfft sein. 
Das wir' ein anfang machen gsclnvind. 
Au Unsz und unserem hoflgcsind, 
Die\reil wir noch seind auf dem weeg. 
Das yeder fein der andacht pfleg, 

Inn speiss und tranckh der mäszigkhait, 
In reden auch der beschaidenhait, 

Dahin man vleiszig scchen .soll, 

Auff die Verbrecher merckhen wol, 
Hiemit so werden wir allsam. 

Fein glicklich widerumb kommen heim, 
Darauif so wallts der liebe Gott, 

Bewar unsz in aller noth. 

Engel. 

Ihr frommen König, hört mir zu, 

Wasz ich Eüch yezt verkhinden thuc. 
Nembt für Euch ein andere Strassen, 
Wollt Herodem faru lassen. 

Dem Fuchsen nit zu trauen ist. 

Dann er ist vol der argen list. 

Er ist dem lieben Kindlein gram. 

Er fnnyt schon hart zu toben au, 

Gelh hin Gott wirdt heglaitleii Euch, 

Inn Euer landt und Königreich, 

Inn Christe Dienst fart also fort. 

Er wird Euchs lohnen hie und dort. 
Caspar. 

Wir danckhen dir, o treüer Gott, 

Dasz Du gedenckhst an unser noth, 


Digitized by Google 



316 


K. Ct. G. Schmidt. 


Gewamst uns/, durch den Engel dein, 

Vor des/ Herodis falschem schein, 

O Gott, wier sein gehorsam dir, 

Ein andern wer;/ zu nemnien für, 

Dein (fw'tc und Barmherzigkhait, 

Aull' (User niLsf unsz heglaitt. 

So gar, bisz Inn die seeligkhail. 

Engel redt den Joseph an. 

Bl. 231.0 Joseph du vil frommer Mann, 

Wasz hah ich dir zue zaigen an, 

Mit schmerzen komm ich her fürwahr. 

Die sach stet gar iu groszer gfahr, 

Hcrodes der grausam Tyrann, 

Thud schon ein Bludhiv\ richten an. 

Er ist eim Wollf und Berrn gleich. 

Es ist im umb sein Königreich, 

Er will umbringeu alle Kind, 

So umb die Gegend Bethlehem seind (1), 

Er weget schon sein spiess und schwert 
Helff Gott, helff Gott den Kindlein werth. 
Darum so nimm das liebe Kind, 

Mit seiner Muetter also gschwind, 

Zieht gar bisz in Egybten ein, 

Auf dasz Ihr milcht versichert sein, 

Bisz dasz fiirührr kombt die i/fnhr. 

Die währen mccht wol sieben Jahr, 

Deshalb .so gib dich willig drein, 

Gott wirdi dein reicher belohner sein. 

Joseph. 

Weil dein \V\)rt sollichs haben will, 

Kan Ich mich nit besinnen vil, 

Gott soll man allzeit gehorsam sein, 

Maria, Liebster Gemahel mein, 

Ich kom heint zu dir. Ich bitt, 

Du wollst darob erschrickheu nit, 

Der Engel Gottes zaigi mir an. 

Wie dasz Herodes der Tyrann, 

Inn disem ganzen land hcrumb, 

Die kind wiill lassen bringen umb, 

Darumb wir sollen gleich zu band 
Ilinziehu in Egypten land. 

Ach Gott, der hurten Pilgerfahrt, 

O heylige Muetter, 0 Kindlein zartt. 
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Bl. 232. Maria. 

0 Joseph liebster Gemahel mein, 

Ich bit, uollst nit bekhumbert sein, 

Dein hei7, und gmiiet erschreckhe nit, 
Gott wiert bewahren Unser tritt, 

Inn regen, schnee, auch Kalten Wind, 
Das nichts geschech dem lieben Kind, 
Das ist des lieben Kindleins will, 

Inn disem Eilend leyden vil 
Zu kommcr, angst ist er biruith, 

W'ie David von Im Projifiezcülf. 

Joseph. 

So werde Gottes will erfillt, 

O Jungfraw, so es dir gefüllt, 

WüUn wir unsz aufmachen gschwind. 
Damit nit komm Herodis gsind, 

Weil Ihnen ist zum Bluet so gach 
Und .«teilen desz Kindes leben nach. 
Maria. 

Jungfrauen, nun macht fertig Eüch, 
Wir müessen Yezundt wandern gleich, 
Wier haben hie zue bleiben nit, 

Aber, liebe Schwestern, Ich bitt 
Seydt nur gedulltig yederzeit, 

Wasz Ihr mit meinem Kindicin leydt, 
Des werd Ihr haben reichen lohn 
Von disem meinem liebsten Sohn. 

Erste Jungfraw. 

Ach Muetter mein. Wir seindl beraith, 
Bei dir zue sein, In lieb und lagtl, 

Bey Dir zue bleiben in der noth. 

Ja bisz so gar inn bittern Tod. 

Ach Du mein aussericöZ/^c.« Kind, 

Muvsl Du dan /liechen also ge.«chwindt, 
Muest Du dann, höchster troster mein, 
Inns Ellendt dar vertriben sein? 

Andere Jungfraw. 

Bl. 233. Weil dan mein Hayland ist beraith, 
Zue leiden sovil herzen layd. 

Zue ek'chen Inn das Eilend hin. 

So will auch nach volgen Im. 

Soll dann eine Sünderin bö.sser sein 
Alsz Christo dem Erlöser mein? 
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Das/, walte Gott, Ich liin gerüst, 

Zue sein bey meinem Jesu Christ. 

Dritte Jungfraw. 

Ich bin des/gleichen auch bereith, 

Bey Eüch zue sein, in lieb und leyd 
Mein Herz ist mir darzue so ring, 

Alsz wan ich nur zue Hochzeit ging, 
Gott geb sein reiche gnad darzue, 

Damit des Kindlein habe rhue, 

Das/ wir antreffen fromme leutt. 

In diser Kallteu winters Zeit, 

Die unsz mittbeilen speisz und thranckh, 
Damit das Kindlein nit erkranckh. 

Maria. 

Nun Wallte es der liebe Gott, 

Der stehe unsz bey in aller noth. 

Der halte unsz Inn seinem schuz, 

O hcrodcs mit Deinem Truz 
Willt (lan umbringen sovil Kind? 

Auft’ dich laden so srhirärc sind';' 

Das Gott erbarm der armen seel, 

Die sich thuet stürzen in die hüll; 

Weil du aber nit andrst willt, 

So werde gleich dein Herz t-rfdll, 

Gott u'üll gesegneu yderman, 

Welliehe alhie zuegegen stahn, 

Behüet Eüch Gott vor allem layd 
Verlcich Eüch allen frid und freid, 

Nach disem auch die seeligkhait. 

Bl. 234. Joseph und Maria sambt denn Jungfrauen 
zieen dauon. 

Zwo Jungfraweu beclagen 
Die Erwin/Ien Kinder. 

Erst Jungfraw. 

Ach das der li(>be Gott erbarm, 

Seiiid wier so Kllendt und so arm, 

Soll ich erleben solliche noth, 

O du herber bitterer Todt, 

Wie machst des schreekheus mich so vol, 
Ich Kau es nit uusprechen wol, 

Der himmel ilrüber trauern thuet. 

Kein wundr wär er schwizte Bliiet, 

Von wegen der greülichen that. 
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Die herodes befjangen hat, 

Der an soiiil unschuldige pfand 
Hat angelegt sein mörderisch hand 
O Gott, wasz für hlueUige schiacht. 

Hat sich verloffen dise nacht. 

Als/. Kommen her die henckhers Knecht, 
Ziie bringen unib all Männlich g.schlecht. 
Wasz under zuayen Juhru wär 
O hcrzenlaid, o Jammer schwär. 

Man Nam sye ausz der Muetter schosz. 

Man iririjrt sye mit schwertten blosz. 

Des stechen, hawens, war kaiu End, 

Die Kindlein warffens an die Wänd, 

Des Kinderbluets war doch schier mehr, 
Alsz wansz nur lauter wasser wär. 

Ach lieber Gott, mir bsteht die rt»d. 

Mein herz ist allen schwach und blöd. 

Ander Jungfraw. 

Ach Gott, ach Gott, <Iesz schwärn fall, 

Ach der erwirgteu Kindlein all 
Bl. 23f). Kain Wunder wär. Ich stürb dahin 
Waisz nit, oh ich noch lebendig bin, 
Dermas.sen ist mir yozt dasz herz, 

Erfült mit lautter layd und schmerz, 

Soll dan ein sollichs erleben Ich, 

O der grausamen harten stich, 

Weliche die liebe Kindlein klahi, 

So Jämmerlich genommen ein, 

O herodes, du teieUiger hund, 

So vil Lämlcin timest umbringen. 

Als wolt dich Christu.s verdringen, 

Christus hatt zu regieru schon, 

Sein Reich wirdt nimmermehr vergahn 
Hergcgen hat Dein Reich hmn bstand. 

Es ist gebaut nur auf den Sand, 

Daher der Todt Komht alsz ein Wind 
Und reist es unib Inu einem geschwind, 
Daswirst erfahren Inn Kurzer Zeit, 

Mit deinem grossen herzen layd, 

Darzue mit schaden Deiner seel. 

Die werden soll des Teufehs gesell, 

Dauer un.sz Gott woll behieten timen. 

Durch Jesum Christum sein geliebten sohn, 
Wier miesim dannoch sechcii umh. 

Das nit der Feind hieher auch Komm, 
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Aoli Gott, sye kommen warlich schon, 
Lasz unsz eylendts Hieehen dauon. 

Herodianischer Ilaubtmann last dasz 
Kind suechen. 

Wo ist hinkommen dises Gsind, 

Mit Irem schetten Bcttelkhind 
Das schon getriben solliche Pracht, 

Und sich zu einem König gmacht. 

Bl. 23H. Was gülts, Ich will im Kommen recht. 
Und Im auszlegen sein geschleeht. 

Ist dasz der schm Palast und Zellt? 

Wasz cost Er für groszes gellt? 

■ Wasz? sols nit mehr verhanden sein? 
Soldat. 

Wir finden weder grosz noch liain. 

Sye seyen all gflochen dauon, 

\Vellicher Teifel hats verrathen schon, 

Das mues mir wol ein Unglückh sein. 

Wir wöllen den Plunder wertien ein, 

Mich verdrriist so vast deren Dingen, 

Mit Fiicssen will ich drein springen. 
Ander Soldat. 

Von hinnen scindts gewisz nit weit 
Drumb all, die ihr vorhanden seyt. 

So eylt Im nach, seydt hurtig nur 
V^illeicht vindt sy noch undrm Thor. 

Hauptmann. 

Inn dise heüser grosz und Idain, 

Do miest ihr sembtlich fallen ein. 

Ists dann, das Ihr antrefll ein Kind, 

So Thücl es mir erwürgen gschwind. 

Wie Ihr dan kuerzlich auch gethon, 

Wasz gülts Ihr werdts finden schon, 

Geth hin, und ihiiels ohn allen schciieb 
Der König wirdts vergellten Euch, 

Ich wollte Eüch, glaubt kecklich mir, 
Taussent gülden geben darfür, 

Soldat. 

Ists möglich, wir ivölln Ihn finden, 

Sey dann, das wir nit succhrn l.indeii 
Ihr gspanen, thailt Eüch nunmehr ausz. 
Ein yedr nemm für sich ein hausz. 

Und schliclfet alle winckhel ausz. 
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BI. 237. Der Haubtmann wirdt unsz sechen zu, 

Wie sich eia yeder hallten thue. 

Soldaten bringen Todte Kinder. 

Herr Hauptmann, secht, wasz für ein beit, 

Eüch bringen dise dapfern leüth, 

Kain Zweifel will ich sagen drein. 

Es werd der rechte drunder sein. 

Hauptmann. 

Das seind fürwahr beherzte Knecht, 

Dem König w'erd ihr Kommen recht, 

Kompt her. Ich will Ims zaigen an. 

Die besolldung ist bewilligt schon. 

Die werdt Ihr Yezund neminen ein. 

Und forthin desto williger sein 

Unfürsechener Bott oder Diener. 

0 Mordio, o Mordio! 

Hauptmann. 

Du willder tropö' wasz schreyst also? 

Diener. 

Laufit ymmer, lauift wasz lauffen kan, 

König Herodes zeucht daruon, 

Hat schändlich Übersechen sich 
Mit dem Messer Ihm geben ein stich, 

Trag sorg, es cost In das Leben, 

Er hab Im selbst Vrlaub geben, 

Yezt wird sich enden unser Pracht, 

Hat Ihn der Teifel so fürwiz gemacht. 

Ander Bott. 

Wasz laufft Ihr lang, es hülfit nit mehr 
Der König ist hin, Kompt nimmer her. 

Hat geben Ihm selbst ein greülichen stich, 

Wan ich dran donckh erschriekh ich. 

Bl. 238. Wie gieng es nur so gehling zue, 

Gleichwol Er hat lang zeit Kein rhue, 

Seyd Er Inn einem solichen gschwind 
Liess tödton souil klaine Kind, 

Ich sich wol, Gott last sich nit boehen. 

Es bleibt kain Sünd ohngerochen, 

Wo mues aber yezt ich hinausz, 

Ich waisz kaüi Dienst und hab kain hnusz. 

Die Arbait bin ich nit gewohnt. 

Dann ich hab meines leibs verschont. 

Mein Arbait war zanckhen, Kriegen, 

ZelUchrirt für bocbdeuUche MuDdarteu. 11. 21 
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Essen, Triuckhen, dapfer liegen. 

Yezt will ich stehen in der still, 

M'asz weiter daraus/, werden will. 

Epilogus. 

Esz ist Kaum für ein halbe stund, 

Düs Eücli gemacht ist worden Kund, 

Wie das souil der lieben Kind 
Kucrzlich gedüttet worden seind. 

Ich glaub, die Clage sey noch nit ausz 
Und find sich noch Inn manuichem hausz. 
Bey Eltern und vil andern mehr. 

Die auch erschrockhen seind so sehr, 

Denen das herz vor schmerzen Klopfft, 

Und ist ihr Mund durch gwallt vrstopfft, 
Verschweigen micssens Ihr noth. 

Und Clagens nur dein lieben Gott, 

Ihr Müettern hürt, Wasz ich Eüch sage, 
Last ab, last ab von Euer Clage, 

Die Kinder seind Inn gueter rhue 
Sye haben Ewige freid darzue. 

Ab dem feind sye triumphieren. 

Im himmcl sye jubilieren, 

Der feind hatt Inen nichts geschadt, 

Inn himmel ers hrfürdrrt hat. 

Bl. 239. Hergegen ist mein bit an Eüch, 

Helfl't mir hallt tcainen yezoghdch, 

Vil tauseut mehrer alsz zuuor, 

Daun tausent grösser ist die gfahr, 

Uinb Tausent Laydiger ist der Fall, 

Daun Herodes ist hin zumal 

Mit seel und leib, mit seinem Pracht 

Der sieh selbst ellendt umgebracht, 

Und gerochen au Ime die Kind, 

Darzu sein grosse schwäre sind. 

Es ist nit umb den leib zue thuen, 

Die Seel ist auch vcrlorn schon, 

Daboy erkhenn, o lieber Christ, 

Das Urthail Gottes yeder Frist, 

Der sich erzeiget Langmüetig vast. 

Mit Im doch gar nit scherzen last. 

Er sicht wol zue ein lange Zeitt 
Erzaigt unsz sein Barmherzigkhait, 

Er last sogar sein liebsten Sohn 
Inns Elend hin vertreiben thuen, 
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Verhenget auf Erd vil Sünden grosz, 

Wann aber ist erfilll die Masz, 

So Kombt er mit dem scharpff'en schwcrdt, 

Auf das durch ibn gerochen werd, 

Der Menschen Sind und lioszhuit vil, 

Darzu der bösz verkerte will, 

Do wirdt der Pracht und Übennueth 
Blont werden mit der Höllen gluet. 

Das hallt herodes reden khundt, 

Möchls sein doch nur ein halbe stund 
Der wellt Ers sagen wurd zum Hausz 
Und Ihr die Grämet legen ausz 
Er würd villeicht mit seinem gsang 
Ihr vilen machen haisz und bang. 

Das sey gesagt zue einem hschlusz, 

Ich bitt, habt dessen khain Verdrusz, 

Thüt meyden alle üppigekhait. 

Habt Gott vor Augen allezeit, 

Laszt Eüch die Welt verfüren nicht, 

Gedenckht allzeit an Gottes Gricht, 

So wirdt Er unsz auch gnädig sein, 

Durch Jesum das lieb Kiudelein. 

Amen. 

Hauptmann und seine Soldaten werden 
durch Herodis greülichen Tod bekhert. 

Hauptmann. 

Ach, ach 

Bl. 240. Mich wundert, das ich noch kan gohn 

Bl. 241. Dasz meine füesz noch kinden bstohii 
Ach Gott dasz ich hallt sagen khund, 

Wasz mir begegnet dieser Stund, 

Wie unser König so behend 
Genommen ein so greulichs End, 

Mein Tag hab ich gestanden ausz 

So vil scharmizell, manichen strausz ^ 

Wenn ich es aber rechnen will, 

So ist doch alles Kinderspil, 

Meins Königs Tod macht mir erst bang 
0 Gsell gedenkhs dein lebenlang 
Nun liebe Gsellen, Soldaten guet, 

Wo bleibt denn Euer hoher miiet, 

Ihr seidt so wol als ich gestillt. 

Und auch mit Kummer angefilU. 

21 « 
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Erster Soldat. 

Ich mein, desz Königs schwerer Fall, 

Soll letstlich unsz gesehtcaigen all, 

Bl. 242. Dasz wir die Schwerter steckhn ein 
Und nimmer so begürig sein, 

Zu wezen unsem Spiesz und Schwerdt, 

An sovil frommen Kindlein werth, 

Gott thuet yez rechen sollich Sünd, 

Ach du frommes unschuldiges Kind, 

Das wir vertryben ausz diesem ordt, 

Ich hallt es schier für den gröszten Mord, 
Den wir so blind begangen hyr, 

Ach wer dasz Kind uns (nur?) wider umb hie, 
Wir wollten fallen Ihm zue Fuesz, 

Inn wahrer Rheu und rechter Buesz, 

Ich tcaise, Er tvurd unsz gnädig sein. 

Ander Soldat. 

0 Edler, gstrenger Herre mein. 

Ich bringe Euch diese neue mär, 

Dasz Kindlein bringt man wierderumb her. 
So man den Juden Künig genannt. 

Das geflohen in Egypten Land, 

Durnach Euch blangen thuet so brast (I), 
Deszwegen ihr habt so gar kain Trost (!). 
Hauptmann. 

Sei Gott gelobt im Himmelreich, 

Ich will ihm gehn entgegen gleich. 

Ich hofl' mein Saeh soll werden guet. 

Das ich enntrinn der schwären ruet, 

Do unser König gefallen ein, 

Gott wöll unsz Sünder gnädig sein. 

Engel geht auf das Theatrum, 

Dem Joseph und Maria uachfolgen. 
Engeil. 

0 Joseph, du getreuer Mann, 

Ohn alle forcJit thue mit mir gehn (1), 

Mit sambt Maria der Mutter rhein. 

Auch irem liebsten Kindelein, 

Herodes ist schon lang davon. 

Bl. 243. Er wird Euch nimmer schaden thun. 

Das Kind so noch vorhanden ist, 

Seind schon herait zu aller Frist, 

Zue dienen Euch und Euerra Kind, 

Es rheuet sye Ihr grosse Sünd, 
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Sye w&lm alle sambt forthan 
Euch sein von Herzen underthan. 

Maria. 

0 Vater der Barmherzigkeit, 

Nun sey gelobt In Ewigkheit 
Ach Gott, wie freid es unsz so sehr, 

Dasz wir seind wiederumb kommen her. 

Das wier forthin Inn unserem Hausz 
Dem Gebet mögen warten ausz. 

Und besuchen auch den Tempel dein. 

Wie wir von Herzen schuldig sein. 

Wie haben wir so treuen Gott, 

Der unsz verlaszt in keiner Noth. 

Hauptmann. 

0 Muotter Christi tugentreich 

Wir Sünder erscheinen hie vor Euch, 

Unsz rheut von Herzen unser Sünd, 

Das wir verlegt Euer liebes Kind 
Deszhalb so spöttlich wir veracht 
Uns hat verführt Herodis Pracht, 

Drum bitten wir ausz Herzen Grund 
Wall unsz verzeihen unsere Sünd, 

Forthin solls geschechen nimmermehr. 

Wir sind bereit zur Gottes Ehr 
Zu dienen diesem Kindlein guet 
In Lieb und Leid mit guet und Bluet. 

Soldat. 

Herodes ist gestorben schon 
Gott behüet unsz vor seinem Lohn 
Bl. 244. Dasz uns derselb nit werd zu thail, 

Verleih unsz Gott der seelen heil 
Verzeih unsz herr, all schwäre Sünd, 

Durch Jesum das geliebte Kind, 

Vor unsz sollt Ihr versichert sein, 

0 theure Muetter Christi rhein. 

Gehn Nazareth ivöllen wir alszgleich. 

Fein sicher thuen begleiten euch. 

Damit ihr kombt zu Euer Rhue 
Gott geb sein Hi'dph und gnad darzu. 

Maria. 

Dasz wallte Gott Herr Jesus Christ, 

Der aller Sünder Tröster ist. 

Der niemand sein gnad versagt. 

Wer nur sein Sünde recht beklagt. 
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So wollt nun auch getröstet sein. 

Durch Jesum Christ den Herre mein. 

Beicaint Eure missetlmt, 

^’erharret bei dem lieben Gott, 

So wird Er euch gnädig sein. 

Erretten vor der Hölle Pein, 

Hieinit beschlieszen wir nlUambt. 

Gott woll dasz wir in Liebes Baud 
Erlangen unser Vatterland. 

—«O-tiSH-G«— 

Zum Wortschatz der Mundart von Steinbach bei 
Baden-Baden. 

Von Mina Nohe. 

l>ie >Iun<lart von Steinbach ist nordalemanninch. Sie veicht von der in Ale* 
mannia 24, 17 skizzierten Forbacher Mnndart nur in Einselheiten ab. 

Ijaäik Haube; hen Korbgetlecht für einen Wagen; fcrrWftfjW Pflanze, 
Bärlapp, hflidnli n. das jüngste Kind; hlöusuiur weinsauer, z. B. von 
Milch, hlmnhj Vb. au.sbuttern; hluum Scheck, Name für Kuh; bruudv- 
dijtudn (ebenso siresdndooxdu) Nichte; hntudosuu (ebenso sicesdosuu) 
Neffe; hulw Beule; Imdi Mistkorb, der auf dem Rücken getragen 
wird. — datßt Torte; daikaf Scherzname für Bäcker (= Teigaffe); 
di-id Deichsel; d<^od,ifooijl Käuzeheu, dsaamadiklee dreiblättriger Klee; 
</»f/ = Kolter, Teil <les Pfluges; dstcrffsda Zwetschge. — ebana un- 
Is-stimmtes Zahlwort; z. B. eb.ma a.ixt; erafadn Zeuge bei Hochzeiten 
(Ehrenvatcr?); iwiiwint Südwind; endsdo^s Erdstoß, Erdbeben; 

Ameise; rrndafowjl Enterich (vgl. gpixfooffl); failöoda Viola odo- 
rata, ßeaagiip Si>elzsieb; fisl Zuckergast; frenu Besenginster; fvdsiigug 
\’errenkung; fujcdxee 15, fuxdsik 50; gcdl Patin; gensfoogl Gänserich; 
gidd Zicklein; glukhen Glucke, eigentlich Gluckhenne, vgl. rebhen', gmein 
leutselig; grviiipfa Vb. abschneiden der Seitenschoßen ; gr^l Seitenseboß 
des Weinstocks; gntmbef'ra Kartoffel; gsniei.smuk Dreckinücke; gudsv 
Kutscher; gw^Jasgriit Quendel; — kambl Kamm, Haarpfeil; hanuh 
kftm I»ckruf für Kuh; heida Heidekraut; heucara Heidelbeere. Beim 
Pflücken der Beeren sagen die Kinder folgenden Spruch: 
s heiiraranifnla is dsuua)in> kiinu, 
het iiw d’hmrara aal gnuma, 
bis uf fiiia gaao soa gleiita. 
hefala leeu, sisda leeu, 
tceiii nu so d’heinia iffeu. 

hoga 4 Stück, namentlich von Nüssen; hiini Taubnessel; huusniixl 
finlle; — iimafoogl Biene; iistgaid Mistgabel; kadsarolr Kater; kadsatcedl 
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Knabenkraut; iffsj Vb. Käse bereiten; kf^sL Malve; kfkb Kastanien; 
kidnUmunj Hagel; s hult aa es kühlt ab, für «es wetterleuchtet»; 
kr^nsljumfv Brautjungfer; landwiit Langbaum beim Wagen; l^dsj Vb. 
den Weinberg umgraben; Ifdshöu Hacke; l^ficagesb Löwenmaul; liina 
Nagel beim Wagen; lis Winde beim Wagen; — maavdl Marder; mani 
Hundename; muulwemfn Maulwurf; mu«sA‘/«t Zaunkönig; — oysMuuam 
Wucherblume; ggraglekh Ohrringe; ggnslupfn Ohrwurm; — rghhgn Reb- 
huhn; ridsob Acker.salut; riiyhüu leichte Haue; riirs Vb. das flache 
Umhacken der Kartoffeln und Rüben, um das Unkraut auszuroden; 
rggthrisdl Rotkehlchen; — se sg Lockruf für das Schwein; scns.iwinw]) 
Teil der Sense; siirii Hundename; safthgi Schachtelhalm; shgrlgyl 
Balken am Wagen; sdaxhöu Igel; st/cndf Bütte; sdgansiisa Sternschießen, 
sonst Sternschnuppen; st/f/siitt/Z Spaten ; srfiAa Vb. stützen der Rebstöcke 
durch Pfähle; sddheefjJa Glockenblume; Campanula; sdröuridv Futter- 
schneidmaschine; slajjMunjnu Löwenzahn; snuh,) Schnupfen; sniidsr 
Schnurrbart; upvwint Nordwind, eigentlich unterer Wind; u'aldi Name 
für Dachshund; tcgkradl Knöterich; icfnhrft Streichbrett, Teil des Pfluges; 
ivindosit Nordseite; witfrou Witwe; u'itnian Witw'cr. 


Texte in Fahrenbacher Mundart. 

Von Mina Nohe. 

Die Mundart von Kahrenbacb, im Norden Badens, zwischen Mosbach und Eberbacli 
geiegen, ist rheinfrHnkisch. 

I. 

u'asam jerbpni'/ls pgido d'jaxt fvdlggt hot. 
du icffst jo, das <Fjaxt am jer'gmr/U pgidn sai’^ laip un leetn gaii-fg 
is, un jeds losdu mool fudseih, tviiv da Igerv drää’' grigt hoi. 

da peido, des mus mvm losa, isan reyßo hauo, an klääl /hl fii horu, 
sisaii hflv sdaat: eicv fern pav joov, icuv no d'jaxt kat hoi, doo is net ahs 
ewa gairef haiam. ivunv doo an rgibok odv siinst a sdik teilhvt vlignt kut 
hot, hot abs dsiim daifl ggi” kgna shodn gaan iigt hakinwt. u'iudns, Irans 
gost sbuuD siifib g.miisa kat hot, dohost da peido in aJn hgogodsfrii daus 
rimdaba see kgna, otro ngt a niaudo odn a fnksasbuuu ausmaxa kceflt. 

ama sgina daak hora a maodosbuiw ausfini gamaart. si is funs ana- 
kadls s'ffDW dsu unsvm higosdä&l gaga. jedst horu simaliiot, triiu dam 
maudo am heida haikuma kernt, an rausdraiwa losa fum hunt un noxdot 
iiisa is ngt guut gaya iral da äält anakadV sa .iggon gsdekt fol hoga kat 
hot. dfvntwecja horns pifio ää^paga web un hot fon man higuidml niia" 

* Wird in diesem Falie nicht mehr als weiblicher Vorname, sondern als 
«Hausname» empfunden, und so entstand diese eigenartige Mann-Benennung. 
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3 foh gsdeU, — icffs7 sou3 holsfah minu faldffvh drää”, tau dv maodv 
IfWfudi din gfaj)t tc^vt. — 

d’lissbct S3 fraa hot mit hfn un fis gsweeot und hodsm gsbreriyt o sdl 
dox dii dabi mavdvgsi'fds blaitcg lass, tmn h niool Mn gfayt hat hot 
dsu disbgdiwns, no hodi in ee” lox nai” ggnfpvt‘ un nigs hot dg pfido 
tcftiiv fvbudS3‘ kfns. baim ppdo hots abiaerons nigs gori'/^t; v hodss rfft 
abggbudst un hods graat gsdau". — gsairv gswff o hceds blaiwo 

gglost. — 

riydi am ansra morjg is cCfah dsuu gowff un imvfni is fbss rim- 
gsgratvU. mg pfidv hot net ggieist, was v maxg sol foo frfft; v hot d’ 
fah uf d'agil ggnumg un nigs wi heetn. 

V liwg Ifit, tci jeds dgn mando rausbrigg aus dg folg uung dasv duriy^ 
gfit! dv pfidv hot hovdi ssn gnceyt dg hansaavl‘ rausggrufg in da houf, 
d’ gans noxbvsaft is dsamggsbrupg un hods maul ufgsbfot, was doo galt, i 
bin selten aa nfisiiri* ggwff un hap gggugt. dg hansaavl hodgn sak uf- 
hfiteg mesg, doo hftcgsg dg mavdv nai'' shrirfi losg weh un noxt im sak 
doudslaasg. 

was meenst was doo rausgsbrupg is! unsv &äldi, grooi kads. — mit 
eem sads is dii aus dg fah raus un iicv dg sak Wfk un was host was 
gaist ufs haumiyls sobfgboorg^. 

nee” was hot des forgn ggleydv abgsedst. mtr/ßt dv ken hggrif, mv SfH 
al SÜD ggwar'glt — noo dg p^ido vft. dffv is gans meisgli") sdil dsu da 
hausdiio nai”. wi nw d'lis hinanoox gsaat hot, horvs fohffsg, dasv so 
lapgm g Muk ufsteid nimv j^ydig weet. 

SOU jedst W(fst aa, wasgni jer'gmiyls pgidv d’ jaxt fvdl^^t hot. 

II. 

9 gr^isflis gsiydla. 

im loovboxvweek. rfydv hant diwa am ree” sdpian sdee”, wu graat 
ausiit wiign sbinraadbrumv’’). do fvdseilt mv si, is foo fiih jov mool g 
waibsbilt imggbroo.rt icoong. ’s sol gr^yt sauwos un hanis^ waibsmpis 
ggw(i sai”. si is jeda samsdi oowat fun da loovboxu dsiglhida, wusa maat^ 
gawff is, raus uf faaonbox in d’ foovseds^” gapa tm m^i”st naxds nox da 
dswelfa nffvU wp'o heem. si hot hü an baust" kat, un d^fo is siiv alsmool 
mirv heem gapa, dasis ngt gfgriyt hot. 

teisa aamool wgrv gans sboot heem gatvet hot, hot v bovst gsaat, dasv 
desmool n^t miit keent, un ob sa glee” kf‘ epst hed, o, hodsa gsaat, balaip 
Hft, iiy ffriyt mi net. nedamool foram dai/l. un noxdvt isv riydi ufgapagt 
un is (lee” heemdsuus. am morja hot nw h doid gfiina. da hMls isura 

> gcnörgolt. — ’ ertragen. — » Johann Adam. — ‘ neugierig. 

‘ Dachraum eines Schuppens. — • Mäuschen — . 

’ Der Teil des Spinnrades, der in seinem senkrecliten Teile die Spule hält, 
mit seinem wagrechten -Arme den Spinnrocken trägt. 

* behende. — ’ Magd. — Spinnatuhe. 

" Bursche, hier Geliebter. 
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rimgsdr^fit un in ccnari hani hodsi wo" rfj hrumo fun iiom sbinraat 

hoowa. 

dfel Ifil hewa gameent, da heis' hreds gadau”, un dcfl hfira gsaat, dv 
aaja honst hcedsa w^garaunä, rrailsa enanara gfeun gsec hot. hovdsim, sis 
net raushona tcfeos gawee is. fir» an dem tdads hot mo dan sdcenana 
hrumo gsedst, das mo dräa" d^t, was doö greisaiis hasiivt is. 

fun Sflara dsait (54" hot niima samsdis fooseds kalda. 

111 . 

fun dijooo.^ 

dijooo is amool soua grousi d^rig^) in faaonhox gaiCfe, tcals siio da 
gaiisa sumo net garffot hot. jfsas hemo doo anarmadai hat. shaasa un sou 
Ifit, u'u als siinit dswaihunot sek fol gadofl grigt hpca, hfwa noo dsce odo 
dstcelf Segli fol in da kelo gabrooxt ; sou hfwa d' gadofl g fault, mit do fruxt* 
is graat sou gawfe; ka icuno das s Ifwla hrout ufn gila^ kuma is. un tcal 
(T rai-fa huuosl^U sehrv nigs kat hewa un »ligs hewa fvdroora“ Ä-ftt.), hewa 
d'arma Ifit fost ree-ft nigs kat. dii spt siio fohugot. 

da niflyfos alfäädo is doodsamool hoorameeklo^ gawff. defo hot da- 
fooo gsor‘gt, das d' arma Ifit dsum dffl uf sdaads- un dsum dffl aa uf 
gameena kosda suha grigt hpca. dii is ufm roodhaus gakoxt un ausgadfflt 
woona. da gadolis un da ffigecHs para un dstcfi" sandarma hfiva (Fufsr/t 
driiwD gfiiot, un hai da .sandarma is da rnis, da hefrahfo.s'*, d’ frsa uns 
ano suhasaxa nfkooica ivoom. (da morja am dscena hods gal fit, no Sfti di 
waiwD mit iiona hffa kuma un hfwa iion dffl kolt. do is hffo gaga. di 
para un di sandarma hfica si guao nimo raut dau" kftta. do aalt hunsuu 
un da fohas^ hftva (Fsuha ausdffla mcsa. dii dswfi'' heena da Ifit gfeon noo 
hrii gfwa un d' hroga sflicv gfSa, un an sdiwiy fol snuUls, wu dsum smelsa 
gawff is hfwasa hermli ufgbraghdsiiot“'. wi fwo di waiu'o mool lunda 
griijt hfWa doodafug Sftlsa hinosa gsdiija, da.i)s net kaaua hfwa is alas ga- 
Wff. — hnjoo Warnas mit sou würia” waibslfit dsu safa hot, kamo sos’ s 
greids (uV'dsiija. — 

jcds hfua dii dswei’' cwo mooras'’’ grigt un hfwas knals wfro haigsaft 
un hfwa aa hrnga rausgfa.st. 

no", sdawot alas nora wail, un dii derig hot an wero anen ganuma; 
d’ Ifit Sfii aa tcfi'o aus da mut un aus da kama.sl” rauskuma. so nox 
da ffon hods Wfro garffvt, un d’ Ifit hewa godloup no" tiitca un kolaraaioa 
haua kena. gadofl lifwas fraili kmii kat, nft amool dsum sdega foos aaw jooo 
un (V soodfruxt hot aa gamaglt. 

doo hot da sduat d' soodfruxt ä&"(jsuft un hot aa sdcgadofl aus holant 
kuma losa. dii spi mim sif kuma uti in gceri‘* Sfnsa ausgalaara woona. 

> Teufel. 

’ Aus früheren Jahren. — • Teuerung. — * Hier Getreide im allgemeinen, 

‘ Gulden. — “ entraten = entbehren. — ’ Bürgermei.ster. 

' Heidenhiree (aus Heidekorn bereitet). — • Zuname. — hinweggeachaffl. 

wütenden. — ■* Angat. — üngelegenheit, Plage. — " Neokargerach. 
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Mina Nohe. 


s’ am joov hods if lain mfi" hat; sis alos wero garoon. 

^wv shot d» leit no^ lag ysd^vt, daüinool jh gatisj sunw nigs dss naaj3 
un nigs dsa baisj hat h§ic,>. 

IV. 

wi di hamsjoo.’ap un da andooni iwv d’n^i aisabäd" 
disgari io na. 

hatiasjoosap: gaiviis hast aa so kncot, andooni, dasa aisabää" geira sol fun 
mosbox ntif muuri’. d' insanüu hfWas gleewi so ahgsdegt. was ser^st dan 
duu dadsuu'!? 

andooni: tcasi doodadsiiu sank? iiy mren, des tv^eo gaao n^t sou ii" 
ineeo, miio faavnbe/p dcrafda frou sai”, tcans sou ivait keem. 

hanasjoosap: nuii”dwei>ja, nox maim gusdoo is des n^t, wu d' gameen 
ano" ’sgalen fo imasimst h^mgeiea sol. iiy nwen, mo hewa sou ici sou ganupk 
ubgawa un sd^eo, mo kans jo bal nimv vswipa. 

andooni : o gemv wek, sou gfeeoli is des net, iiy hin aa dafooo, das 
mo da gameen nigs un"nfiris uflaara sol, tcarim, i mus jo aa drää“ laira, 
ewo des darfst mo gleewa, das des am lfdsa de{l gsbaaot tcfp, tcamo doo 
n(t miidau’' deet. 

hanasjoosap: o Italds maul, du Wfost miiy balecona mesa, nia Icbdi is 
mo uf mosbox un aa uf muuri kuma uuna aisabää’'. 

andooni: des is al tvooo, ewo dun must badepga, das mo aa foo dH 
foosorja mesa, wu nox uns kuma, dasa eern n^t nd^ cf gnoxa unom boora 
fofluxa. 

hanasjoosap: dH sola noxt aa see, wisana gfit. iiy deet man köpf 
drää'' sedsa dasa mit da aisabää" net da dseeon^ uf d’ bee" bripa, wi miio 
uuna aisabää". doo hfwas ags(f un a Wfvdsaft mit d^ra aisgbää" un iiy 
meryt wisa, wasa fon da bauo foran Wfeot hot. oubst un fruxt irum fvkääfa 
meeyt, kann mim waaja fonifiioiia, un dsum far^esa horo ka dsait un’s 
drfiyt si aa net aus. dsud^m fodiint ken bauo nigs mfi" mit sam fwuo- 
werik, wanmiool di lumbi aisabää" gfd. 

andooni: doo musi dar in dr^it fala. des Wffsi wol, das unso e^s 
ka blesiior(isa maxa kan, un Sfl wili net w^gsdraira, das mo noxt midam 
fuuower‘k nimo sou fiil Ipsa dut, ewo des mus dox dsuugewa, das mi da 
ai'ahää" ano leewa in unsim ourawääU kirnt, un das mpnv dsu fodiina gait. 
fvluiyt kan doo odo doot eeno soa dinsdla an da bää" griija, wu hfit da- 
heem rimslaglt un uns-om hc^ogot d daak ahsdecla dut. 
hanasjoosap: o mai" ma.c mo nigs fooo. 

andooni: sou fohelt sis un net anost. du glffbst gaao n(t, wi du 
ourawääU fosraua is^; wu mo naus un nah" kirnt un Sf.iyt mo sai funi 
ourawäält, gafas ecm ää" wi wan doot d wflt dsiiugabridot Wffo. des wgot 
anost, wan amool d bää” gfit. igleep du bist da eendsi, wu dageeja is. 

' Mudau. — 2 Zehnten (zehnten Teil hier). 

’ verschrieen = in üblem Rufe. 
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hatijsjoosjp: Sfl is ewv tifl wooii. dj galituhauv hods neemli gsaat, 
iciijin sj jiipo’ d’ aisjbää’' sou rausgsdriyj hot, ,tn hopf hon grigt wihn 
bihsgregl, in ccm hou Sfn-i hin, manu kutnv. 

andooni : no" des weh miin dswfi” Hft. iiy habdo kfii Wfnbavt haldj 
weh, mv Sfiyt non sj saxj. 

han.Kijoos,)p: Joo, fern was dfn disbidiimu ; iiy hap aa nou nu meenip 
gsaat. iwecs wol, das di hüä" g.ibaut wfut owis h(wj wil odo tift, an das 
iiys net h^iw.) kan — doo ge nai" uf gceri iin halt d.> n^go“ uf — fwu 
soufiil saagi, da.si n^t mit d^r,i ais.ibää'' faan, n^hneendsismool. du w^vsds 
vleeic.) . 

V. 

Kinderverschen. 

1. hengodifeph’ fliik aus, 

/liik inv «ff.» bfgns haus, 

hot mÜD ,m wek itn diiv ,ni leek 
Jiii daifl gaao k{ breg.dj. 

2. rips, rips, raajs 
d' kedsli uf ds sdaajs, 
d’ ntfisli hinvm holobus, 
max.i ah hus, hiis, hus. 

3. rips, rips, rooss 
d' buws hfws hoos.t, 
d’ mf(vli hews rek, 

UH fah in ds dr^k. 

4. ^ Hiai" fttiidv kan loorbss, 
mai’' modo kan loorbss, 

iiy .>/ce" kan saajs: 
raisbrai un s degsh druf. 

' Junger = liier .SebwiegerBOhn. 

’ Neckar. 

• Marienkttfercben. 

* Dieses Verseilen will die ganz auffallende Aussprache der Zäpfchen-r (das 
loortiss) im benachbarten Lobrhach geisein ; alle r sind deshalb als affektierte 
Zäpfchen-r auszusprecheii. — Zur Schreibung; Vor Nasal sind die Vokale 
(außer f) genäselt zu sprechen. 
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Hermann Hennemann. 


Die Mundart der sog. Grunddörfer in der Grafscliaft 

Mansfeld. 

Von Hermann Hennemann. 

II. Die Konsonanten. 

A. Sonore, 
a) HalbTokale. 

Mild. VI. 

§ 124. Mhd. «' ist im Anlaut vor Vokalen erhalten, ist jedoch 
zum Spiranten geworden. 

Beispiele: wolin (nd. wocken) Spinnrocken, nahworf m. Wegwurf 
(Schimpfwort), uapti Wappen, Imcs/lfx beweglich, Mitleid erregend, 
sniu'ej Schneewehe, icayzjr m. Uhrzeiger, hahwäß halbwegs, ungefähr, 
wansaf», warvMbar schadhaft, ictel-ncant Lehmwand. 

Anm. 1. Neben watrly/ wahrlich wird bei Beteuerunf^n acheraweiae zuweilen 
kuissrlix gebraucht, um bo die Aussage als ungiltig betrachten zu kennen. 

Anm. 2. Das mundartliche mir = wir, welches allgemeinmitteldeutscbe Eigen- 
art ist, erklärt sich aus der Assimilation von ntc zu mic und weiter zu mm in Ver- 
bindungen wie hanisr haben wir, zinur sind wir. Das m ist dann aus der enkli- 
tischen Stellung in die proklitische als mr, msr, weiter in die selbständige Stellung 
als mir übertragen worden. Vergl. Meiche § 130. 

Anin. 3. Nbd. waten erscheint in der Mundart als bddti. 

Die anlautende Verbindung wr hat das w eingebüßt: ausrivn aus- 
wringen. 

§ 125. Nach k, s und ts im Anlaut ist w erhalten. 

Beispiele: kweze f. Quese, durch schwere Arbeit in der Handfläche 
entstandene Blase, kiranttvayz.} (mnd. quantwise) nur zum Schein; swawk 
biegsam, schwindlig, ««-«« vorahnen ; tsivikal Zwickel, tstcark 

Zwerg, frtswazJn (zu bayr. zwazeln) verzweifeln. 

Anm. 1. .Auch konsonantisches u in. Fremdwörtern ist erhalten: Mid) (franz. 
la suite) Spitze, leichtsinniger Mensch. 

Anm. 2. Das tu in tsjjul (nd. zipel) Zwiebel fehlt schon ndid. : zibolle neben 
zwibolle. Das mundartliche tnmbiln hart behandeln ist Lehnwort. 

Ganz vereinzelt ist w nach s zu m geworden: smdo Schwiele, 
hne.swierk in der Wendung: na eax» met smf.^icark' draytvn — eine Sache 
mit Schweiß, mit Ernst und Eifer treiben. 

§ 126. Das in- und auslautende w nach l und r, welches spätmhd. 
größtenteils in b Überging, erscheint in der Mundart als w oder ist ge- 
schwunden. 

Erhalten ist es in ftarwa Narbe, jaerwn gerben, «rwaza Erbse, mflatva 
Milbe, swahwa Schwalbe, alawam albern; dazu in dem Lehnworte buhwar 
Pulver. 

Anm. 1. Vor Konsonanten tritt der Verschlußlaut ein: gelblich. Auch 

sonst zeigt sich vereinzelt die Neigung, in den genannten Wörtern den V'erschlnß- 
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laut anzuwenden; ausgenommen ist nur sertnz». In Pulver macht sichzuweilender 
labiodentale Spirant bemerkbar. 

Anm. 2. Nach n ist io bewahrt in inair^r Ingwer. 

Ausfall des w hat in einigen vereinzelten Fällen stattgefunden, so 
in snixr Schmeer, mtra mürbe, smem schmieren. 

§ 127. Durchweg geschwunden ist inhd. tc nach langem Vokal. 

Beispiele; hautn bauen, hraum brauen, draum trauen, irwa Krähe, 
Dat. kni» Knie, Dat. stra^ Stroh, Dat. sni» Schnee, llam blaue. 

Ebenso ist das w der mhd. Verbindungen ouw, öuw und iuw ver- 
loren gegangen. 

Beispiele: strau» Streu, straum streuen, fraiii Frau, ata Aue, 
janau» genau; hf Heu, fren freuen; hlaym bleuen, schlagen, nay» neu, 
dray» treu. 

Anm. 1. Dieser Regel gemäß heißt es auch ha«m hauen. Im Präs. Ind. 
jedoch tritt mit Ausnahme der 1. Sing, das xo wieder hervor; hiv»st haust, kfxnt 
baut u. s w. 

Anm. 2. Durchaus bewahrt ist das w im Plur. kiics (mhd. kflewe) Kühe. 

Anm. 3. ewjx ewig, eicjxk^t Ewigkeit sind Lehnwörter. 

§ 128. Das V in Fremdwörtern erscheint meistens als stimmloser 
Spirant f. Selten tritt stimmhaftes labiodentales t-, noch spärlicher w 
hervor. 

Beispiele: fisndim visitieren, fßdriöl Vitriol; tn/aZidj Invalide, refu- 
Revier, rftufim (mit Anlehnung an rena rein) renovieren, reinigen ; — revan- 
dirn revidieren, zcdved» (nd. salvete) Serviette; — /täte»«/ Kofent, tsmüayda 
Zivilleute. 

Anm. Nicht selten ist Schwanken zu beobachten: rfmvtm und rcnj/irn. 

Mhd. j. 

§ 129. Mhd. j erscheint durchweg als j. 

Beispiele : jaxt Jagd, jamar Jammer, juxa f. Fangspiel, jutia Junge, 
jen-r jener. 

Anm. Das j in mhd. kevje Kftßg ist wie das g in ig behamjelt worden 
und daher zu f geworden: 

§ 130. In gleicher Weise tritt uns das 7, i der Fremdwörter als^' 
entgegen. 

Beispiele: majoradet Majorität, doltarjan täppischer Mensch, maderja 
Materie, Eiter, tsseramonja Ceremonie, fuksja Fuchsia, lüaja (mhd. lilje) 
Lilie, retcayon Revision, kumetja Komödie, hitartsiija Petersilie u. a. 

Anm. Das j in Billard ist geschwunden: bjlärt. 

§ 131. Geschwunden ist intervokalisches J: wean wehen, dnan 
drehen, stan säen, man nähen u. a. 

Anm. 1. Erhalten ist j in ni^'ti mähen; dazu mejmasina Mähmaschine. 
Schwanken herrscht bei Krähe (ahd. ebräia und cbräwa); es heißt in der Mundart 
krUa und krSga. 

Anm. 2. In dem Fremdworte Majoran ist j zur ersten Silbe gezogen worden ; 
der neue Diphthong ai nahm an der Verengung zu f (vergl. § 92) teil; »ifrä«. 

§ 132. Vereinzelt tritt in der Mundart der auch sonst beobachtete 
Wechsel von to und J (vergl. Grimm, Wtb. 5, 1026‘), c) auf: Ja(sea 
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(mhd. gczouwe) neben seltenerem Werkzeug des Bergmannes, 

kl^Jn (zu inhd. kläwe) mit den Nägeln kratzen (mnd. kleien). 

Unorganisches j erscheint in Fremdwörtern nicht gar selten : hrfmjjs 
Prämie, linjjj Linie, kapjrjölfjn Kapriolen, halchrj/m Baldrian, kanalfjv- 
föjil Kanarienvogel, fiktirwalßn Viktualien, hetspunjj (lat. sponda) Bett- 
gestell u. a. 

Besonders zu nennen ist entzwei: bei ihm tritt bei attributiver 
Stellung ein unorganisches j als Übergangslaut ein : «a entsweja bupa 
eine zerbrochene Puppe. 

b) Liqolde. 

Mhd. l. 

§ 133. Mhd. l ist in allen Stellungen erhalten. 

Beispiele: lä n. Klappe, Iura (nd. lurre) Lüge, lauar n. Schlich, 
Kniff; kkik m. Häufchen, fljtsn eilen, hlatsn auf der Platzbahn kegeln, 
jahhda coli, zu Blut; buh Flasche, swteh Schwelle, smda Schwiele, mxlma 
f. Staub, fuliits vollends, falls falsch, ärgerlich, hinterlistig, brß m. Brille; 
«moZ, «möl einmal, kayal Keil, großes Stück (Brot), kcmal Kümmel, trxrfal 
Würfel, raxal Einschnitt, Thal u. s. w. 

Anm. dis^r Tischler cntepricbt mhd. tischer. 

§ 134. Übergang des l in r findet sich in einer Anzahl von Fällen, 
namentlich in Fremdwörtern: krjstjr Klystier, fiktaruarljn Viktualien, 
stgrpn stülpen, storpaln stolpern, horpalp/ holperich, waysar (mhd. wisel) 
Weisel. 

In n ist l übergegangen in kneidox (mhd. klobelouch) Knoblauch, 
snjfal (bayr. schlüffel; vergl. Schmeller 2, 511) unreifer, naseweiser 
Mensch, bahißni}tsa Baschlikmütze (vergl. Berghaus 1, 88), fierkn (mhd. 
verkel) Ferkel, rpiaknöäa Reineclaude, faidimanim demolieren. 

Schwund des l beobachten wir in amfalts, anfalts allenfalls, ntclar- 
tcayh mittlerweile, ikandmi skandalieren , spramwayt sperrangelweit, 
wohl auch inbatsn (zu mhd. blez ni. Flicken?) flicken, ausbessern; ferner 
in worfn worfeln. 

Anni. I. Bei allenfalls herrscht Schwanken: neben amfalts, anfalts kommt 
auch alnfalts vor. 

Unorganisches l findet sich namentlich in Fremd- und Lehnwörtern : 
ekhbirn equipieren, ausstatten, bosaldur (neben Mardür) Positur, ßinta 
unter Anlehnung an Flinte) Finte, dazu biklivk Bücking, (unter 
Anlehnung an Flügel) Fittich, dnmmal Traube. 

Anm. 2. In rukdln rücken, durcli Sloßcn in zitternde Bewegung setzen (Tisch) 
liegt mundartliche Bildungspilhe ein vor. 

Metnthesis ist wohl anzunehmen in bdakn blöken. 

Mhd. r. 

§ 135. Mhd. r ist vorherrschend als uvularer Laut von sehr 
kräftiger Artikulation, in beschränkterem Maße als cerebrales r erhalten 
(vergl. § 21). 
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Beispiele: ranaft Ranft, Brotrand, raxahart (zu mhd. rach) starr vor 
Angst und Schrecken, rß Gestell, Brett; yrüslirut Prahlhans, krxwß (zu 
Krebs) beweglich, hredf/t Predigt, sritdn pl. Flintenschrot, drxf m. Schlag; 
d«r,} dürr, kara f. Karren, mera mürbe, imra Schnur, kara f. Wendung; 
stork Storch, kwark wertlose Sache, hurst Horst, wör wahr, mir schwer. 

In den mit mhd. där, dar zusammengesetzten Adverbien hat die 
Mundart gegenüber der SchrifLspraclie altes r bewahrte So heißt es: 
dricelar dawider, schnell, drj^jn dagegen, dßay dabei, drfar dafür, da- 
vor, drfiKwn daneben, drhiaar dahinter, drfun davon, drtsa dazu, drmet 
damit, sogar hidßay hierbei. 

Anm. 1. Bewahrt ist auch das r in mhd. 6r ehe; er. 

Anm. 2. Das r in Wendungen wie: jy häar nax teelaya ich habe ihrer nocli 
einige rührt her von dem alten partitiven Objektsgenitiv: vgl. Grimm, Gram. 4’, 765 f. 

Anm. 3. Die Munilart gebraucht im Po.sseasivpronomen unser, untere, unser 
mit Ananahme des Nom. Mask. Sing, und des Gen. Sing, und Plur. aller Geschlechter, 
der der Mundart überhaupt fehlt, im Sing, und Plur. verkürzte Formen. Es heißt 
der Dat. Akk. Sing. Mask., Dat. Sing. Neutr., Dat. Plur. untsii, der Nom. Akk. Sing. 
Fern., Nom. Akk. Plur. untsa, der Dat. Sing. Fein, untsar; also z. li. untfa jäjant 
unsere Gegend, untsa kiitar unsere Kinder, untsas haus unser Haus. Vergl. Braune, 
Ahd. Gram. § 286. 

Anm. 4. Metathesis des r zeigen bsrms'fn gebrannter Stein, Barkstein und 
hom Brunnen. Die Form brun (Plur. brin) Brunnen ist höchst selten gebrauchtes 
Lehnwort. Vergl. auch Erdehorn (bei Eisleben). 

§ 136. In einigen Fällen ist Ausfall des r vor Konsonant zu kon- 
statieren. So heißt es: adoirr Artillerie, neben »Ha/teänf immerwährend, 
odanär ordinär, ausnuvtsn ausmertzen, farkuufamirn konfirmieren sind 
auch die Formen mit r gebräuchlich. 

Formen wie fotarn fordern, betteln, fctarhiyda Förderleute (in den 
Bergwerken), fetarben Vorderbein, fetaräa Vorderste können auf mhd. 
(md.) vodern, voderst u. s. w. zurückgeführt werden; dasselbe gilt von 
borjamistar (mhd. burgemeister) Bürgermeister, von hl (mhd. hie) hier 
und mi, rni: (mhd. mC) mehr. 

Anm. 1. Neben ist auch fordern in Gebrauch. 

Anm. 2. Bei er iat Schwund dee> r die Ke^ol: haU hat er, at jiitk er ging. 
Doch vergl § 188 Anm. 2. 

Die nomina agentis auf -er kontrahieren das r der Ableitungs- 
silbe mit dem vorausgehenden r; bur Bohrer, mauar Maurer. 

§ 137. Übergang des r in i zeigt sich in delpal Tölpel, slitin 
Schlittschuh, kanidjinfo^al Kanarienvogel, halwirn barbieren, klfpnzetsar 
(vergl. bayr. krippenradnnl bei Schmeller l, 1378) Krippensetzer, abzol- 
firn observieren, lorualn (aus Lorber) Exkremente der Ziegen und Schafe, 
zauarhasmpal Sauerampfer. 

Übergang des r in n hat desndirn desertieren. 

Aum. zatfeda Serviette entspricht nebst dem nd. Balvöto (vergl. Schambaeh 179) 
dem ital. aalvietta. Das I in apalköze Aprikose verdankt seinen Ursprung der volks- 
etymologiachen Anlehnung an Apfel, merial Mörsel geht auf die mhd. Nebenform 
raörael surttck. 

» 8p auch bei Uieyenberg 87 und Schnitze 31. 
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§ 138. Unorganisches r ist in einigen Wörtern eingetrelen: sirorh 
(lat. suada) Redegewandtheit (unter Anlelinung an Schwarte), darnushr 
(vergl. czech. tanistra) Tornister, Jcardun Kattun, farmöst famos, karnjkal 
Kaninchen und — unter dem Zwange der Allitteration — kritsikrmar 
(neben k«ic»r Käfer) Maikäfer. 

Anm. 1. Daa r in drumbfdirn trompeten (Verb) erklärt eich ans drumbedir 
Trompeter. Vergl. rublaiach drombedüer (Kegel 178). 

Anm. 2. strul-m (bayr. nd. strullen) in dickem Strahl laufen zeigt die Bil- 
dungaailbe -em. 

Anm. 3. Übergaiigslaut ist das r in Wendungen wie: dü lantr {tamtr) dix 
äw>r 8 laxxi n/y höln da kannst du dir aber das Lachen nicht halten. 

c) Nasale. 

Mhd. »t. 

§ 139. Im Allgemeinen hat die Mundart das m im mhd. Umfange 
bewahrt. 

Beispiele: mm» Muhme, mon Mond, drinavk (zu nd. mank) dar- 
unter, dazwischen, miiuhln sich heimlich erzählen, maleday» f. Krank- 
heit, smaxt f. Durst, itnarxksln schmaräkelu*, xonin Samen, homfe» 
Ameise, trxrtn»-/n warm, fareimazu (zu Summe) vergeuden, sKaymdimk 
schwindlig, kltinij) Kloß (scherzweise), zump Sumpf, am»z»l Amsel, 
fremat fremd, -/nmat Grumt, sem Schemen, Schatten, balzam Balsam, 
lawksam langsam. 

§ 140. Übergang des tn in n findet sich: 

1. iu der Ableitungssilbe -em: huzn Busen, hxzn Besen, adn Atem, 
Jmln Boden, brodn Brodem; fadn Faden; dazu in braytyn Bräutigam 
und in den Fremdwörtern katizn Katechismus, kumfifyn (convivium) 
Gesellschaft, Sippe, efanjel0n Evangelium und den übrigen auf -iutn. 

.Anm. I. Bewahrt ist m natürlich in aynfetm\i einfkdeln. 

2. im Dat. Sing, von Flexionsendungen : in bizn müta mit trotzigem 
Sinn, jy has in (an) jazäl ich habe es ihm gesagt, ufn wüja auf dem 
Wege, />(» besUi am besten, ausn maida aus dem Maule, u-xn wem u. s. w. 

Aiim. 2. In der Wendung «am Tage» im Uegenaatz zu Nacht wird an zu an 
an diija. 

Anm. 3. In bahaman Balsammann’ ist mm vereinfacht zu m. 

Anorganisches m zeigt Meisberg (nördlich von Mansfeld): 1501 Eis- 
berg, Ende des 16. Jahrhunderts ,zum Eisberge“, daun Meisberg. Vergl. 
Z. d. H. 19, 336. 

Mhd. n. 

§ 141. Mhd. M ist als solches im großen uud ganzen erhalten. 

Beis()iele: nara Narr, naysirn neugierig, näja nahe, snarkn schnarchen, 
sinayn schön, mint m. Ausschlag im Gesicht, tsunl neulich, farjimtst 

■ Dan Schmaräkeln ist ein KegclnpicI, bei dem die Kugeln nicht gerollt, son- 
dern im Bogen durch die Luft geworfen werden. Nachdem es von den Bewohnern 
desürunden aufgegeben worileii, int auch ilas Wort dem Aussterben anheimgefallen. 

’ Thüringer, der mit Arzeneien und Pliastcr handelt. 


Digitized by Google 



Die Mundart der nog. GrunddOrfcr in der Grafschaft Mansfeld. 


337 


Erlaubnis, xnü Ente, fahido n. Gefiill, wanlst Wanst, rxn Regen, 
restn rösten, elirn sieben (Verb), samn sausen. 

§ 142. Mit g ist « zu » assimiliert. 

Beispiele: tsuv) Zunge, se»kjr Steckling, fivks Fink, kuvkar Spinne. 
zenkal Senkel, lava lange, haUjuvk f. coli. Bergleute eines Schachtes. 

Anm. 1. Nebeneinander «erden gebraucht fenak und fevk Pfennig, axtsicenak 
und ausicettk auswendig. 

Anm. 2. Der Gutturalnasal ist in den Dentalnasal Qbergegangen in mandiln 
mangeln, den Knchenteich auf item Blech ausbreiten, viandalhoUs Mangelholz, die 
Rolle zum Mangeln des Teiges (mhd. mange). 

Über den Wandel von mhd. -nd zu » vergl. § 157. 

§ 143. Die Assimilation des « an den folgenden labialen Konso- 
nanten tritt verhältnismäßig in geringem Umfange auf. Die Entstehung 
eines parasitischen a zwischen n und f liat in diesem Falle die Assi- 
milation meistens verhindert. Vergl. § 122. 

Übergang des n in m findet sich: 

1. als labiodentales m vor dem labiodentalen Spiranten f in: 
IlamfrU Johann Friedrich, imfam infam, kimifif'/n Gesellschaft, Sippe; 
Schwanken herrscht zwischen furkumfarmirn und farkmifarmirn konfir- 
mieren, zwischen amfaltn und u>i falls, abifalts allenfalls; 

2. al.s bilabiales m vor b in: umbani Unband, Wildfang, hmbera 
Himbeere, embfwln empfehlen, hahmbrut Halbabendbrot, Vesperbrot, in 
jitmbfar neben juwkfar und (mit Schwund des Labials) in umaymarn 
unscheinbar, unschön ; vor r in ktmrüst Kienruß neben seltenem kmms 
(vergl. kmholts). 

§ 144. Mit Liquida wechselt « nur in vereinzelten Fällen. 

1 für n tritt ein in den Ortsnamen Itamalbork (1359 Rammeneborgk, 
1338 Rammyngeborch, seit dem 16. Jahrhundert Rammelburg) Rammel- 
burg, Belrwn (1305 Benlewe, 1328 Bennenleve, 1489 Belieben) Belieben, 
lleicalim <[ Rebeningeu. 

r für H zeigt sich in mr man. 

§ 145. Auslautendes n verschmilzt mit stammhaflem n zu silbe- 
bildendem n, mit stammhaflem »« zu ih, doch bleibt in letzterem Falle 
nach langer Stammsilbe das n sehr häufig auch erhalten. 

Beispiele: läTi lehnen, jjseh geschienen, maynihahin (mhd. minent- 
halben) meinethalben; keilt kämmen, brum brummen; leih lähmen, rayiii 
räumen, aber auch Umit, raymn. 

Auslautendes n ist mit folgendem jh oder «' in enklitischen Wörtern 
zu m verschmolzen: kamar kann man, kemor können wir, eimar sind wir. 

§ 140. Schwund des n ist erfolgt: 

1. ln attributiver Stellung in: a ein (dazu emol, amöl einmal), ke 

kein (dazu kemöl keinmal), mag mein, dny dein, zay sein ; dagegen prä- 
dikativ: k^nts keins, maynts meines u. .s. w. 

2 Auf altem Ausgleich beruhend in der 1. Präs, zu gehen, stehen, 
haben, thun : jr, Ui, ha, da. 

3. Sporadisch in Endsilben: a) bei .silbenanlautendem n: A'?»// 

ZeitJichrift für b<K‘h<U‘iit9che Mundarlcn. II. 22 
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Köuig, fmtl: (mhd. pfcnnic und pfeuninc) Pfennig (vergl. Zeitschr. f. 
deutsches Altert. 37, 124 ff.); b) sonst: fnlaytfji (mhd. verteidingen) ver- 
teidigen, hoUs (mhd. polänisch) polnisch. 

4. In: ne nein, fardcfjdim verteidigen, lamodmi lamentieren, fnftsn 
fünfzehn, fünfzig (vergl. Beitr. 15, 51), iinmustjrn (zu mhd. un- 

munst) mißmutig, unwohl (namentlich nach dem gestörten Schlafe), »if-/ 
meine ich (formelhaft wie das oberdeutsche halt), jestrau jiit gestern Abend, 
kawjnt (convent) Kofent. 

Anm. 1. Ein Huoserkomplex in Hergisdorf, auf einer alten Sehlackenlialde an- 
gelegt, wird Hjt^hof und Hjtohof HUttenhof genannt. 

Anlautendes n endlich ist geschwunden in astortyn (nasturtium) 
Kapuzinerkresse. 

Berechtigtes Fehlen des n beobachten wir in safj f. (mhd. schatte) 
Schatten, sein (mhd. schime, ml. schem) scheinen, jatiin (md. güme) 
Gaumen, sorgen (mhd. schorstein) Schornstein, omaxi (mhd. ämaht) 
Ohnmacht, Uku läugnen (nd. leigen; vergl. auch Schainbach 121, wo 
es aber starkes Verb ist; auch mhd. erscheint es mundartlich ohne «: 
Grimm, Wtbch. 6, 341), hay tsaydj (mhd. bi zite) bei Zeiten, na (mhd. 
nu) nun (über die längere Form nüno vergl. Jecht 73), hol-r (mhd. 
holder) Holunder. 

Anm. 2. Die Form holandir ist wenig gcbrtluchliclieB Lehnwort. 

§ 147. Das Eindringen des n aus den obliquen Kasus in den 
Nominativ, wie wir es im Nhd. beobachten (vergl. Paul, mhd. Gram. 
§ 130 Anm. 2), kennt auch unsere Mundart: hxriu Birne, flndn Fladen, 
kam m. (mhd. karre) Karren u. s. w., dazu hcksliiiJ Zaunschlehe, Mauna 
(nd. slüe) Fruchthüllc der Ha.sclnuß, aupfbrauiu Augenbraue, wohl 
auch saluzim Jalousie und tsnn (Plur. tsma) Zehe (vergl. Brandis 1893, 12). 

\'or Guttural ist n (u) unorganisch eingotreten in iuok.d (zu mhd. 
schoc) Schaukel, snuk.iln schaukeln, jjniwk genug und in den Fremd- 
wörtern banaiiet Bajonett, rumiiat Kuin, ruDaimn ruinieren (nd. ver- 
rungeneren), frmunhrn mokieren, xankristay Sakristei, hmkarda Kokarde. 

Vor d [t) erscheint n unorganisch in den Fremdwörtern brofndim 
profitieren, fisndtrn visitieren, revandirn revidieren. 

Dazu kommen mit der Ableitungssilbe c«: rinkn Ring, muskadn 
Muskat. 

Anm. 1. kliulia (franz. diqiie) Goselischaft, Sippe verdankt das n der An- 
lehnung an Klinke, nmnls/i» ist eine seltene Nebenform zu mUs/jt Kitlzchen. In 
Sätzen wie: j'y wfs da.v «px, teün za hier zin ich weiß doch nicht, woher sie sind, 
erscheint das n bei wü wohl nur infolge individueller Angewöhnung. 

Anm. 2. Das in jadp tulwanl' vorgcschlagene n ist die einzige Erseheiuung dieser 
Art, die ich habe beobachten können; ein alleinstehendes näicant (vergl. Jecht 73) 
kennt unsere Mundart nicht. 

Anm. 3. Berechtigt ist das n in xrlcanxr (nd. arkener, Scbambach 13) Erker, 
Vorbau, lfm» (mhd. leimen) Lehm und klunts Kloß; letzteres entspricht unter Ein- 
tritt der Versehiebung des t dem nd. klunt; vergl. Berghau.s 2, 165. 

Anm. 4. Berechtigte» n zeigen auch Sätze wie: jy ^özit zat ich habe es satt, 
bin es überdrOssig; es ist der Best alten partitiven Objeklgenitivs, den Brandis (1893, 
13) auch für Erfurt belegt. Vergl. § 135 Anm. 2. 
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B. Explosire. 

a) Labiale. 

Mhd. b. 

§ 148. Anlautendes mhd. b erscheint als b. 

Beispiele; be»ur Bäume, tsokbayhlyi zähe im Geben, geizig, hulsjn 
(zu mhd. bulge) abarbeiten; hlat Blatt, jMida coli. Blut, blintsn die 
Augen zuhalten beim Versteckspiel, blam» Blume, Blüte, Blütenpflanze, 
brif Brief, fünf Kartenblätter, brJ,i Brühe, brfdi f. große Ackerfläche, 
brxnii 1. Bremse, 2. Maulschelle, 3. Augenbraue. 

Anm. Über den Laatwert dieses b sowie desjenigen in der Vorsilbe be- 
dbsnimjyp f. Benehmen n., b^fiti\i befinden) vergl. § 26. 

§ 149. Zu tc ist b geworden nach Vokal und nach l und r, falls 
ein 3 folg;!. 

Beispiele: sayu'3 Scheibe, Stück (Butter), y/riw f. Griebe, gebratene 
Speck- oder Brotflocke, stnen stäuben, kycsl Kübel, deicsrt Täuberich, 
reic3 (mhd. ribe) Rippe, j3lfir.irt3s (zu mhd. liberen) Geronnenes, tcaywozn 
Weibsen, anlöwn dem Freiwerber Entschädigung versprechen, öwsst Obst, 
färdoicakn (zu Tabak) durchbleuen, drpir3lim (lat. tribulare) mit Bitten 
angehen, peinigen ; hahic3 (mhd. halbe) Seite (selten), zßswo Silbe, kuhwn 
Kolben, uoncsl Wirbel, Haarschopf, kxrtcds Kürbis, stxrwst stirbt, 
hmnc3 herb. 

Auch in Zusammensetzungen geht zwischen Sonoren mhd. b in 
w über: hen-ama Hebamme, rayirayzn Reibeisen, jotloicndavk Gott (sei) 
Lob und Dank, latiH (zu franz. faire la bete) krank, schwach. 

Anm. 1, Auf mhd. b geht das w in hatnr (mhd. haber) Hafer, stcäwtl (mhd. 
swebel) Schwefel aurflek. 

Anm. 2. tsipil Zwiebel entspricht der mhd. Nebenform zippel. 

Anm. 3. Das Nebeneinander von yratraJn und yrabiln erklärt sich aus mhd. 
krabelen und krai>pelen. 

Anm. 4. Als Ausnahme von der Regel ist das Fremdwort iarb3nOd3 Karbonade 
zu nennen. 

Wie mhd. b, so erscheint auch nd. bh in der Mundart als tc. 

Beispiele; slaic3rn (nd. udl. slabberen) viel reden, beim Essen be- 
sudeln, 1aw3ray3 (nd. lubberie) unmännliches, wenig ernstes Benehmen, 
kraw3 Krabbe, kleiner Kerl u. a. 

§ 150. Im Auslaut wird mhd. — mitteldeutschem h zur aspirierten 
Spreugfortis p. 

Beispiele: l«p Laub, stxp Staub, zep Sieb, hahp halb, kah^) Kalb, 
korp Korb, dierj) derb. 

Anm. Tritt dieses p in den Iniaut, so winl es natürlich der Regel gemäß 
(§ 149) zu w. 

§ 151. Assimilation des b hat stattgefunden 1. in der Verbindung 
mb: kriima krumme, ttma (mhd. umbe) um, Icwiar (mhd. lember) Lämmer, 
hrumsm, bntmjrkn (mhd. brämber) Brombeeren, bumnfest) (neben Bombe) 
bombenfest ; 2. vor w in hahic^j^ halbwegs, ungefähr. 

22» 
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Kontraktion von h und n zu m zeigen halamhrOt Halbnbendbrot, 
Vesperbrot und umaymirii unscheinbar, unsciiön. Im übrigen ist diese 
Kontraktion nicht üblich : sauten schieben, laictmlx lebendig. 

Übergang des b in f ist vorhanden in nahfsr (neben naxbsr) Nach- 
bar, des aus h (bh) entstandenen ic (vergl. § 149) zu m in clraumd 
(mhd. trübel) Traube, klmnn (mhd. klobe) Holzstück und zu r in lavsrjy^ 
(neben laiariy) wenig gesetzt und ernst. 

§ 152. Geschwunden ist b in h^t (mhd. houbet) Haupt, Kohl- 
haupt und im Infin., Plur. und 1. Sing. Präs., Part. Prät. yonjmn geben. 

Anni. Das Prita. und das Part. Prttt. von han haben erscheinen schon mhd. 
ohne h \ vergl. Weiiihold § 394. jxl gelb geht auf mhd. g<(^l zurück. 

Mhd. pfs 

§ 153. Aulautendes mhd. p erscheint als b. 

Beispiele: bap» f. Mund, hart f. Teil, Anteil, banlßsl m. Leib, bastsr 
Pastor, bjps m. 1. Hühnerkrankheit, 2. Inneres des Fruchtkerns, basiiM 
passend, blair Pläsir, blak m. Plagerei. 

In der anlnutenden Verbindung sp spricht die Mundart p. 

Beispiele: qum Span, spü (<< spindel) Stäbchen zum Aufspießen, 
S 2 >chi spalten, spnnts spanisch. 

Das aus anlautendem westgerm. p verschobene mhd. ist in der 
Mundart zu f weiterverschobeu. 

Beispiele: fach Pfote, faß Pfafle, fal Pfuhl, flaslsrkastu Wundarzt, 
flaiitsa Pflanze, flax Pflug, flauma Pflaume, fmjm Pfropfen m., frimo 
Pfrieme. 

Anm. ln einer Keihe der aus der niederdeutschen Zeit der Mundart stammen- 
den Wörter ist der niederdeutsche Lautstaud bewalirt; vergl. 8. 178 ff. Neben fayß 
Pfeife stellt blincorst große Magemvurst und fäp3 Bastpfeife. KOr pfropfen, oku- 
lieren gebraucht die Mundart bödii (nd. poten), fftr ])fl(icken rmmhiiln herunterholen. 

§ 154. Inlautendes (pp) tritt uns als entgegen. 

Beispiele: rips Raupe, bups Puppe, slep» f. (zu nd. slepen) Schlepp- 
rechen, tsjpsl Zwiebel, -/mupsl Graupel, Hagelkorn, tcupn Wappen, krepsl 
(mhd. krüpel) Krüppel, «rjisl (mnd. erpel) Enterich, karpii (ahd. karpo) 
Karpfen, kapo die die Ähre anfänglich einschlicßcnden Blätter. 

Auch in den inlautenden Verbindungen sp und mp erscheint mhd. 
p als^K Haspel, Raspel, /crciHjwf Plunder, iwwywrn lärmend 

pochen, klimpn (zu Klumpen) hinkauern, slumptjy liederlich und un- 
sauber in der Kleidung. 

Die westgermanische Gemination pp und mp, welche mhd. zu pf 
verschoben erscheinen, bleiben sowohl im Inlaut als Auslaut unverschoben, 
treten uns also als p entgegen. 

Beispiele; a) im Inlaut: kups (mhd. kuppe) Kuppe, Spitze (vergl. 
fivsrkups), dipshyn (got. duppa) Tüpfelchen, (sa}m (anord. tappi) Zapfen, 
Stupsl (ndl. Stoppel) Stoppel, dreps Treppe, snpaln (nd. versnippeln) iu 
kleine Stücke zerschneiden, fro 2 >n (nd. proj>pe) Pfropfen, apsl (ags. 
aeppel) Apfel, hopn (ndl. hoppe) Hopfen u. s. w. ; strinqn Strümpfe, drinps 
Trümpfe, kremps Krämpfe. 
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b) Im Auslaut: Zrroj) (ags. cropp) Kropf, knup (ags. *cnopp) Knopf, 
(sop Zopf, kop Kopf, nap (ags. hiiaep) Napf, (Jrump Trumpf, sump 
Sumpf, kramp Krampf. 

Anm. 1. iepßr Schöpfer, sepfuvk Schöpfung und lampf Kampf sind Lehn- 
wörter. 

Anm. 2. Epithetisches p nach m erscheint in iiimp kam, nämp naliin, niinp 
nimm. 

b) Dentale. 

Mhd. (I. 

§ 155. Mhd. d erscheint als d im Anlaut und im Inlaut nach 
langem Vokal. 

Beispiele: daysM Distel, darn Dorn, dcninj f. .schwüle Luft, Hitze, 
dunst f. Dunst, dimn Schober, dras m. Mühe, Plage, drot Draht, drilink 
m. Handhabe am Schleifstein, dnkepy verrückt; — smidj Schmiede f., 
Wed»kint Wedekint (Familienname), siradn m, Reihe gemähten Gra.ses, 
Getreides, Idador m. kotiger Schmutz, farshuhrn vergeuden, ts^frCdn 
zufrieden. 

Anm. Das unorganisclic d im Prilßx dir- = -er, welches Jecht 16 sonst für 
eins ManNfeldischo belegt, kennt mii^ere Mundart niclit. 

§ 15G. Mhd. d wird zu t im Auslaut und inlautend nach kurzem 
Vokal bei folgender Ableitungssilbe -er und -cl. 

Beispiele: /ff Leid, fmlt IVld, kiU wild, hunt Bund, raut Rand; 
— fxtjr Feder, hrtir Leder, nrtir nieder, wd}r wider, otor oder; ineUl 
(zu made) zerstreute Strohhalme, dann Geringwertiges, \Vertlo.?es, Kleines, 
sxtd Schädel, ai/nf'etäln einfädeln. 

§ 157. Die inlautende Verbindung ml ist nur in wenigen Füllen 
erhalten. Als allgemeine Regel läßt sich aufstellen, daß nach den 
Stammsilbenvokalen c und i nd zu w geworden ist, daß aber nach a, 
X und H das d dem « assimiliert wurde. Doch werden diese Regeln 
von einzelnen Ausnahmen durchbrochen. 

1. nd > w: Um Linde, rim Rinde, ivim Winde, u'iun winden, 
hivn binden, fian finden, sinn schinden, psivim gaschwinde, hinten, 

kimr Kinder, plim gelinde, dazu die Part. Präs, shnink stehend, yhnhk 
glühend, drmink drehend, verdreht, verwirrt ; cm Ende, hem Hände, 
bjhev3 behende, bemr Bänder, ilemshözn Klendshosen^, wenn wenden. 

Dazu kommen die abgeleiteten Formen sank Schund, Schinderei, 
jasuuH geschunden zu sinn, pbitun gebunden zu binn binden, ßfumt 
gefunden zu finn linden; endlich itnsns unten, umr unter, umrsU 
Unterschied. 

Erhalten resp. wieder eingetreten ist nd in rendor Ränder, tvemh 
Wände, dazu in den Lehnwörtern jjzimh Gesinde, simbl Schindel, lind.) 
Sünde, hindd Bündel; endlich vor stimmlosen Lauten; wxbrwents 
wetterwendisch. 


' Nur in der Wendung: ,<fj ilemshözn ändrekn' = heiraten. 
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2. nd ]>• n (nu) : saita Schande, slam f. Stande, großes hölzernes 
WassergefÄß, Anres Andreas, jjätai'i gestanden, Dat. saiu Sande, Dat. 
latij Lande; lawany/^ lebendig, faxtlsen-hi, stien-fn herumlungern, ohne 
Zweck und Ziel bald hier bald dort stehen ; stum Stunde, stand (Prät.), 
stuii standen, hun.> Bunde, Inmj Hunde, xrkiiiuyn erkundigen, Jcitnj 
konnte, kuil konnten, spunjjj (lat. sponda) Gestell, jjxuHJsb gesundeste, 
dazu farkinryti verkündigen, Dat. icitu Winde, ansteiuy anständig, uat- 
tcen^x notwendig. 

Die Assimilation des d zeigt sich nicht in den wohl aus dem 
Schriftdeutschen entlehnten Wörtern hatubl Handel, tmnddhar wandel- 
bar, schadhaft, kmuh m. f. Kunde, auch nicht vor stimmloser Konso- 
nanz: zmuly sandig, smuUlx schändlich. 

Anin. 1. Neben änstseno/ anständig ist auch fmstenjx Gebrauch; neben den 
dem. }umd/(t Händchen und hiinx/ti Hündchen werden im Gespräch mit kleinen 
Kindern (.tremar.«' klfiii/ii iiiaxi,i teil' wenn man es koseml ausdrOcken will) auch 
heuk/tt und hiukf it gebildet. 

Anm. 2. Unter schriftdeutechem Einfluß wird neben kjwun-rn bewundern auch 
biwundirn, neben un-rs auch anders, aiidjrsl gebraucht. Entlehnt ist icandjni wandern. 

Anm. 3. jmifna Gemeinde entspricht mhd. gemeine; ebenso stellt sich /Vetir/x 
Kähndrich sn ahd. fanari. 

§ 158. Niederdeutsche (mitteldeutsche) Gemination dd erscheint in 
der Mundart als d. 

Beispiele; redj (md. ridde) Rüde, had) (mnd. padde) Padde, sintuhl 
(nd. smuddel) Rauch, smadjr (nd. smadder) Schmutz, Kot, kwadJ (nd. 
quaddel) kleine Hautanschwellung (infolge der Berührung von Brenn- 
nesseln) u. a. 

§ 159. Abgesehen von nd wird das d in der Verlandung mit 
anderer Konsonanz im allgemeinen bewahrt; z. B. siddii Schulden, jmW« 
Gulden, joldy goldig, ordnuvk Ordnung, hienh Herde, j.ihxrd,) Gebärde, 
frenmh Fremde. Doch findet in einer Anzahl von Wörtern Assimilation 
des d an vorhergehendes l statt; nach r und m ist vereinzelt Ausfall 
des d zu beobachten. 

Beispiele: 1. nach I: mel> Melde f. , lealnnn Kaldaunen, hd-r 
Holunder, muh Mulde, doh (mhd. tolde) Dolde, Haarwirbel, jeh (rahd. 
gelde) unfruchtbar, keine Milch gebend, hß-r Bilder, Dat. fxh Felde, 
Plur. fal-r Felder, Dat. jivh Gelde, Plur. j«l-r Gelder, Dat. hßa Bilde, 
Plur. hß-r Bilder, iißi wilde, mahl melden, pdidxy geduldig, sßik (nd. 
schüllig) Schuldung, höh bald. 

2. nach r; Dat. firi Pferde, uärn werden, wor3 wurde, jätcorn ge- 
worden, orndlyy ordentlich. 

3. nach m: hems Hemde. 

Anm. 1. Im übrigen ist Ausfall des d zu beobachten in h^snük» Heidschnucke 
und rauan draußen neben drausit. 

Anm. 2. Unter satzphonetischem Einflüsse verliert der Dat. Akk. Sing. Mask. 
und Neutr. und der Dat. Flur, dea bestimmten Artikels das d: fars Irsts aum 
Ersten, fufl bestu von dem Besten, am besten; dasselbe ist bei denn der Fall; jsasu 
dö? ist sie denn da? 
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Mhd. t. 

§ 160. Mhd. t erscheint im Anlaut al.« <1. 

Beispiele; döxt n. Docht, dayird Teufel, daniusljr Toniister, diwM 
Täuberich, duuk (mhd. tune) Dung, dok> (mhd. tocke) Puppe, devdn 
(mhd. tengein) dengeln, dat tot, dat, dit thut; dr«f m. Schlag, dy'ift 
Trift*, driohi trinken, j.)dr«df/i_ Getreide, dran tragen, dremn träumen, 
drejj trocken. 

Auch inlautend vor langem Vokal wird mhd. t zu d: nadar Natur, 
('ddar Altar, dip.tdat Deputat. 

§ 161. In den übrigen Stellungen entspricht mhd. t in der Mund- 
art ein t. 

Beispiele; stork Storch, stizar Stößer, Kaubvogel, st«m Stern; fesb 
fest, ristn rösten, hanushr Hamster; hurU Horst, kürst Karst; nrest 
Nest, fxst Fest; iirint m. Ausschlag im Gesicht, pkalt m. Gehalt, Ein- 
kommen, unrät Unrat; sih Sitte, mitdwäjjs mittelwegs, futsr Futter, 
ti'KÜr Wetter, tsaytir zeitiger, jxrb Gerte, hxrfs Hirte, flints Flinte, 
kant^r Kantor, Lehrer, hxptjr Anführer. 

§ 162. Anlautendes mhd. tw ist in der Mundart, wie im Nhd. 
teils zu ktr, teils zu tsw geworden. 

Beispiele ; tw > kw: kivark (mhd. twark) Quark, kwxrd (mhd. 
twirel) Quirl, kiixr (mhd. twer) quer; tw > tsw: tstvark (nd. twark) 
Zwerg, tswxr/Jxl Zwerchfell, tswcBn zwängen. 

§ 163. In einer Reihe von Fällen, namentlich nach l, ist mhd. t 
ausgefallen ; 

1. Nach l: köh kalte, öZj alte, öl-r alter, hdn halten, hil hielt, hiln 
hielten; — sid-r Schulter, keh Kälte, spetn spalten, jxbi gelten, 
gültig, woh wollte, xeh sollte, xl-r älter, xisij älteste; kowd Kobolt. 

2. Nach ch: fxrjn fürchten (auch Liesenberg 142), kerj-f^ Kehricht, 
waxmisUr Wachtmeister, hraux braucht, «/•/ nicht. 

3. In horsbß Handfeger. 

Anm. 1. Auf mini. Formen ohne t gehen zurück; hifa (mhd. huf, Flur, hüffo) 
Hüfte, i$ (md. is) ist, rin (mhd. einl sind. 

-Anm. 2. Für niemand verwendet die Mundart tjn-r keiner, für nirgend: k} 
flxk («f i'fü flxka) kein Fleck. 

§ 164. Unorganisches t ist eingetreten in knaastar Knauser, 
kadaystjrnxlk) Karthäusernelke, dxsUrwxjn deswegen, fastnaxtn (mhd. 
vasenaht) Fastnacht, noxt, nvxtarn, hxrnüxt hernach (aber drnöx dar- 
nach), farmost famos, sasUrknayft (franz. canif) Messer des Schuhmachers, 
andarst anders. 

.Vnm. 1. Die mundartlichen Formen hinartxft Hinterlauf, rütlxft Rotlauf, uflxft 
Auflauf gehen auf mhd. louft zurück. Etjenao entspricht riisf Ruß (dazu rü3tarjy_ 
schmutzig) der mhd. Nehenforin most, Ixßx geläufig dem mhd. löuftic. mai/iilhalatri} 
meinethalben steht schon mhd. inlnenthalhen mit anorganischem l zur Seite. 

Anm. 2. Anorganisch ist das l in xrnl Ernte; doch haben sich das Kompo- 
situm xrnfjtar Erntefuder und das Verb äirn ernten davon noch frei gehalten. Für 

• Ein Feldweg in Hergisdorf, auf dem ehemals der Gemeindehirte das Vieh 
zur Weide trieb. 
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Taugenichts hat die Mundart zwei Formen: dfßnjH und dojrfanjsf. Jene geht auf 
nd. dögenits (bei Liesenberg 54 tfjeniclit), diese auf das nacli dem mild. Prät. ge- 
bildete Präs, doxtn taugen zurück. 

Anm. 3. Läwant langer Mensel) scheint nach Laban gebildet zu sein, so daß 
wir anorganisches t anznnehmen hätten: vergl. Jecht 62. Pas t in dorüKlrn (lat. 
turbare) neben dortclm peinigen, drängen beruht auf der .Anlehnung an dort Unrecht. 

Anm. 4. Anorganisches ( zeigt auch die mundartliche Bildungasilbe -ert; 
j/ln-rt, jäiurt (bayr. gander) Gänserich, deicjrt Täuberich, trionort großer Stein, basort 
derjenige, der beim Spiel den Ball zu fangen sucht; ja sogar veieinzelt üifirart neben 
Icxwor Käfer. Dasselbe gilt von -est, welches sich scheinbar auch zur neuen Bil- 
dungssilbe entwickeln will : -/^riwost (nd. grübest) Kerngehäu.se, trainost Wams, drSwost 
(wohl aus nihd. drivuoz) Dreifuß (Gestell für Töpfe). 

Anm. 5. Die Form stlls störrig erklärt sich aus dem Kompromiß von mhd. 
staetic und nd. stüsch. 

Anm. 6. Zur Erklärung des unorgani.schen l in irenir wenn ihr, tcilr wie ihr: 
leeul/- «IX wolt wenn ihr nicht wollt, icftr lämot wie (als) ihr kamt, vergl. Heilig, 
Gram, der ostfränk. Mundart des Taubergrundes § 141 Anm. 2. 

§ 165. Statt mhd. t tritt in der Mundart k ein in ayk.il eitel. 
Diese Form zeigt sich nur in der Verbindung mit Brot: aykAbröf 
trockenes Brot, das hrOt aykol Stsn ohne Zubrot essen. Sie findet sicli 
auch bei Albrecht, Leipziger Mundart 107 ; eikel und bei Schöppe, 
Mundart von Naumburg 23: eigel. Es liegt hier derselbe Wandel vor 
wie im mhd. türteltübe > türkeltübe Turteltaube. 

c) Gutturale (Palatale). 

Mhd. g. 

§ 166. Mhd. g wird in der Mundart an- und inlautend durch den 
Reibelaut vertreten. 

1. Mhd. g'P’j im Anlaut vor Vokal und im Inlaut nach Vokal 
(außer ii, ö, a, au) und Liquida. 

Beispiele: jwliiok (zu mhd. gel) Gelbling, juro (mhd. gurre) abge- 
triebenes Pferd, jxj.mt Gegend, jin f. Begierde, jwrn gern, jelto Gelte, 
Holzgeföß, jaiiAn mit der Gabel Getreide aufladen ; — srejo f. schräge 
Richtung, drejnjs (zu nd. dröge) Trockenheit, mcjn mögen, anrejn an- 
regen, siinjohi schurigeln, peinigen, Irjn lügen ; borjomrsUr Bürgermeister, 
orjd Orgel, zorjn sorgen, jahj» Galgen. 

Anm. I. G erscheint als j auch in der unbetonten Vorsilbe ge-: jonanto n. 
das bestimmt Festgesetzte, jor^zo n. die kleinen Zweige am Baum, jowxsit, jowxst 
gewesen. 

Anm. 2. Das k in tsjko Ziege erklärt sich aus mhd. zickelin. 

2. Mhd. g >> ■/ im Anlaut vor Liquida und in der Bildungssilbe 
■ig (nhd. -ig, mhd. -ic). 

Beispiele: yrauo f. Grauen n., yreirosl Kerngehäuse, -/ntsiiraf Prahler, 
foU/rafisU Photograph ; -/Uewo glaube, -/liutsn glänzen, ylnpn heimtückisch 
blicken, yhnhk glühend; kcnly König, fxrt/ fertig, liffy luftig, ylaty glatt. 

Anm. 3. Das g irt -ig erscheint als k in xrbwrnioklix erbärmlich und in fenok 
fe»k Pfennig. 

Anm. 4. Über den Wandel von yr- zu kr- durch den Einfluß der Schulo 
vergl. S. 18-5. 
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3. Mild. 3 inlautend nach n, ö, a, au. 

Beispiele: «vjjh Wagen, hij,>r Lager, »idj« Magen, «jj (inhd. agene) 
Ahrenstacbel, Säge, fojjl V^ogel, Föjt (Familienname), 4üjn Bogen, 
ktijjl Kugel, fn? 3 >i frugen, laiij.» Lauge, .^aiijii saugen. 

Amn. 5. Das j in dem Fremdworte Vagabund ist zu x geworden: faxibunda. 

§ 167. Als k erscheint mhd. g im Anlaut einiger Wörter, fast 
ohne Ausnahme aber im Auslaut. 

Beispiele: a) anlautend: kuht (nind. kiken) gucken, kepd Göpel, 
korkj Gurke, klok.) (mnd. klocke) Glocke, kijps (zu greifen) Verstand, 
klotsn glotzen, kxrjJn (neben jorplii) würgen, krcipsii kiapsii hastig zu- 
greifen, kjk.>lkakd (hd. gickelgackel) Firlefanz, dazu die Fremdwörter 
kalosi (franz. galoche) Galosche, kamuh (altfranz. guniache) Gamasche. 

Amu. 1. Hierher gehört vielleicht auch Inils Geritt.-chaft, wertloses Geschirr. 

b) Im Au.slaut: Uk tot ilrök Lug und Trug, lintsok Anzug, krtk 
Krieg, frsltik Verschlag, hlak m. Plage f., /litkslefj Flugschleife (der 
wilden Gänse), krtik Krug, kluk klug, die Imperative: frak frage! zak 
sage! trage! W iege! /ica//4 kriege!, die Prät. frug, s'hi/i' schlug, 
sbk schlüge, /lok flog u. s. w. ; ferner hahk Balg, tlahk Talg, bork (mhd. 
bare) Barch, geschnittenes Schwein, zark Sarg, hxrk Berg; frlavk m. 
Verlangen n., jjzank Gesang, jttnk jung, jmttnh genug, $pxrUt»k Sperling, 
die Prät. hauk h'tuk, ho»k hing, kluuk klang u. s. w. ; dazu das aus nd 
entstandene w; stiuk m. Schinderei, biiuk band, fttnk fand, kniuk liegend, 
yhnink glühend. 

Ausnahmen sind selten : tsttyf Zweig, örtu» Ort (im Bergwerk), dazu 
die Fremdwörter matev Mantel, jiujaa baumwollener, meist karriertcr 
Stoff, jitijatdjakj kurze Jacke ohne Schoß. 

.4nm. 2. Das x in dem Familiennamen Hxrlsiix Herzog ist nicht mundartlich; 
ebenso in klltx neben kliik klug. 

Anm. 3. Tritt auslautendcH k in den Inlaut, so geht es natürlich in den 
Spiranten über; isicserji Zwerge, pzeto, aber jjäki Gelag. Kbenso zeigt sich das k 
in den flektierten Formen von jiwk jung und liwk lang: x jtiukjr, laukir mentii e\n 
junger, langer Mensch. Der Kompar. Superl. zu jiiuk heißen jiiur, jinjstit, zu lauk 
aber leiikjr, leoksli, welche Formen von den Steigerungen zu lange: hnsr, Ieu»sli,i 
wohl zu unterscheiden sind (vergl. auch I.iesenberg 53). 

Anm. 4. Likit leugnen ist mit Meiche § 175 zur mhd. Nebenform löuken 
zu stellen. 

§ 168. Infolge der Palatalisierung ist das g gar sehr der Gefahr 
des völligeu Schwundes ausgesetzt. Anfänge eines solchen Schwindens 
unter Dehnung des vorhergehenden Vokals treten uns schon im mhd. 
(md.) entgegen (vergl. Weinhold § 225). Viel weiter vorgeschritten ist 
dieser Prozeß in unserer Mundart. 

Beispiele: dran tragen, zan sagen, frän fragen, khiit klugen, Ixn 
legen, rsn regnen, kratjn kriegen, b(M biegen, fdaksj (mhd. egedehse) 
Eidechse, pdrxda Getreide, katth (mhd. kugel) Kugel, mat Magd, xrnt 
irgend, hänncipyn Hagebutte, lliiiabork Hüneburg (1569 Heineburck, zu 
Hagen), händ>r/j_i hanebüchen, tsayon zeigen, jatjs Geige, zer (mhd. seiger) 
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Wanduhr, staijjr Steiger (Bergbe.aniter), stay.>raij3 coli, zu sfapr, dazu 
hiit kurzem Vokal: exma (mhd. sögense) Sense, al-r-wxnt allerwegen. 

Anm. 1. Die Verben verlieren da» g außer im Infinitiv auch im Präa. und 
Part. Prät., die »chwaclien Verben auch iin Prät.: drän: drä, drest, dret, jjdrän; 
frün: frä, fragt, früt, frädi, jifrät. Doch ist bei drän der Spirant aus dem Schrift- 
deutschen in das Prtta. vielfach eingedrungen: drijal, drejt. 

Anm. 2. .\uch .»onst macht »ich unter dem Einflüsse der Schriftsprache ein 
Schwanken zwischen den Formen mit und ohne Spirant bemerkbar. So wird neben 
al-rwxnt auch al-rtaejn, neben wrnt auch arjgnt, neben jays auch jayjn geigen 
(Verb] gebraucht. So heißt es auch dräjikorp Tragekorb, drüjiwxrk Tragewerk. 
slr hat das offizielle Zfprhjtg, Zayjirhit) Saigerhtttte zur Seite. Über n«a und auja 
vergl. S. 184, über mönum-bönum S. 186. 

Anm. 3. Das Verb wagen ist kaum gebräuchliches Lebnwort; die Mundart 
wendet statt dessen reskirn riskieren und drau^n trauen an. Ebenso wird tsaym 
zeigen in den weitaus meisten Fallen durch waysit weisen ersetzt. 

Mhd. c. 

§ 169. Mhd. k erscheitit im Anlaut vor Vokalen als aspirierte, 
vor H, l und r als unaspirierte Tennis k'. 

Beispiele: Arnv f. Wendung, kuro f. Handschlitten, Umiikauh (zu 
ud. küle) Lehmgrube, hrumhzd (zu mundartl. kiz-An drehen) Kreisel, 
kitukl'f/ königlich, kand» f. Flachsbündel, ke/sn (mhd. kachezen) husten ; 
knaiist (nd. knüst) großes Stück (Brot), kneidox Knoblauch, kiievdn 
(bayr. knenken) nörgeln, knejn peinigen, quälen; kletcn spalten, kluvkor 
Zottel, kiik ausgelassen, klimi läuten; kiapd in. Bier (vergl. Jecht 56 
und Auhang 1), krejid Krüppel, /.röp Vieh (Schimpfwort), gelenkig, 

bew'eglich, dreist. 

§ 170. Inlautendes k, ck und auslautendes auf westgerm. k, ck 
beruhendes mhd. c sind als k erhalten. 

Beispiele: häkn Haken, flakn schlagen, «rktiixr Erker, särirxrlii 
ai'beiteu, fxrkn Ferkel, ßslidcj Eingeweide, rankj Ranke, jdevki gelenkig; 
rokn (mhd. rocke) Roggen, aAvt- Ecker, fakdn zaudern (nur negativ ge- 
braucht), flßj (mhd. vlücke) flügge, mdr/ nackt, sakdayn (mhd. schöcke) 
Kleidung; — Jaiiiiak Geschmack, zak Sack, flxk Fleck, ;/A Regal. 

§ 171. Übergang des A in •/ zeigen «inry/ Markt, särwxrfn (nebeu 
sürwxrkn), Hr/ßtet Hettstett*. 

Ausfall des k findet sich in spidähil (neben neuentlehntem spxkdakal) 
Spektakel, Lärm. 

Unorganisches k haben lorka (lat. lora) schlechtes Getränk, nament- 
lich Kaffee, fßii(öl Vitriol, infolge von Analogiewirkung (vergl. § 167 c) 
die Imperative zjk sei, dtik thu! aijk (zu atj.m) liebkose, streichle! jik 
geh! srayk schreie, dazu das Prät. sr(k, srejad u. s. w. ; endlich gehören 
hierher \vohl auch die mundartlichen Bildungen mit Av; tcantska Wanze, 
honitska Hornisse, kicxtska (ndl. kwets) Pflaume u. s. w. 

* Eb tritft also für unsere Mundart nicht zu, was Hertel 28 aU cbarakteristiecli 
für das Manafeldiscbe fixiert; daß anlautendes k zu g erweicht werde. 

* 1046 Heiczstete, 1121 Uciksteten, 1256 Hekstede; vergl. Z. d. H. 19, 332. 
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.\nm. 1. Über kic.rrlj/ nabrlich vergl. § 1'24 Anm. 1. 

Anrn. 2. Dureb abaichtliche l’mbildiing des Wortes tritt p für k ein in rapar- 
mxnt, zapjrlöt. 

Anm. 8. Ob iklaf{t/_>t als Schlagßttig au erklären ist (cfr. Jecht S. 94), er- 
scheint zweifelhaft. 

C. Spiranten. 

a) laiblale. 

Mhd. /■ (v). 

§ 172. Die beiden germanischen Laute, welche durch mhd. f, v 
vertreten werden ; p und f liält unsere Mundart insofern auseinander, 
als in ihr gerin. einfaches p als f erscheint (über die germ. Gemination 
pp und über mp vergl. § 154), während germ. f im Inlaut teils durch 
/', teils durch w vertreten wird. Welchem Gesetze diese letzte Diffe- 
renzierung folgt, ist nicht zu erkennen. 

Beispiele: 1. Germ, p = mundartl. f: dra/j Traufe, Taufe, /(//a 
Hüfte, infa Kufe, nifn rufen, ffti/fii pfeifen, zaiifu saufen; •////■ Griff, süf 
Schaf, rxf Reff (Schimpfwort), Jipvf Bischof (Familienname). 

Anm. 1. Slffwä}k versteckter Wej? ist wohl zu mhd. sHfen zu stellen, nicht mit 
Jecht 94 aus Schleichweg entstanden zu erklUren. 

2. Germ. /' = mundartlich /' findet sich in allen Stellungen ; ß(3r 
Fuder, farl 1. Fahrt, 2. Leiter, die in den Schacht führt, 3. Posse, 
lustiges Erlebnis, fatprmfr.i f. Schornstein, fxnits Firnis, fleü lachen, 
groß, ungeschlacht; jjft Gift, tswai/fA Zweifel, sttfAn aneinander 
reiben, psufiy geschäftig; hilf Huf, hof 1. Hof, 2. großes Gut, Aaijf steif, 
sef (neben sif) schief. 

Anm. 2. liluft und lilurt Schlucht repritsentieren nebeneinander den hoch- 
deutschen und nieilerdeutschen I.autstand. 

Als IC erscheint /' in kiwsr Küfer, steicA Stiefel, mar Schiefer, 
MICH Ofen, ihiyiid Teufel, unjAsuar Ungeziefer, bartas barfuß, fiiuwj 
fünf, rbia elf, Dat. höia Hofe, icebta Wölfe; dazu in dem Fremdwort 
hped Büffett. 

Anm. 3. Besonders erwähnt seien tiiivrn liefern und Ixltorn belfern, undeut- 
lich reden, radebrechen. 

Anm. 4. Neben tncayfd und iufdn ßnden sieh auch die übergangsformen 
tsKayrdn und iutdn. 

Auslauteudes f erscheint im Inlaut als f in: /uf/i» Hufe (pl.), 

(doch auch vereinzelt yrmvn) Gräfin. 

Ausgefallen ist f in homfsiar (nd. homester) Hofmeister, Aufseher 
auf dem Gute. 

b) Dentale. 

Mhd. s. 

§ 173. Mhd. s ist im Anlaut vor Vokalen zu z geworden. 

Beispiele: zu.rt f. Schwüle, zdn (md. süln) im Kote wälzen, mit 
dem Rücken an der Wand entlang streichen, zum Sonne, zmnn Samen, 
zxn sehr, z«hw»r selber, zpii Seim. 
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Anm. Auch die Frcmdwörler haben hier z im Anlaute: zaldäli Soldat, 
zaukrjslay Sakrietei, rn//c<?j Serviette n. s w.; doch heißt es faa’l-ri Sellerie, bjtzrtsjlj» 
Peterailie. 

§ 174. Die anlauteiidcn V'crbindungen sii, sm, sl^ sp, st uud sw 
lassen das s zu s werden. 

Beispiele: simn Pos.se, smesy schmal, fjrsladirn vergeuden, slolirn 
geräuschvoll trinken, (tnspni-r Fuhrmann (im Gegensatz zu Fuhrherr), 
spa.djln essen (vergl. Hertel 2211), stfw.ikaiu die Mahlzeit, die den Naeh- 
harn, welche beim Dreschen oder ,masu~t behüll’lich gewesen, vorgesetzt 
wird, swiuh Zuruf an die Pferde, wenn sic nach links gehen sollen. 

Anm. 1. Diesen Übergang machen auch die Fremdwörter mit: 4/airüi'j Slovake 
üudiendnfah Stmlenteiifalle (primitivste Mausefalle mm Ziegelstein und Stübchen). 

Aum, 2. In den Fremdwörtern' gebt auch anlautendes sk in sk über: iklüfi 
Sklave, skamhrn skanilalicren. 

Inlautend findet in diesen Verbindungen (ausgenommen st nach r) 
der Übergang des s zu s nicht statt: hnspjl Haspel, rjsju Rispe, bnxl.w 
Pastor, hnmjst.tr Hamster, (listrjkt Distrikt u. s. w., auch bei sk nicht : 
mu.sktKhi Muskat, (Ijsk.trirn (franz. discourir) erörtern, maslurätlj Maskerade. 

Als Ausnahmen sind zu erwiihuen drspjratsjün Verzwcifiuug uud 
kaspjnu'd neben kaspjrnnt ärgerlich. 

§ 175. Im Inlaut wird mhd. s zwischen Sonoren (außer nach r) 
zu e, während mhd. ss als s erscheint. 

Beispiele: i-zj Öse, razniin umherjagen, lärmen, ayzmhp eiserner 
Topf, inazjni Masern, rrsjntrn räsonieren, fozj Faser, mfzj Meise, rezj 
Reise, Tracht (Wasser), wayzn weisen, zeigen, anuzd Amsel, farzinuzn 
vergeuden, icinzday.i Gewinsel, manzit Mannsen, fclzii Feksen, hriz» Hälse; 
csi esse, krxsj Kresse, masj Masse, pwjsj gewiß, farmisn vermissen. 

Nach n und i stehen neben den spirantischen Formen meist solche 
mit der Affrikata ts. So heißt cs matiztt und mantsii, jentsa und jenzj 
Gänse, liuzj und lintsj Linse, tsiiizii und t.iiutsn Zinsen, banzn und 
liantsn in der Scheune unterbiingen, ■/rinzn und /rintsn grinzen, iitizar 
und uiits.tr unser, franza und frnntsa Franse, zwnza und zwntsa Sense, 
fttnz.tl uud funtsal trübe brennendes Licht, heisa und hellsa Hälse u. s. w. 
Dieser Prozeß ist heute schon so weit vorgeschritten, daß die Formen 
mit Affrikata weit mehr in Gebrauch sind als die mit Spirant. Die 
letzteren werden voraussichtlich völlig schwinden. 

Anm. 1. Im Au.sliiut wird nach n und l mhd. $ ßtete zur Affrikata: jants Gans, 
halU Hals. 

Anni. 2. HcMonder?» erwähnt sei fxrnts Firnis. 

Anm. 3. Nach r ißt die Affrikata eingetreton in dem Fremdwort mürls ^lat. 
moros) V'erstand, Benelunen. 

§ 17ß. Inlautendes s nach r wird nach kurzem Vokal zu s, nach 
langem Vokal stets zu £. 

Beispiele: horsa Bursche, foria Kraft, komiers Kommers; htrza Börse, 
herza Iliree, mirzal Mörser, miria Mörse (Teich bei Helbra); /ars (seltener 
färi) Vers, Zirslewu Sicrsleben. 

Anm. 1. Dieser Übergang findet auch in den Endsilben und in kontrahierten 
Formen statt: MUrs Müllers, badars die Paatorfamilie, hiaars firj hinter daa Ohr, 
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jälarin gebt ilir cs denn? hat tri^ bald ilir eie? Dagegen bleibt $, t erhalten nach 
r in Vorsilben und in der AbleitungSHilbc ■tarn, also in den Fllllen, in denen der 
Spirant durch ilie Sllbcndruckgrenso von r getrennt wird: a'rrou/ii ersaufen, lipareäm; 
ebenso in den Frenxiwörtern bxrtön l’erHon, aninjk Arsenik. 

In (lef Verbindung st gellt s nach r rc-gelmilßig in s über. 

Beispiele: js-rsV.» Gerste, nifrshis inoi.stens, liTistii hörst du denn?; 
forat First, Forst, fxrst Fürst, sirai/thorst streitsüchtiger Mensch. 

Vereinzelter Übergang des s in s findet sich in mos Moos, fluJes 
flugs (in der Wendung flnks fri in aller Frühe), Jifs (ahd. heis) heiser 
(nd. hosch), mrsmt Sergeant, (buyr. ducksen) trotzig sein, baäasir 

Passagier. 

Anin. 2. Mumlartliches jiSuln prilgcln entspricht der mhd. Nebenform geischein. 

Anm. 3. Das i in nat/iirn neugierig orklilrt sieh aus dem nd. nlschCrcn, 
nlschlrig. 

Mhd. s erscheint als in /limts (vergl. mhd. vlans). 

Im Auslaut tritt uns mhd. s sonst als s entgegen: y/as Glas, 
haus Haus. 

§ 177. Ausfall des s (fs) findet sich sehr häufig im Zusammen- 
hänge in der 2. Sing, von können: ilo kanti njst krag» da kannst du 
nichts kriegen, du kantur diys lajrn nj'y hutn da kannst du dir das 
Lachen nicht halten. 

Dasselbe gilt von tvollen: U'iltii nax kafc willst du noch Kaffee? 

Unorganisches s zeigen: marks Mark, korks Kork, stafs statt (neben 
stat), magntsuifjii meinetwegen, eanust samt, farlsr/sn (mhd. verlechen) 
nustrocknen (Ilolzgefäße). 

Anm. 1. VolkHctymolo^risoher Anlehnung an Fancr in rhufüzd = nd. reinfArc, 
n<ll. reinvanr rninfarron verdankt «las z seinen l^rspning. Derselbe ProEeß 7.eigt 
sich in niisuVäl radikal, völlig wirksam. 

Der Ableitung von Substantiven dient s in Jumps Lump, slaps un- 
geschlachter Mensch, Vielfraß, klaps Schlag, muks Laut, znms (zu 
summen) Lärm, mivrks m. (zu merken) .Gedächtnis, kal,s kleine Person, 
runksii (bayr. rnnken, nd. ranken) großes Stück Brot; 

In Zusammeibsetzungen erscheint s ('f.s) vielfach : tsira-ndsfadn 'Awint- 
faden, tsauntsfal Zaunpfahl u. s. w. 

Anm. 2. Den Genitiv, wie ihn I.iimlr.er, die i.eibitzer Mundart: Faul und 
Braune, Beitr. 19, § 121 Anm. 4 und Meiche § 183 kennen, hat nnaere Mundart 
nicht: andjr laytn en kiuir anderer I.ente Kinder. 

Mhd. ?. 

§ 178. Der Vertreter des mhd. in- und auslautenden z (iz) in 
der Mundart ist im allgemeinen s. 

Beispiele: mös.d Meißel, lusn lassen, »h/sh müssen, unj.misjrn hab- 
gierig, yrrsn grüßen, a’whsy emsig; vsk Essig, «mwr Messer, Kessel ; 
fas Faß, mus muß, amhus Amboß, blas bloß, tcags weiß. 

In einigen Wörtern mit mbd. Länge ist z zu s geworden; so in 
hornfzu Ameise, a-rtrssj Erbse, nfzd (mhd. noeziiin) Nösel, jofez» Gefäß, 
nzol Rüssel, stizar Stößer, Raubvogel. 
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Wie 8, SO gebt auch mhd. f vor n und l in ts über: hintss Binse, 
bjUs Pilz. Vor / erscheint ts in -/rctsU (neben yrist3) größte. 

§ 179. Entsprechend nihd. rs ist auch mhd. n zu rs geworden: 
hseri Hirsch, atuhrs anders. 

Mhd. sch. 

§ 180. Mhd. sch tritt uns in der Mundart durchweg als s entgegen. 

Beispiele: ia»j Schande, sauwn schieben, sauarjy geschützt gegen 
Unwetter, sin Schere; icch Wäsche, hasn haschen, fangen, drtsicisn 
dazwischen ; as Asch, Thongefälß, ras rasch, hus Busch. 

Nach n, zuweilen auch nach l erscheint mhd. sch als ts: mmth 
Mensch, hents höhnisch, tcintsn wünschen, mantsii im Wasser plätschern, 
auch solches verschütten; bdts polnisch, falts falsch, ärgerlich, hinterlistig. 

Anm. Infolge angetreaer lautlicher Auffassung des lyehnwortes wird asannjftro.r 
auch als assrmjltcox Aschermittwoch gebraucht. 

Unorganisches s zeigt Iwjtsbcrhxm (engl, quiclcbeam) Eberesche. 

Der Ableitung des Substantivs dient s in nxtars» Näherin. 

c) Gutturale. 

Mhd. ch. 

§ 181. Mhd. ch erscheint in der Mundart als Spirant und zwar 
als X (j) nach f, c, », e, ay, als x nach a, o, u, au, x. 

Beispiele; cf/al Sichel, hnr/ii mit Worten quälen, jJsprcp (mhd. ge- 
spraeche) Gespräch, /«xj/» lächeln, «if/ meine ich, rayy reich; — raxol 
Spalte, Riß, spaxn (mhd. spache) kleines Stück, übertragen = wenig, 
knox3 f. Knochen, buxn pochen, Icaxn Kuchen, hauxn hauchen, rxxn 
rauchen. 

Anm. 1. Das Schwanken im Mhd. zwischen archo und arkc ist zu Gunsten 
von arke ausgeglichen. 

Anm. 2. Im Auslaut ist alter Spirant bewahrt in raux (mhd. räch) rauh und 
Uax (ahd. zähi, z&ch) ziihe. 

Anm. 3. rüxti ruhen gehen auf mhd. ruogen, riß Reihe auf md. rige, cüxn 
sahen auf md. sägen zurück. 

Un verschobenes k zeigen eine Anzahl dem Nd. entlehnter Wörter: 
Ifikii Laken, drehit ziehen, snarkn schnarchen, staukn stauchen u. a. 

§ 182. Im Auslaut ist mhd. h = gerra. h zu k verschoben worden; 
so in flak (ahd. flöh, mhd. vlöch) Floh, suk (ahd. seuoh, mhd. schuoch) 
Schuh, zß sieh! tsß zieh! eäk sah (doch Lehnwort /»sa geschah). 

Dagegen zeigt sich auslautendes mhd. ch = germ. k erhalten; so 
in lox Loch, bax Bach, ray/ reich, «-fx weich. 

Übertragung des Spiranten aus dem Auslaut in den Inlaut findet 
sich in hlyar hc/ar höher, hr/sta höchste, n&xa (mhd. nach) nahe (doch 
baynöa, bayncia, beinoa beinahe). 

Anm. Die Verscbiebuiig des Spiranten zu k zeigt auch nakfar Nachbar. 

§ 183. Auslautend ist ch infolge geringer Betonung ausgefallen in 
X auch, n« nach (nur in Verbindung mit «i'x' ”<* nicht, sonst 
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tiax), nö hernach (doch meist nöxt); dazu in dem Kompositum Kliioshax 
Kliebichbach (neben Kliwyibax). 

Anni. fin Furclie geht auf nd. fare aurück. 

D. AfTrikata nnd h. 

Mhd. X. 

§ 184. Mhd. z erscheint in der Mundart als ts. 

Beispiele: tsr/n Zeichen, tschi zählen, tuaun Zaun, fiertsy^ vierzig, 
riits.tln einzeln, rxnts.il Bauch, zats Satz, Kaffeesatz, mats Quark, iwants 
Schwanz, hdls Holz. 

Mhd. z wird ausnahmsweise, zu s in lse-/sn (mhd. lechzen) lechzen, 
krarfsn krächzen (neben l;rix-ftsti)\ zu i in dxnzdn Geld unnötigerweise 
für Kuchen und dergleichen ausgeben ; zu in tsirjthrn zwitschern 
(mhd. zwitzern) und fljtsjbögH (vergl. ndl. flitsboog) Flitzbogen. 

Mhd. /(. 

§ 185. Anlautendes mhd. h ist als Hauchlaut erhalten. 

Beispiele : hofsd Hotzel (gedörrte Pflaume, Birne), hiß Hüfte, hi».>raii 
hinterher, hmmx/n Hörnchen, huhd niedrige Erhebung, hämdn PI. kotiger 
Schmutz am Kleide. 

§ 186. Intervokalisches h ist in der Mundart geschwunden; hi,mis 
böhmisch, zßn seihen, n?// ruhig. Dabei tritt gewöhnlich nach Ausfall 
des h Kontraktion der dadurch zusammentretenden Vokale ein: ren 
(mhd. rihe) einzelner Tanz, tr.t Ähre, ziin sehen. 

§ 187. In der Verbindung ht ist h wie in der Schriftsprache als 
palataler oder gutturaler Spirant erhalten. 

Beispiele : »/-/f Schicht, Pause, Z/y/a leuchten, htwxt f. Durst (selten), 
zuxt Schwüle, huxt Anbau neben dem Stalle. 

Anm. 1. l)or .Spirant in daxUl Ohrfeige erklärt aicii aus lat. dactylus; vergl. 
die Nebenformen in UrininiB Wörterb. 2, 826. 

Anm. 2. Über Huxt und iluft vergl. § 172 Anm. 1. 

Anm. 3. Infolge von Kontraktion ist h vor t geschwunden in hinii (mhd. 
ahd. hinaht) diese Nacht, die.scn Abend. 

Dagegen ist die Verbindung hs zu ks geworden. 

Beispiele: zwks.n- Sechser, Jixksd Hechsel, di-ieksbr Drechsler, dayksd 
Deichsel, /laks Flachs, teak.s Wachs. 

Anm. 4. Zuweilen herrscht Schwanken zwischen Verschlußlaut und Spirant; 
BO heißt es tc.i’ysj/n und tnekssln wechseln. 

§ 188. H ist nebst dem Vokal geschwunden in proklitischer 
Stellung in hin-, her-: nayn hinein, numr hinunter, retc&r herüber, ruf 
herauf u. s. w. 

Anm. 1. /,(>3 Leiste geht wohl nicht auf mhd. liuhse, sondern auf das nd. 
zurück i vergl. ndl. lies. 

Anorganisches h findet sich in //fs« (rnhd. eischen) fordern, betteln, 
hotnfzj Ameise (vergl. Kleemann 8: hommeisel), hidan» Ulan. 

Anm. 2. Hi er entspricht altmd. her, hC. 
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Anhang: Textproben. 


I. Die Grunddörfer. 

Tsxjürid3r Hirlsir’, Ziegelröder Härzer, 

Ältsdserfar snxrts»r'‘j Ahlsdörfer Schnärzer, 

Hxrjasdxrfar st'ihswaypr, Hergisdörfer Stilleschweiger, 

Krssfxl-r rayp staypr, Creisfelder reiche Steiger, 

WaymMxrjir hi^nhivir, Wimmelburger Besenbinder, 

Aygslemr hrsimr^. Eisleber Bierschiuder. 


3. Bastlösereim. 

Klopfe, klopfe, Pfape (Pfeife)! 

Wirst du nicht gerade, 

kommt die Kuh, 

frißt dich roh, 

kommt das Kalb, 

frißt dich halb, 

kommt das Schwein, 

frißt dich ganz und gar hinein. 

3. Spiellied. 

Muhme Suse, 
lecke du sie 
von hinten, 
von vorne! 

Hast du Birnen in deiner Tasche, 
gieh mir doch nur eine heraus, 
wenn sie auch nicht süße 

schmecken, 

sehn sie doch wie Zucker aus. 


Klopo, kli>p3, faps! 

Wxrsti nix pfüdj, 
kimata kü, 
fristix rii, 
kiniitas kabp , . 
fristix hahp, 
kimotas sicayn, 
fristix jantsnjär hinayn. 

Muni Züz3*, 
lxkj‘ daz3 
fun hinmi, 
fun form! 

Hastj hxrfi in dayii-r fßj, 
JiP wi/x dox nur fnj raus, 
Kcnza K nix smekn, 

exnea dax m tsukar aus". 

IIxlAxts! 
da spilma l in jxl, 

da rpA tin XP^»> 
da niifjants ein swa, 
da Junants ein stolts, 
dl fiiant ints holts. 


Heleletsch! 

die Spillinge (gelbe Pflaumen) sind 
gelb, 

die Äpfel sind grün, 
die Mädchen sind schön, 
die Jungen sind stolz, 
sie fuhren ins Holz (Wald), 


‘ Nach Zifgelrode sind viele aus dem Harz eingewandert. 

• Zu inxrts Posse, Scherz. 

’ Kisleben war ehemals seinc.s Krappelhieres wegen berühmt; vergl. Jecht 56. 
‘ Vergl. Jecht 62 und 6. 

• Wohl nicht mhd. lecken = springen hüpfen, wie Jecht S. 62 meint. 

• Es ist der Text eines Tanzliedes, welches nach einer gefälligen. Melodie ge- 
sungen wird. 
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dö hipto dr karfi, 

dö laxtii di narii, 

do fjfi di maun, 

dö dantsti di laus, 

dö hupli dr flak tsun dön naus. 

5. Vers der 

Spitii, mäljn, spim, 
den das heim wart dim, 
umre/r/n krayli lox, 
spim, mijn, spim! 

Kres, kres, kesil, 
morjn userts besir, 
cidrmorjn icasir dran, 
das di mulir wasn kan 
klem wesi, yjiisi wesi; 
salr krs.i: hlumjis, 
mr farn in sump. 


da kippte der Karren, 
da lachten die Narren, 
da pfiff die Maus, 
da tanzte die Laus, 
da hüpfte der Floh zum Thore 
hinaus. 

Spinnerinnen. 

Spinne, Mädchen, spinne, 
denn das Hemd wird dünne, 
Unterröckehen kriegt ein Loch, 
spinne, Mädchen, spinne! 

6 . 

Kreis, Kreis, Kessel, 
morgen wird es besser, 
übermorgen Wasser tragen, 
daß die Mutter waschen kann 
kleine Wäsche, große Wäsche; 
sagt der Kessel: plumps, 
wir fahren in den Sumpf. 



s«. 
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Zur Deklination im Osterländischen. 

Von Emil Trebs. 

Im folgenden gebe ich die Deklination, wie sie in meinem Heimats- 
dorfe Ober-Schwöditz zwischen Zeitz und Weißenfels üblich ist. Nach 
Süden bis zur altenburgischen Grenze, nach Nordosten bis in die 
Lützener Gegend habe ich keine Abweichung gefunden (abgesehen von 
anderem Vokalismus). Die Redeweise des SaalÜials kenne ich nicht. 

Die ungchauchten Verschlußlaute p, t, i werden im Auslaute härter 
gesprochen als im Anlaute; bei p und t ist der Unterschied nicht groß; 
größer bei k. Im Anlaute ist k < mhd. g und j immer Lenis, k 
mhd. /.‘schwankt zwi.sehen Lenis und schwacher Fortis. — Ich bezeichne 
mit nn < nen zwei n, von denen das zweite sehr gekürzt ist. Dieses 
nn wird auch wie e i n verlängertes n gesprochen. Dasselbe gilt von 
VV und mm. Bei nm •< men u’ird, wenn der vorhergehende Vokal 
lang ist, das n häutig nicht gesprochen. Sonst wird fast gleichzeitig 
mit dem Lippenschlusse n artikuliert. — Das kurze e wird bei dem- 
selben Worte bald geschlossener, bald offener gesprochen. Infolge 
dessen konnten c und f nicht getrennt werden. Langes e ist immer 
geschlossen. — a ist ein unvollständiger Vokal, dessen Klang zwischen 
e und j schwankt. Wo es vor oder hinter c steht, klingt es meistens 
wie /. — 0 bezeichnet einen ganz rudimentären Vokal ohne erkennbare 
Klangfarbe. Wo es durch Vokalentfaltung hervorgerufen wird, kann 
es bei günstiger .Stellung zu a und j werden; z. B. hört man mjlc, 
mjloC, mjllc (Milch). Ich habe im folgenden nur die am häufigsten 
vorkommende Aussprache angegeben. — [ ] bedeutet, daß ein Laut 

bald gesprochen wird, bald nicht. 

§ 1. In unsrer Mundart wird in den nicht betonten und neben- 
tonigen Silben einfacher Wörter oder solcher Komposita, die als ein- 
fache Wörter aufgefaßt werden, der Vokal zu a oder „ geschwächt oder 
zum Verschwinden gebracht. Nur Ipjk und r'pjk <_ nhd. Hng und 
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ring wird erhalten und Ijc < nhd. -lieh; letzteres, wenn ursprünglich 
eine unhetonte Silbe davorsteht. Folgt aber Ijc {auch nje und rje) als 
Endsilbe auf eine hochtonige Silbe, so kann das / erhalten bleiben 
oder ausgestoßen werden. Folgt noch eine unbetonte Silbe darauf, so 
kann das f von f/e und nje entweder zu y werden oder ausfallen, wenn 
auch durch Vokalentfaltung vor l oder n eiue unbetonte Silbe entsteht. 
Bei rjc fällt das j dann immer aus. farctorlic (fürchterlich) — farctoT- 
l}C.r, srek[o]lic und srckolc — sreMsco und srekolc»', fprwoTC bi.s fgrw„ric 
(Vorwerk) — fgnvoi-cj; hxiHorc bis hminovic — hxinorcs; hoonje und 
hoonoc (Honig) — Dativ hoonjcj und hoonoC.i. — Von den nhd. Flexions- 
endungen der Substantivn und der Adjektiva c, rr, cm, es, ein, en, n 
wird die Endung e überall als 3 erhalten; er, ern werden zu o>', o»"«; 
es wird zu js oder »s: [e]res wird zu „rs: ixiors, sai/ors, pit^rs, tjni„rs 
(teueres, saueres, bitteres, dümmeres); nur statt swiiors (schweres) sagt 
man heiirss, wohl der bequemeren Aus.sprache wegen, ies wird zu t.is 
oder toS\ doch sagt man; ougs kuuts (etwas Gutes), 3irgs kisxjts (etwas 
Gescheites), «/st kjsxjts (nichts Gescheites), nje (cd kuuts (nicht viel Gutes). 
Fürwörter: kents (jenes), ingiiocs und iiiync.is (mancbe.s), wdoCJS und 
tcdjcs (welches), .s/7„»s, sjlc.is, sjbcs, sjtcss, sjtcs, sjtjs (solches). Die En- 
dung em fiillt mit en zusammen, te n, tce-n, nir-n, t-cn, in-en werden zu 
in, mn; z. B. kuuln (guten), kiinm (Kühen, Nomin. küicj), flatpnn 
(Pflaumen). Je-n, re-n, l-en, r en werden nach einem kurzen Vokale zu 
ln, rn, nach einem langen Vokale zu „ln, oV«; gln (allen), tarn (dürren), 
feejn (vielen), uu„rn (Ohren). Nach einem Vokale wird en zu „n: fritoii 
(frühen), jdanoU (blauen). Die Endung wjen wird zu tpi oder zu yg, 
z. B. Igyn und Igyg (langen), heyn und heyy (Händen), pen wird zu poU 
oder pm: trp„n und tepm (Töpfen); km zu k„n oder ky: stakon und 
staky (Stecken), fm, cen, xen, seit, sen werden zu f„», Coii, XoH, s„n, So«. 
Bei der Endung neu kommt die vorhergehende Silbe in Betracht. Ist 
diese unbetont, so wird nen zu n: keeiuiCcn (Königinnen), naatorn (Nähe- 
rinnen), hük„n (Hök[er]innen), «js„rn (eisernen), tif„n (offenen), kssljfon 
(geschliffenen). Ist die vorhergehende Silbe betont, so wird bei langem 
Vokale nen zu £,»«, bei kurzem zu nn; steht zwischen Vokal und Endung 
noch ein r, l, m, y, t, so wird nen zu n; z. B. tsfe„n (Zähnen), piiUoii 
(Bohnen), mjtän tjnn tmn (mit diesen dünnen Tonnen), fortgrmn (ver- 
dorbenen), kjfuyn (gefundenen), kjfruuorn (gefrornen), kjfgln (gefallenen), 
k3reetn (gerittenen). Als Ausnahme wird kleinen zu Ideen oder Iden, keinen 
zu keen oder ken, jenm zu km. — Die Wörter auf ken und pen, die im 
Nominativ neben koii und auch ky und pm bilden, haben, wenn 
ein Vokal folgt, nur die nicht assimilierte Form: sjykun und sjyky, 

Dativ nur sjykon3; stiPon und supm, Dativ üur si/poWJ; tniksn und triikg 
(trocken), nur trifkoiu. Ähnlich die Partizipien: k.ikpyy und k.ikggn (ge- 
gangen), nur k.ikgvgom', k,)fnyn und kjfuyy (gefunden), nur ksfipjgoiio; 
htkneepoii und kekneepm (geknippen), nur k3kneepon.i. — Wird an die 
Endungen tn, tl, nl noch 3 angehängt, so werden sie zu tnno, tlh, 11II3 

2a* 
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7,. B. prggtn (Braten), Dativ prggtnn.t (dreisilbig), prigU (Brodem), Dativ 
pnitlb\ hanl (Handel), Dativ hanüo. 

§ 2. Folgt auf mhd. Id, rd, nd am Ende einer hochtonigen Silbe 
e, er, en, so tritt Assimilation ein. Es wird ?r/c > h\ fcdt, fab, fal„r 
(Feld, Felde, Felder), rde > ra; faart, faaro, faaorn (Pferd, Pferde, 
Pferden), nde > vg^ und m: siehe meine Beiträge zur osterländischen 
Mundart, Fürstenwalde, Programm 1899, Seite 6. Da wir d nicht mehr 
haben, so wird hei den neueren Wörtern nur noch assimiliert, soweit 
die Analogiebildung reicht: (Leutenant) — Imitnnam; fartnnant 

(Ferdinand) — fartnnana; ta^Sotitsakormant — ... man»-, mecsänt 
(mächant frz.) — mcesdnor. — Folgt hei der Deklination auf p ein », 
so bleibt p, wo es mhd. entspricht: knip, krifp», krep» (Kropf, Kropfe, 
Kröpfe); p geht in ic über, wo es mhd. b entspricht: tarp, tartv» (derb, 
derbe); l«jp, Ixpe» (Leib, Leibe). — Werden die Wörter auf k flektiert, 
so bleibt k, wo es nhd. k entspricht: sgk (Sack) — sek»; pgpk (Bank) 
— pepk»; (welk) — ieal[o]Ä:a. k wird zu x oder c, wo es nhd. g 

entspricht (außer wenn n vorhergeht), und zwar zu c, wenn ee, ii, »/, 
l, r vorhergeht, sonst zu x-. t^[o\k (Talg) — tgl\o]c»; par[^c (Berg) — 
par[o]ca; tggk (Tag) — tggx». k wird zu g in den Wörtern auf yk, die 
im Nhd. ng haben: sparljyk (Sperling) — sjiarijyg»; Igyk (lang) — IgVg'^- 

Besonderheiten: fi^k (Volk) — ft^k» — felkor; daneben findet sich 
der Dativ ft{l\o]c» für gemeines Volk. Da in der Zeitzer, Leipziger (Al- 
brecht) und Altenburger (Weise) Mundart Ik in Ic übergeht, wird es 
aus einer dieser Mundarten entlehnt sein, feyk (Pfennig) — feuoC»; 
fluid:, fluuk», /Hin (Floh, Flohe, Flöhe); suuk, suuk», suun (Schuh, 
Schuhe, Dat. u. PI.) ; tst(k (Zug) hat im Dativ ts>ik», wo die Vorstellung 
des Ziehens noch lebendig ist, dagegen tsuux» beim Eisenbahnzug; im 
Plural tsiic». Die Komposita haben im Dativ unterschiedslos beide 
Formen: p»tsiik (Bezug), p»tsiik» und p»tsuux», patsiie». 

§ 3. Die Deklination der Feminina weicht nicht von der nhd. ab. 
Der Genitiv fehlt von einigen stehenden Redewendungen abgesehen wie 
überall. 

Besonderheiten: (Singl. — Plural) kuu, kiiw» (Kuh); hggr» f., hggr» 
(Haar); haar» und haart, haartn (Herde); stgt, Ueet» (Stadt); suip, Saigon 
(Sau); fgret, fareb (Furche); hin», hfn„r (Huhn); daneben noch hen», 
heim, wenn man das Geschlecht hervorheben will ; man sagt also immer 
rgphpu (Rebhuhn); karc.) (Kirche), aber s» js ts» karcon kakgyn, sagt 
man von einer Frau, die nach der Entbindung zum ersten Male wieder 
zur Kirche geht; mi[siih (Musik); pggn» (Bahn), d. i. der Weg zum 
Gehen oder Fahren im Schnee, aber pggn, w'enii wir die Kegelbahn oder 
Eisenbahn meinen; mutor (Mutterschw'ein) im Plural mutarn. 

§ 4. Beim Neutrum ist abweichend vom Ild. das e der Endung 
als » erhalten: j)c/j(Bett), (Gebäck), hapis» (Gebiß), (Gebüsch), 

kjfiisa (Gefäß), kahanu (Gehirn), kahelts» (Gehölz), hdeyka (Gelenk), kamiiu 
(Gemüt), kanik» (Genick), karicb (Gericht), kareb (Geröll), karisb (Gerüst), 
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kjrjmjkib (Gerümpel), Icdeyk^ (Geschenk), kjscßa (Gesclülft, d. i. Geni- 
talien), Ijsß-j (Geschick), kJiiift» (Gehöft), tisaro (Geschirr), lijsrKp (Ge- 
schrei), kjsu'iiri und hstviirira (Geschwür), hsetsj (Gesetz), hsici» (Ge- 
sicht), (Gespann), lisprauM' (Gespräch), k^Mch (Gestell), kustrirjcj 

(Gesträuch), kasjtsj (Geschütz), kjstrjp.i (Gestrüpp), kjstiitc (Gestüt), kärcffkj 
(Getränk), kjwiiksi (Gewächs), knavp (Geweih), kurjcta (Gewicht), kauiiU 
(Gewühl), kiivartsj (Gewürz), kljkj (Glück), /ie»w (Hemd), hartsi (Herz), 
kpii (Kinn), Urs (Öhr), kniü (Knie), kr«llsj (Kreuz), nvtsi (Netz), uur.) 
(Ohr), stjki (Stück). 

Der Dativ des Neutrums endigt regelmäßig auf 9, das auch bei 
neuen Fremdwörtern angehängt wird: pjUi — piUti (ßillet), spiirdt{s — 
spiirdqsj (Spiritus), k^npupee — kppiapcej (Kanapee). Das Dativ-9 haben 
auch die Wörter auf-«: «ßouj (Eisen), t/sena (Kissen), ferner die auf einen 
Vokal endigenden Wörter: stniuo (Stroh). Das Dativ-a bleibt mei.stens 
weg bei den AV'örtern auf or ■< er; es bleibt immer weg bei den sub- 
stantivierten Infinitiven : pa>in ason, trjpkp (beim Essen, Trinken). Es 
bleibt aber nicht weg bei den erst aus dem Nhd. genommenen Infini- 
tiven, die nicht als solche erkannt sind: j>j<nh'(fflHa (Anliegen, wir sagen 
Ire» statt liegen), formcecon» (Vermögen); es bleibt weg, wenn das mit 
der Präposition verbundene Substantiv ein Adjektiv vertritt: ftpi lejson 
= eisern, fipn phef — bleiern, fm hults — hölzern. 

Treten zwei Substantive nebeneinander, von denen das zweite ur- 
sprünglich ein Genitiv ist, so weicht beim Nominativ und Akkusativ 
die Mundart nicht vom Nhd. ab. Werden aber die Substantive von 
einer den Dativ regierenden Präposition abhängig, so wird, wenn es 
möglich ist, die Zusammenstellung vermieden. «Von dieser Reihe 
Häuser sind nicht viel geblieben» wird: fipitaarraß spin[c fecl li«}Sor 
hiplremn. Ist die Zusammenstellung nicht zu venneiden, so gelten 
folgende Regeln : 1) Bezeichnet das erste Substantivum einen Behälter, so 
wird meistens zwischen beide ft{l (voll) eingeschobeu. Ist dann das 
zweite Substantivum ein Singular, so wird nur das erste dekliniert ; ist 
OS aber ein Plural, so werden meistens beide dekliniert: mß 0 kp-wj 
fijl flces (mit einem Korb voll Fleisch); mjt a spk» ful kalt (mit einem 
Sack voll Geld); mjt rtior s[sol fiß njsou (mit einer Schüssel voll Nüsse); 
mß 3 kruHSun tiipr fiß lejorn (mit einem großen Topf voll Eier); 2) fiß 
(voll) wird nicht eingeschoben: 2a) ist das zweite Substantivum ein 
Singular, so wird im allgemeinen das erste dekliniert; nur wenn das 
erste Substantiv ein Maskul. oder Neutr. ist und statt «viel, einige, 
wenig» steht, wird das zweite dekliniert; ist aber das erste Subst. ein 
Fern., so wird nur das erste dekliniert, mß 3 fi[n3 flccs (mit einem 
Pfund Fleisch); mß 3 luuts kpfce (mit einem Lot Kaffee); fipi tswee 
tsentnorn spak (von zwei Zentnern Speck); waa.von trxj. karmn wprst 
(wegen drei Körben Wurst); waaxon 3 tepcatu piir (wegen eines Töpf- 
chens Bier); an 3 itßcotu ptßar (an einem Stückchen, d. i. einem halben 
Pfund Butter); mß 3 haxifun kah, hißts3 (mit einer Menge Geld, Holz); 
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)»/< ä pj.sroii pruiih (mit ein wenig Brot); nijt aljntscoii frjson spak» (mit 
etwas frischem Speck); mit eiior haart hiflts (mit einer Menge Holz). 
2b) Ist das zweite Substantivum ein Plural, so wird nur das zweite 
dekliniert, wenn das erste ein Maskul. oder Neutr. ist; es werden beide 
dekliniert, wenn es ein Femin. ist. Bezeichnet das erste Substantiv 
eine unbestimmte Menge, so wird, wenn es Mask. ist, nur das zweite 
dekliniert, wenn es Femin. ist, beide (Neutr. kommt nicht vor). 

fijn 3 srfol njson (von einem Scheflel Nüsse); an für tsentmr epoln 
(an vier Zentnern Äpfel); fxpi » U^tsunt njson (von einem Dutzend 
Nüsse); ftpi tswre si^k rpoln (von zwei Schock Äpfeln); an emr matss 
epuhi (an einer Metze Äpfel) ; p«} tmcre matson njson (bei zwei Metzen 
Nüsse); mjt s haiifon njson, mjt ciior haart njson (mit einer Menge Nüsse). 

An 3 haiifon, s pjscon, s Ijntscon u. s. w. schließt sich an 3 pwr 
(ein Paar). Als Substantivum gebraucht ist es regelmäßig: mjt 3 pfgrs 
(mit einem Paare), an 3 poor hantscon (an einem Paar Handschuh); ar\ 
tswec popr hantscon. 3 pppr bedeutet aber auch «einige» : mjt 3 popm 
(mit einigen); mjt 3 pppr Iscjtn (mit einigen Menschen). 

njst (nichts) und 3Wos (etwas) haben alleinstehend im Dativ njU,>, 
3\epS3\ verbunden aber: ftpi nist aiiorn (von nichts anderem), fipi owos 
anorn (von etwas anderem); doch hört man auch noch ftpi njst anors, 
fi[n 3WOS anors. — 

Der Plural der Neutra wird meistens wie im Nhd, gebildet. Doch 
giebt es eine Reihe von Wörtern, bei denen abweichend vom Nhd. der 
Nom. Plur. mit dem Nom. Sing, übereinstimmt: pipit (Bund), praat 
(Brett), mpU (Mal), nwrt (Marder), kipnt, leet (Lid), unrt (Ort), fant 
(Pfand), sppr (Pflugschar), ssejt (Scheit), mt (Scheidewand), sflt.i srmit 
(Schrot), sicpprt (Schwad), sivaart (Schwert). LInverändert oder mit j 
im Plural sind: pos (Aas), k.ipiit (Beet), psejl (Beil), (Billet), plax 

(Blech), pri(«/ (Brot), ti^tsont (Dutzend), fal (Fell), fast (Fest), flak 
(Flock), klees (Gleis), hect (Haupt, d. i. Kohlkopf), hi^tcl (Hotel), cnpr 
(Jahr), cipc (Joch), laus (Loos), mops (Maß), pppr (Paar), sc(p (.Sieb), 
(Schock), sped (Spiel), tcd (Teil), tuur (Thor), tsiil (Ziel), pokrit (Packet). 

Besonderheiten: hartso (Herz) hat den Dativ gleichlautend, w’enn 
der Herzmuskel gemeint ist; aber man sagt: 3tcps tifon hartson hoics 
(etwas auf dem Herzen haben), tjpk (Ding), wie im Nhd. im Plural 
tji/g.r, tjygor sind Gegenstände. Ijct (Licht) im PI. Jjct und Ijctor; Ijcts 
sind Kerzen, knih (Knie) im PI. kniion. hnm (Hemd) im PI. hemtn. 
Neben stjks (Stück) gebrauchen wir djk; die entsprechenden Plurale 
sind djks und djk. fit (Vieh) — Dat. fiü — PI. fiü sind viehische 
Menschen. 

§ 5. Von Maskulinen endigen abweichend vom Nhd. auf a: pcko 
PI. })ekt) (Bäcker), fpw[o]rjkant.i (Fabrikant), haro (Herr; vor Namen nur 
har oder hvr und dann unveränderlich: fipi har milors = von Herrn 
Müller; tsicee har pprkorto (zwei Herren Burkhard; aber to harn pfskpptn 
= die Herren Advokaten); hiiks, PI. hnky (Höcker), hi^soprs (Husar), 
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(Kamerad), kristj (Christ), (Musikant), (Pfarrer), 

ppptseents (Patient), spptj (Schaden), und sptn (Schatten), si^ltppU 
(Soldat), hilppm (Ulan), pt^orish (Artillerist), wcdsi (Weizen). Die Endung 
-en bleibt weg bei: <ksppm (Examen), katjtn (Gaumen), krpgm (Graben), 
khpnp (Klumpen), rppm (Rahmen), riim (Riemen), sppm (Samen), strcef 
(Streifen), tmpn (Daumen). 

Das Dativ-e ist überall erhalten als 9 außer bei den Wörtern auf 
or ; hier bleibt es gewöhnlich weg. Noch seltener hört man es bei den 
Wörtern auf tor. Das abweichende Verhalten der Eigennamen §§ 9 
und 10. 

Der Plural wird wie im Nhd. gebildet. Plurale auf or sind noch 
selten. 

Besonderheiten: pr«itcon (Bräutigam), PI. ebenso; /f««/.' (Floh), PI. 
fliin; steivol (Stiefel), PI. stewoln; pant>(fol, PI. panUifoln; suuk (Schuh), 
PI. smn; srjtsuuk (Schlittschuh), PI. srjtsuun; hantsc (Handschuh), PI. 
hanticon; hppts (schlechter Schuh), PI. Ipptmn; Ippts oder lt>ptsc kann 
auch einen Menschen bedeuten, der schlecht geht; dann lautet der 
Plural Ippth öder JppUca; Ippts bedeutet auch schlechten Kaffee, Jpptsc 
schlechtes Laufen = käppth-, der Plural fehlt in diesen beiden Fällen. 
kpmorppt,), PI. k^oraatr, prints, Dativ und PI. jyrpitso; kpprtn (Garten), 
Dat. kpprtuiu, PI. kaartor; sjjppfsc (Spatz), Dat. und PI. sppptscj; ekspom 
(Examen), Dat. eksppm»; krppm (Graben), Dat. krppma, PI. kraams; rppm 
(Rahmen), Dat. rppm», PI. raama; riim (Riemen), Dat. und PI. riima\ 
Sppm (Samen), Dat. sppma; Ureef (Streifen), Dat. und PI. streefa; taipn 
(Daumen), Dat. taipiia, PI. tarpnn; (Brunnen), Dat.^eni.», Pl.^ianis; 
fprst (First), PI. farsta; hplm (Halm), PI. halma; nppma (Namen), PI. 
naama; kprks (Kork), Dat. und PI. kprksa; ohne Umlaut, also dem Sin- 
gular gleichlautend, ist der Plural von knatpol (Knäuel), fooxol (^''ogel), 
fptn (Faden), nppxol (Nagel), tuu[u]rn (Dorn), spuu[i>]rn (Sporn am Beine 
des Hahnes), wectsa (Weizen) hat im Dat. und Akkus, dieselbe Form. 
form (Darm), PI. tarmor und tarma; kluus (Kloß), PI. kllisor und kliisa', 
»fps, PI. nipsor (Samen von Obst, Erbsen); rast (Rest), PI. rasUr; trak 
(Dreck), PI. trak„r (Schafmist) und traka (unbedeutende Sachen); niprk 
(Markt), mprka, PI. markta; kpmp (Kamm), Dat. kpma, PI. kama; swpmij) 
(Schwamm), Dat. strpma, PI, stvama; puu[o]r (Bohrer), Dat. und PI. 
piiura; fpra (Pfarrer), Dat. fpra, PI. fprharn ; uaak (Weg) regelmäßig, 
aber ta diistmor intor waaxe (du stehst mir im Wege), kiitn austor 
icaaxa (geht ihm aus dem Wege), kii nppr teejnor ivaaxa (geh nur 
deiner Wege). 

Die neuen Fremdwörter werden wie die alten Wörter dekliniert. 

(Fidibus), Dat. und PI. fiitapi{sa; spnfprm (Gendarm), Dat. spntprma, 
PI. spntprmn; pphpj (Ballon), Dat. und PI. pphipya. 

Abweichend vom Nlul. werden die Fremdwörter auf „r < or wie 
die deutschen Wörter auf „r dekliniert. ltikt„r (Doktor, d. i. Arzt), PI. 


‘ nur in der Verbindung: s js [keej igta. 
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(ilktor; ebenso proofis„r, (Pastor), (Kantor), Ä'{)nW„r Konditor, 
relt„r (Rektor). 

§ 6. Die Diminutiva werden jetzt nur auf c„n gebildet. Von den 
Wörtern auf l sind vielleicht Diniin. : hwjtsj in. (Wurstzipfel) von 
s«a«ts,9 und frw(mj m. (Traube). Als Dimin.; werden aueh diese nicht 
empfunden. Die Deklination ist regelmäßig: Aa’/sc„n (Häuschen), Dat. 
li«lsc„ne, PI. h^jsc„n. Gebraucht werden die Dimin. 1. bei wirklich 
kleinen Gegenständen, 2. in der ironischen Rede für schadhafte Gegen- 
stände, 3. im Scherz zur Bezeichnung auffallend großer oder schöner 
Gegenstände, fps is a hieisc„n (das ist ein Häuschen) kann bedeuten: 
dieses Haus ist zum Umfallen schlecht, oder auffallend groß, oder auf- 
fallend schön. Auf die Frage: Wie weit ist es bis X.? erhält man als 
Antwort : tpp hpsh npx a ekc„n oder st}kCgn (da hast du noch ein Eckehen 
oder Stückchen zu gehen, d. h. es ist noch ein großes Stück Weges 
bis dahin), s a wa^jhCnn (es dauert ein Weilchen, d. h. ziemlich 

lange Zeit). Wenn man mit Kindern spricht oder ironisch oder wenn 
man die Gegenstände als unbedeutend , wertlos bezeichnen will, 
bildet man den Plural des Dimin. durch Anhängen von c„n an den 
Plural: kint — klyggrCgii; — mxfgrc„n; rast„rc,jn sind kleine, wert- 

lose Reste. 

Besonderheiten: Iqx (Loch), lecolcgti; piittx (Buch), pmj,c„n\ tuux 
— tiicolCgH. Nicht als Dimin. wird empfunden a (ein halb 

Pfund Butter). Nur als Dimin. sind im Gebrauche: hrap,]Lc„n (ein Ge- 
bäck); JapCgti und saalCgti (Ober- und Untertasse); rimtkaalcgn (Rot- 
kehlchen); fxjljgjcgn (Veilchen); pi^tCgn (Huhn in der Kindcraprache); da- 
von pi{ti'gn piilCgit mpxa (unterwürfig freundlich gegen jemand thun, 
eigentlich: jemand behandeln, wie wenn man ein Huhn recht freund- 
lich lockt); tsnpc„n (junges Huhn in der Kindersprache); tiihr„n (junge 
Ente oder Gans in der Kindersprache); davon sipngrtiihr,,n Schnee- 
glöckchen, Leucojum vernum, mit der Maiblume die Lieblingsblume 
meiner Landsleute). ismhe„n in der auch in Leipzig gebrauchten 
Wendung: s pppr t. snepea (ein paar Zeilchen, d. i. einen kurzen Brief 
schreiben), hoppcon ppppcon (Hab und Gut, spöttisch). 

Ich füge noch eine Anzahl Wörter bei, die mit dem Dimin. -Suffix 
gebildet sind. Wo nichts anderes angegeben ist, kommen sie nur in 
dieser Form vor. Sieber befinden sich unter ihnen wirkliche Dimin., 
aber sicher auch nur scheinbare. Die Grenze vermag ich nicht zu 
ziehen. 1. Neutra: kjgkorljtscon (wertlose Kleinigkeit); Idkorfatscon (Lecker- 
bissen); alintscan (ein wenig); rcewintscon (Rapunzel, Valerianella olitoria); 
reetvfntsconsn«}tor (Freiersmann, von reverentien?); a n-fntscon (ein 
wenig). 2. Feminina: pmvurätsca (baufälliges Haus); hurl}fsca (Frucht der 
Kornelkirsche); (Hochzeit); lakarntsca (Lakritze); (Masche) ; 

ktvpUca (Ohrfeige); pipnarantsca (Pomeranze); plajitsca (1. Lunge, 2. Bett); 
matjfsca (Obstversteck); strpppptsca (Strapaze); rütsca (Bachname); wpprtsca 
(Warze); tvantsca (W&nze)-, uürautsca und wiraafsa (Ohrwunn); fadrantsca 
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un<l fmtruntsj (Hornisse); hcespcj (eine Hand voll). 3. Maskul. : spogtsc 
(Spatz); htik m tute (niedrigste Gesellschattsschicht). Dazu kommen 
noch: fxjctcon f. (Feuchtigkeit); tß.i und tjkcoii f. (Dicke); hgpmpiitcon 
(Hagebutte); slofitcoiD hrxp (beim Kragen kriegen); kitcon (Gefäng- 
nis); ox<fo» (acht geben) ; s hot nmitcoii (er hat es eilig, es drängen 

sich ihm die Arbeiten); tuar hot inior smisnuutem (ironisch oder ärger- 
lich : jener thut immer, als ob ihm seine Geschäfte zu nichts Zeit ließen). 
npke (nackt); (spitz); 7rort.se (kurz); für Leipzig giebt Albrecht noch 

an mattig (matt), sfks und s}tc[»]s (solches); »a/t spmtcon knaxh (mit- 
samt dem Knechte); mjt spmtcor meet (mitsamt der Magd); salfamppl 
und salampfil < *saltC3mppl (damals, aus seiht einmal; damit stimmt 
auch das baselstädtische selbets mol); spxtcon und spxk (sachte); fi^lt, 
fuHcun, ftilconftj (vollends); galrm (jählings); ßtsconnps, kljtsconnps, 
klptscannps (naß, daß es fitscht, klitscht, klatscht). Aus den Nachhar- 
mundarten : tspcacon obersächsi.sch, siw^kon altenhg. und hailisch (Holunder- 
beeren); thüringisch (aus Hertel: Thüringer Sprachschatz): ktietsce 
(Zwetsche), wepsce (Wespe), matratscc (Matratze), swalbce (Schwalbe), 
haibsc (Beifuß). 

Wie man sieht, tritt c bei uns fast nur nach ts, ts, t auf. Bei 
den nichtsubstantivischen Wörtern, die ich nur des Vergleiches wegen 
aufgezählt habe, wird man von einer Diminutivbildung kaum reden 
können. Bei den Substantiven ist eine Trennung mir nicht möglich. 
Wie wenig die Endung con ein Dimiu. anzeigt, dafür noch einige Bei- 
spiele: tüm»C3 f., ostthüringisch tim.icon n. (Thymian); spltc3C» (Salbei), 
kiiiiifiifCdn (convivium), eefikelcon (Evangelium); meemcun (Meinung), 
p3siir3Cun (Be.scherung). Stellt man letzteres mit dem oben erwälinten 
prtenn zusammen, so sieht mau, daß dieses auch aus arhtuvg entstanden 
sein kann, (luamocott (Flemmingen, Dorf hei Naumburg). Vielleicht ist 
das in Altenbiirg und Leipzig gebrauchte /Iwjtiucon daraus entstanden 
= Vläme, und nicht das Dimin. zu pflaume, wie es die Wörterbücher 
angeben, flwjmscon bedeutet rlasselbe, was wir einen flaamsou karl 
nennen. Slavische Dimin. scheinen zu sein : ruusipla (Kosine), mpng)k3 
(Eierpflaume), auch schlesi.sch; tschechisch merunka, polnisch mierunku. 

§ 7. Die Adjektiva und die Participia werden im ganzen wie im 
Nhd. flektiert. Das flexionslose Neutrum ist noch sehr im Gebrauche 
im Nomin. und im Akkus. Sing., wenn das zugehörige Substantiv un- 
mittelbar folgt und vorher kein Artikel oder der unbestimmte Artikel 
oder ein Pronomen possess. steht, kiixont trpsor (kochendes Wasser), 
prxjs kalt (preußisches Geld), o plt fps (ein altes Faß), m«l nai{ kleet 
(mein neues Kleid), n fällt ah bei klee (kleines), sii (schönes), (xj 
(feines). Das letzte kenne ich nur in der Verbindung 3 fx} tvxfh 
(ziemlich lange Zeit). — kiiut (gut) wie im Nhd. ; aber kiflii tppk, ppmt 
u. s. w. ii-x'fl (weit) hat im Komparativ neben icmflur seltener le’flor. 
tiif (tief) im Komparativ tiifor und tffor. kleeno (klein), Komp, klenor, 
Superl. klentsto; kleinem und kleinen wird zu kkn oder klccn. prect 
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(breit), frreior, {tret4t. (schC»n) $*u«r. ittUiti'. Dat and Akkus, ge- 

wöhnlich hif*]n-, doch sagt man i*n ioyk (schönen Dank), kf kutn tgok 
(i'chönen guten Tag), reen^ (rein*, reu^r, rtnt4.». kfJt 'kalt), kehr, keltsto. 
dt (alt), kor, U>p (lieb) r^lmäbig. doch wird gekürzt in der 

Redensart i Ipcor hx/r (i lieber gar!) wie in Leipzig, frei (nel), mar» 
und mit, morst», mii ist nur Adverb und bedeutet: weiter = lat. 
amplttis; es kommt nur vor in Verbindung mit Mir (nicht) und nox 
(noch); je k'otjr mii (ich kann nicht mehr), mor kuIh mox mii fräs» 
(wir wollen noch weiter dreschen), mar» vertritt das nhd. mehr und 
mehrere : salt sjmmör» teü hii (dort sind mehr als hier); saJt hesn mar» 
cpd (dort hängen mehr .\pfel als hier); je hotc» mjt mar» Ixjtn k»rct 
(ich habe mit mehreren geredet); je pjn jmär» puHtn t»traast (ich bin in 
mehreren Buden gewesen); bei vorausgehendem nje oder hox kann bei 
transitiven Verben mii oder mar» stehen, bei intransitiven nur mii: je 
kpn nje mii piir trjsk» oder je kon nje mar» piir trjjk) (ich kann nicht 
mehr Bier trinken); doch ist ein L'nterschied in der Bedeutung. Das 
erste bedeutet: ich habe früher Bier getrunken, aber jetzt bin ich nicht 
mehr dazu kräftig genug. Das zweite bedeutet: ich habe eben Bier 
getrunken und zwar soviel, «laß ich nicht weiter trinken kann. 
Bei intransitiven N'erben kann nur nje mii stehen: je kgn nje mii slggf» 
(ich kann nicht mehr schlafen), hiiux (hoch), hecor, hecst»; krtius (groß), 
kresor, krest»; txjor (teuer; txjortor, txjorst»; saijor (sauer), sxjorUr, 
sonorst»; swiifojr (schwer), sicarur, kcarst»; sii[o]r» (sehr), Komparativ 
jetzt nur sarcor; die Alten sagten sator\ im Elsterthale habe ich noch 
gehört sartor, Superlativ sarcst». Vielleicht beruht sarcor auf einer Ver- 
schmelzung von sartor mit arcor = ärger, sodaß die Entwicklungs- 
reihe wäre 

mnld. scerder > *scrdcr > sartor > sator 

arcor <1 sarcor. 

Von Adverbien gebildete Superlative sind: hjtjgon», kjfffforst» (hinterste); 
feer, fetor, f ehrst» (vorderste); tigg», naaor, naast» (nächste); uunion» (oben), 
iiworst» (oberste); ipfgotu (unten), jggorst» (unterste). 

Bemerkenswert ist die Deklination des Femininums eines Adjektivs 
oder Partizips nach Art der Substantiva, also Dativ gleich Nominativ. 
Es geschieht dies 1. bei einem alleinstehenden Adjektiv, wenn der be- 
stimmte oder der unbestimmte Artikel oder ein Fürwort, aber nicht 
wenn der einfache Familienname vorausgeht; 2. bei einem mit einem 
Substantiv verbundenen Adjektiv, wenn letzteres den Hauptton hat. 
Ist das Adjektiv nicht besondere betont, so wird zwar meistens ebenso 
dekliniert, doch kann man auch die nhd. Deklination hören, je hgw» 
mjhr kruus», kleena katantst (ich habe mit der ältesten, jüngsten Schwester, 
von denen die Rede ist, getanzt); » Mit mjhr ruut» (er geht mit der 
Roten, d. h. mit einem Mädchen, das ein rotes Kleid oder rote Haare 
hat; es kann auch heißen: mit der roten Kuh, mit der roten Schürze, 
wenn sich aus dem Zusammenhänge ergiebt, worauf sich das Adjektiv 
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bezieht); jc hn^iS m{lur i>ltj (ich halte es mit der Alten, d. i. der Mutter); 
h »»lat niif rttor iruus» tantsa (du mußt mit einer Erwachsenen tanzen); 
fipi enor m^ntorfh (von einem Mädchen aus Naundorf); /"i/n hilportu 
tikur (von dem dicken Fräulein Hilpert); aber ftjn hjlportj ssefrivr tjk,>. 
pivi Ur plt3 rati-ton (bei der alten Frau Rauche); mjtor liikh tcartn (mit 
der Wirtin von Luckenau). Ist das Adjektiv stärker betont, so hat sich 
mehrfach eine neue Bedeutung entwickelt: cuyy^froö (junge Frau), 
aiptj^frob (Schwiegertochter); kruhs» mcit (große Magd), kntüss »net 
(erste Magd); klebt» nieei (kleine Magd), kleme miit (Hausmagd); n^kc» 
meet (Herbstzeitlose); fthihmeH (eine Pflanze, deren Blüten sich erst 
abends öffnen); kriiiis» miitor (große Mutter), kruttsamutor (Großmutter); 
kruüa» 'stomc» (große Stube), kruits» stobteo (Stube für die Herrschaft); 
klebij stoöwi (kleine Stube), klebu sMne» (Gesindestube); kuüh stoöic» 
(gute Stube), knüti stoöwj (Putzstubc); kui'ttistoömstebr (gute Stubenthür); 
kuiit^stoömstcer (Thür der Putzstube). 

§ 8. Die Ortsnamen werden nicht dekliniert, außer wo sich vor 
ihnen der Artikel erhalten hat. Man sagt: ijßn cUw-tCunstefii» (in 
Giebichenstein bei Halle), ufon tarn parco (in Dürrenberg), jntor lopn- 
aii» (in [der langen] Aue bei Zeitz). Eine scheinbare Ausnahme macht 
Zeitz. Dativ und Akkus, lauten häufig tsiejtsj. Es ist der alte Name. 
Zuweilen hört man auch noch den Nomin. tSKjt.s». 

Bei Angaben des Ortes, wohin man geht oder wo man sich be- 
findet, werden meistens die Adverbien vorgestellt: n^iim (hinan), utttnun» 
(oben), mej (hinein), trjn» (drin), naiis (hinaus), traiisuti (draußen), kivgor 
(hinter), hjpgoni (hinten), netcor (hinüber), trnnn» (drüben), wipgor (hin- 
unter), upgoiij (unten); oder wenn der andere zu uns kommt: rggn 
(herauf), [hjuumum (oben), (herein), Aj/w (hinnen), raus (heraus), 
hattSun (hier außen), h}pgor (hinter), hjpgoiiv (hinion), rewor (herüber), hemm 
(hüben), rupgor (henmter), [hjmjgom (hier unten). Alle Dörfer bergab- 
wärts und auch noch an den durch unbedeutende Wasserscheiden ge- 
trennten Nachbarbächen bis zur norddeutschen Ebene (etwa bis Lützen) 
sind «hinunter» ; alle Dörfer und Städte der Ebene, im Elsterthale von 
Zeitz an, im Saalthale von Weißenfels an, dazwischen von Lützen an, 
sind «hinein»; bachaufwärts «hinauf»; weiter westlich wieder abwärts 
und durch ganz Thüringen «hinter» ; die Dörfer jenseits der unserem 
Bache parallelen Höhenzüge bis über Elster und Saale «hinüber» ; 
nach Eisenberg und Gera zu «hinauf» oder «hinaus», s js !//' 
Iwjptsc, nt^ggor tjf katpnts, negn uf uustorfalt, netcor t[f ticjcorn, hfpgor nf 
natjiiipgrk, naijs uf lejsampark (er ist nach Leipzig, Gaumitz, Osterfeld, 
Tauchern, Naumburg, Eisenberg gereist). Diese Adverbien werden auch 
sonst bei Ortsbestimmungen vorgesetzt: o kggtn rgmi vfoti putn (er kam 
herauf auf den Boden), a /s hpjgom jntor stein» (er ist hinten in der 
Scheune), » js newor jn sttß (er ist hinüber iu den Stall gegangen). 
Auch wenn die Richtung nach einem Orte angegeben wird, werden die 
entsprechenden Adverbien wlnngn, trjrggn, «jnxj, tejrtej, a>jnat}S, sejraip!, 
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wihjDgor, s’jncuor, xjrciror, .vjiiiii/gur, a'lripjgur hiuzugeiugt. Sie stehen 
aber hinter dem Ortsnamen, a js ngx treemts «jiiipjgur (er ist in der 
Richtung nach Trebnitz zu gegangen); ngx treesc «ineicui- hgts kafruuorn 
(in der Richtung nach Droysig hat es gefroren); ngxun tiaira «jfeer 
(nach dem Thore zu); ngxon l-alor «iwjggor (nach dem Keller zu). 

Von den größtenteils wendischen Ortsnamen werden Adjektiva 
auf «>• und auf s oder as gebildet, or haben 1. alle auf s, s, c aus- 
gehenden Namen, z. B. alle auf itx, iciiz, schütz, eitz, sig; 2. die auf 
tca - nhd. tceda, a, au, wenn das w erhalten bleibt; 3. die auf a = 
nhd. ida, a, au, wenn der vorhergehende Laut s oder s ist oder auch, 
wenn c = nhd. unbetontem ich vorhergeht; 4. die auf an = nhd. eii, 
wenn vorher s, s oder c = nhd. ich steht. Die Endung on wird da- 
bei abgeworfen. Die übrigen bilden das Adjektiv auf s; die auf nhd. 
ben auf as; die auf ln und rii werfen n ab; die auf [ojiw werfen diese 
Endung ab. Es schwanken zwischen beiden Formen die wenigen Namen 
auf bach, berg, bürg, dorf; doch sind die auf s die beliebteren. 

Beispiele: In den Klammern habe ich die Aussprache der Dorf- 
nanien angegeben, wenn sie von der nhd. sehr abweicht. Gladitz (klggsts) 

— klpgstsvr; Nixtitz (niks) — njksor; Nüdlitz (netlts) — netUsor; Mödnitz 
(nuints) — metntsor; Krauschwitz (knu{Ms) — kragstsor; Döschwitz 
(tiists) — tiistsor; Rathewitz (rggts) — rggtsor; Wildschütz (wjltsts) — 
ivjltstsiir und icjltsor; südlich von uns wird die Endung schütz zu s 
Nautschütz (naiifs), Pratschütz Qarggts), Burtschütz (puurU); die Adjektiva 
werden auch hier auf »>• gebildet. Hölsteitz hijlftJstieiUior , Droj’sig — 
treescur; Ossig tfscor; Podepuls — ptmtapllisur; Pobles (pgwolts) — ptj- 
icoltsor; Schiödweda (slijtica) shitwur; Pauscha (pai^ica) — pat^swor; 
Kretschau (krctswa) — kretsicor; Goldschau (kgUswa) — h^tswof, 
Lindau (l'ßwa) — Ijgtcor; Osida (uitsa) — uusor; Posa — puusor; Nessa 

— nasor; Queissau — kiae}Sar; Mutschau mi^tior; Ripicha ripcor-, 
Köttichau — ketcur; Theissen — t«isar; Mölsen — mdtsor; Zemschen 

— senmr; Groitschen — kreeUor; Hainichen — heenacar; Deuben 

— txficas; Etzoldshain — heents; Gleina — khepits; Gossera und 
Gosserau (kigsor) — h^ors; Groeheii (kriimn) — krihvas; Webau (ttuVicc.) 

— wiiicas; Halle — hgüs; Kaka (kggk) — kggks; Krössuln ^ kresolts; 

Naethem — naators; Pirkau — parks; Raaba — rggwas; Runthal 
(nintl) — npitlts -, Spora — ; Teuchern — tieicors; Bonau 0>oo«»ica^ 

— pppnts; Luckenau (Igkowa) — h^ks; Schelkau (sdkoiia und sdokwa) — 
scl[o]ks; Schortau (sprtira) — sprts; Streckau (straak[o]wa) — straaks; 
Grana (krpgtmca) — krggnts; die wendische Endung hat im Nhd. be- 
halten Meine weh; bei den älteren Leuten heißt es noch mxpmca; die 
jüngeren sagen mx}n.ncce-, das Adjektiv: mxlnawees. Von den jüngeren 
Leuten hört man entsprechend bilden: krgpnawec und als Adjektiv: 
krppnaicees. 

Bei den Namen auf s werden häufig die Adjektiva nicht regel- 
mäßig auf or gebildet, sondern der Name selbst wird als Adjektiv auf 
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s empfunden. Zum Beispiel sagen wir ü puurth hitheet (die Burt- 
schützer Gottheit, eine Anhöhe bei Zeitz), als ob puiirts < hurtschütz 
Adjektiv wäre. Immer ist es der Fall bei Döbris (teirors) — Adjektiv 
ebenfalls tetrors] und Kadischen (k^torson) — Adjekt. hftors. 

Abweichend vom Nhd. wird von den Adjektiven auf or kein Fe- 
mininum gebildet. Wir sagen: eiu la’jptcor (eine Leipzigerin), mjt »tior 
tsieftsor (mit einer Zeitzerin); ti tstejtsor js ipp (die Zeitzer Verwandte 
von mir oder von dir oder von dem, von dem wir reden, ist da). 

§ 9. Die Deklination der Vornamen. Als Beispiele dienen: 
Heinrich, Christlieb, Hugo, Julius, Theodor, Oskar, Fräuzchen, Fried- 
rich, Sophie, Emma, Marie, Lieschen. 



Singular. 



Nora. 

h«inor[a]c krjatlilp huu.roo 

cuuhis 

tectoor 

Dat. 

hee}norca kristlihva hunxooa 

cuiihsa 

teetoora 

Akk. 

hminorca kristliiwa httuxooa 

cuulusa 

teetoora 


Plural. 



Nom. 

h«(norca kristliiwa hiiuxooa 

cuithisa 

teetoora 

Dat. 

hwiturcun krjstliimn huuxoon 

ciiulifSon 

teetoorn 

Akk. 

Jixjnnrca krjstliiira hunxooa 

cuulusa 

teetoora 


Singular. 



Nom. 

ijs frentscon frjtsa svfa 

cmaa mpörii liiscgn 

Dat. 

t^sa frmtscuna frjtson sefoit 

emaan mgöriin liiscona 

Akk. 

ifsa frentscona frltson sefon i 

'nnaan m^^riin liiscon 


Plural. 



Nom. 

i[sa frrntscon fritsun sefon 

cmaafi 

mgöriin liiscon 

Dat. 

i^son frentscon fritson sefon 

emaan 

mggriin liiscon 

Akk. 

itsa frentscon fritson sefon 

emaan 

mggriin liiscon. 


Bei Doppelnamen, die beim heutigen Geschlechte nicht mehr Mode 
sind, wird nur der zweite Name dekliniert. 

Johann Gottlob, Johann Adam, Johann Gottfried, Johanna Rosa, 
Johanna Rebekka, Marie Therese, Marie Rosa: 

Nom. h^nloop h^npgtn hpnafriita hgitartiusa 

Dat. Akk. h^iloowa hpnggtnno hänafriitn htpianiiisoH 

Nom. h^iaiceka mpreesa mgmusa 

Dat. Akk. h^naivekp m^nrson mnruuson. 

Die Namen kommen auch a-ssimiliert vor: hgloop, hgmfriila. Die 
Diminutive kommen wenig vor und klingen spöttisch. Nur i/sr»« -< 
Oskar hat diesen Klang nicht; wir empfinden es nicht als Dimin. 
Tritt der Zuname oder der Familienname oder eine verwandtschaftliche 
oder eine ehrende oder eine tadelnde Bezeichnung vor den Vornamen, 
so bleibt die Deklination wie vorher. Beispiele; Franz Patzschke, Karl 
Schumann, Helene Hammer, Bruder Bernhard, Muhme Lore, Vater 
Hanlieb, Nachbar Richard, Schrei-Male: 
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Nom. p^lsconfrants suümpntsJiprl h^ntoiiccnj. 

Dat. Akk. p^tsconf rantss suümpntskgrh h^niorleen. 

Nom. pruutor pämort muumloön fg^torhönliip 

Dat. Akk. pruutor pämort» muumloöorn fpptorh^liiw». 

Nom. npkworrjcort srmpnpgl». 

Dat. Akk. ngkworricort» srxjnipplt). 

Ebenso werden dekliniert »mänt (jemand ; südlich von uns sagt man 
iiniant) und niimant (niemand): 

Nom. »mänt ümunt niimant. 

Dat. Akk. »mätu üman» niiman». 

Ebenso die Namen von Tieren, Schimpf- und Spottnamen, so lauge 
sie ohne Artikel und ohne Fürwort stehen: 

Nom. It^ks minevr pipnphuut li^itsirprst pruutor liitorljc. 

Dat. Akk. Itjks» mjneer» ptpnphuut» h^titsivprst» pruutor liitorljC». 

Mit dem bestimmten Artikel allein werden die Vornamen im Sin- 
gular nicht gebraucht. Tritt vor den Vornamen 1. der bestimmte 
Artikel mit einem Adjektiv oder 2. der unbestimmte Artikel mit oder 
ohne Adjektiv oder 3. ein Pronomen, so lautet der Dativ der weiblichen 
Namen wie der Nominativ, der Dativ der männlichen Namen behält 
die frühere Form; der Akkusativ der weiblichen Namen und der stark 
deklinierten männlichen wie der Nominativ; der Akkusativ der schwach 
deklinierten männlichen wie frülier: 

tpitsor ri^sp^» (unserer Rosalie); tptts» rmaa (unsere Emma); tii suus» 
(diese Suse [Akk.] d. i. diese langsame, thörichte Frau) ; txj kgrtcaii (dein 
Karlchen, Akk.); welocon ertowart (welchen Eduard); ken ctiuhis (keinen 
Julius); tan h^tstvprst (diesen Hanswurst); ken toöwiis (jenen Tobias 
d. i. jenen dummen Menschen); tpUson h^ks (unseren Luchs); «iorn mjnccr 
(euern Minheer), zwei Hundenamen. 

§ 10. Deklination der Zunamen: Hätschold, Schneider, Schlegel, 
Ulrici, Zausch, Kürbis, Meschke, Otto, Kormann, Herbst. 

Nom. haatsolt inxitor sleccol tjUriitm satjs. 

Dat. Akk. haatsolt» snxjtor» slcecol» tfloriitsii» saijs». 

Gen. haatsolts snxitors sleecolts iiloriitsüs sat^sonts. 

Nom. Plur. haatsolt» snxitor sleecol iiloriitsii» sat{s». 

Nom. karps mecsc» kprmpn harpst. 

Dat. Akk. karps» merscon kprmpn» harpst». 

Gen. karpsotits mecscotits iptnts kprmpnts harpsts und harpstnts. 

Nom. Plur. karps» mecscon i^tn kprmanor harpst». 

Die Akkusative auf » werden auch für das Altenburgische angegeben 
von Pasch, Altenb. Bauerndeutsch, S. 29. 

Tritt vor den Namen der unbestimmte Artikel, ein Adjektiv oder ein 
Pronomen, so lautet der Akk. wie der Nom., der Dativ bleibt ungeändert. 
Nur die Namen auf or verlieren das » der Endung. Folgt aber «sein» 
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darauf als Umschreibung des Genitivs, so kann 3 bleiben: \n plfn tsimor[ 3 ] 
SK} fall (das Feld des alten Zimmer). Mit dem bestimmten Artikel ohne 
Adjektiv werden weder Vorname noch Zuname im Singular gebraucht, 
wohl aber im Plural. t.i hjlportj sind die erwachsenen Söhne von Herrn 
Hil{)ert oder mehrere Männer die.ses Namens. Ein Plural-s haben wir 
weder hier noch sonst. Im folgenden will ich die vorher als Genitiv 
angegebene Form mit «Familiennamen» bezeichnen. Sie wird als un- 
veränderlicher Plural gebraucht. Tritt ein Adjektiv vor den Familien- 
namen, so wird der Artikel nicht gesetzt: tK}Corson kruuxs (Familie Krug 
von Teuchern); h/A'son warts (Fam. des Wirtes von Luckonau oder von 
Herrn Wirt von L.); tistursun f^rs (Fam. des Pfarrers von Ostrau, i}Stor); 
pltn s}l}pks (Fam. des alten Herrn Schilling). 

Von Vornamen wurden nach der Erzählung alter Leute früher all- 
gemein Familiennamen gebildet. Ich kenne es noch in einem Falle. 
In unserem kleinen Dorfe waren in meiner Jugend vier Familien Krug. 
Diese wurden gewöhnlich nach dem Vornamen genannt: kprlts, krjstlts, 
krpstliips, fr'}tsonts (Fam. von Ka»-1, Christian, Christlieb, Friedrich K.). 
kr^tlts ivp^rn (po (Fam. von Christian K. war da). Fremden gegenüber 
gebrauchten wir beide Namen: kniitxs krjstlts ivopni tpp. Jetzt ist es 
abgekommen. Nach heutigem Sprachgebrauche sagt man : krnuxs krjstlh 
smj>i 3 lKjt 3 irpprii fpp, wenn Herr K. nicht dabei war; war er selbst da- 
bei: krnuxs krjsll tvppr tpp mß sk}h Imßn. 

Eine Analogiebildung ist änorl«lfnts; nur wird es nicht als 
Nominativ gebraucht. Wir unterscheiden «n«rj und ünorlKlU. 

dnor.i Ixßj sind wie im Nhd. andere Leute im Gegensätze zu den Leuten, 
mit denen wir jetzt zu thun haben. tinorlK}(3 sind andere Leute, immer 
im Gegensätze gedacht zu mir oder dir. dnorj wird regelmäßig 
dekliniert und hat keinen Genitiv. dnorlKßd dagegen bildet einen 
«Familiennamen» änorlKßnts. 

dnorlmß,) fppn 00 nje friior ppn (andere Leute fangen auch nicht 
früher an als wir); waar wartn S}C jm nnorl«}tnts spxon Iqmors (wer wird 
denn sich um fremder I^eute Sachen kümmern ; man kümmert sich um 
die eigenen); p*/ dnorlKßn warsts suuirps nje saas (bei fremden Leuten 
wirst du so etwas nicht sehen, wie mau 'es bei dir zu sehen bekommt); 
kfecon dnorlK}t 3 p 3 pmr waar wes tvii fraintlp (gegen Fremde ist er 
immer wer weiß wie freundlich, aber nicht gegen mich). Eine ähnliche 
Analogiebildung ist: px} mts p hKßs uii px} pnfllxifnts (bei uns ist es 
heute wie hei Bettelleuten), die Bettelleute werden als Familie aufgefaßt. 

Die Familiennamen werden gebildet aus den Zunamen auf a durch 
Anhängen von nts ; 3 geht in a über. Bei den Zunamen auf st gewöhn- 
lich auf s, doch hört man auch solche auf nts. Bei den Zunamen auf 
s und s w'erden sie auf nts gebildet. Alle übrigen auf s. Wer nicht 
Bauer ist, wird gewöhnlich nicht bei seinem Zunamen genannt, son- 
dern nach seinem Geschäft. Entsprechend werden die Familien be- 
zeichnet: jiekonts, smits, hurtnts, warts, snxitors, tpors, fprs (Fam. des 
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Bäckers, Schmieds, Hirten, Wirts, Schneiders, Tischlers, Pfarrers). Ein 
Mißverständnis war nicht möglich, da in keinem Dorfe mehrere das- 
selbe Handwerk betrieben. War eine Unterscheidung nötig, so fügte 
man das Adjektiv des Dorfnamens bei: tor natiiUpifh siiustor (der 
Schuster von Naundorf). Der zugehörige Familienname: naijntprfson 
suustors oder suustors ftfnatintprf. Anders in der Stadt. Hier muß der 
Zuname zur Unterscheidung angegeben werden. Immer steht der 
bestimmte Artikel vor dem Handwerksnamen (der Handwerker ist die 
Hauptsache, nicht die Person). Es hat sich dieser Sprachgebrauch auch 
auf das Dorf verpflanzt. Es wird nur der Handwerksnamen dekliniert, 
wenn an diesem oder an dem Artikel die Deklination zu erkennen ist. 
Nur wenn dies nicht der Fall ist, wird der Zuname dekliniert. Es ver- 
schmelzen nämlich die Präpositionen jn, an, fipi immer mit dem Artikel: 
jn — in dem, den; an = au dem, den; ft{n von dem. Ur sn«}tvr 
ki{nts», tor pekg friitl, pm[n siiX}tor kipitsg, pxjm pckon friiü, pxpj koofmpno 
wifnorljc (bei dem K. W.), pxjp koofmpn mpiorljc (bei dem K. W. = zu 
dem K. ß.), f^v koofmpn» tmpiorlic, naamn koofmpn» rjUr (neben dem 
K. W.), keecon pi stixpor rjfor (gegen den Sch. R.); aber fipi snxpur 
hpitson, an suustor leepolc» (an dem oder den Schuster Löblich). Familien- 
name: snxpor kiintsonts, pekon friitUs, koofmpn wiptorljcs. Tritt ein Titel 
wie Nachbar, Vetter, Meister vor den Namen, so steht der Artikel nicht. 
Diese Titel sind unveränderlich, also muß der Name dekhniert werden: 
ngktcor stiifest (Nachbar Stehfest) — jixi npktvor stiifest» — keeCon npkicor 
stufest». Familienname: npkwor stiifests. Pastor, Doktor, Rektor, Kantor, 
Direktor, Professor werden bald zur Bezeichnung des Geschäftes ge- 
braucht, dann steht der Artikel davor, bald als Titel, dann fehlt der 
Artikel: p«/n tijktor iciilfort und px'i ttpitor mftfort» (bei dem oder den 
Doktor Wohlfahrt), aber nur fun Ufldur m{lfort». Familienname: ti{ktor 
wiflforts. — «Der älteste Sohn (oder Knecht) des Herrn Mahler» kann 
nur heißen: mpphr» s«/ kruusor. mpplors [ver] kruusor ist «der älteste 
Sohn oder Knecht der Familie M.» ipn sxpi» kleen» und titnts [eer»] 
kleen» — die jüngste Tochter oder Magd des Herrn Otto und der 
Familie Otto. 

Eine Ausnahme machen hur die Namen auf s und s. Hier steht, 
um die Familie zu bezeichnen, entweder der Familienname mit ee»' (ihr) 
oder der Zuname ohne eer (vielleicht nur eine alte Form des Familien- 
namens). Man sagt: prüth kpprtn (der Garten des Herrn Pretzseh), 
aber priitsonts eer kpprtn oder priits kpprtn (der Garten der Familie P.). 
ldai(S» sxf htpit (der Hund des Herrn Klaus), aber klaipunts eer hipit 
oder klatp ln(nt (der Hund der Farn. K.). Die zweite Form des Familien- 
namens kann aber nur gebraucht werden, wenn das Substantiv un- 
mittelbar folgt. Man sagt nur: klaiponts eer kruusor hint. Vergl. auch 
die Beispiele weiter unten! — 

Zur Familie gehören Mann, Frau, Kinder und Gesinde. Spricht 
die Frau von «meinen Leuten», so meint sie die Familie ihrer Eltern; 
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spricht der Manu von »meinen Leuten», so meint er die Familie seiner 
Eltern oder seine eigene. Spricht irgend jemand aus der Familie von 
«unsem Leuten», so sind die Angehörigen der Farn, des Herrn gemeint. 
«Die Leute» bezeichnen nur das Gesinde. Entsprechend soksoti stefns 
l^it» (die Eltern oder die Angehörigen oder das Gesinde des Herrn 
Sachse), tor sykson em Iteits (die Eltern oder das Gesinde der Frau 
Sachse), sgksonts lasjh (das Gesinde der Fam. S.). sgksonts ist die ganze 
Familie S. oder Herr S. mit Frau oder mit Kindern oder mit dem Ge- 
sinde, oder Frau S. mit Kindern oder mit dem Gesinde; Kinder und 
Gesinde allein nur dann, wenn sie offenbar im Aufträge der Herrschaft 
handeln, sgksonts mgxon klii gp (S. mähen Klee). Es braucht dabei nur 
ein Knecht auf dem Felde zu sein. Außerhalb der Dorfmark vertritt 
eine Person nur dann die Familie, wenn sie mit dem Wagen gefahren 
ist. sgksonts ivggni mjt wcetss tr'}m (S. waren mit Weizen in Zeitz). 
Dabei braucht nur ein Knecht des Herrn S. im Aufträge seines 
Herrn Weizen nach der Stadt gefahren zu haben. — tswee kruuxs 
irggrn tgg (zwei Familien Krug waren da). »Zwei Angehörige einer 
Fam. Krug» heißt: tswees fus kruuxs. Sind es zwei erwachsene männ- 
liche Personen aus einer oder zwei Familien, so sagen wir iswce kruuxj. 
peetn kruuxs sind: beide Familien K., kruuxs peet3 sind: Herr und 
Frau K., kruuxs peän sind Krugs beide Kinder. 

Knechte und Mägde werden bezeichnet, indem man ihren Vor- 
namen an den Familiennamen der Hen-schaft anhängt. Der Ton ist 
immer auf dem Vornamen: snxjtvrs kgrl ist der Knecht Karl der Fam. 
Schneider. Wird aber der Familienname durch den Ton hervorgehoben, 
so tritt eer dazwischen: in«itors eer kgrl. Eine Ausnahme machen 
wieder die Namen auf s und s: treepsk^rl oder treepsonts eer kgrl. Für 
Erwachsene ist diese Bezeichnung nur üblich unter den weiter unten 
angegebenen Bedingungen; für Kinder immer, wenn Vorname oder Zu- 
name besonders betont ist. Gewöhnlich wird dann noch eer dazwischen 
gestellt, srekors [eer] kgrl (Karl Scbrecker und nicht Karl X.), srikors 
[eer] kgrl (Karl S. und nicht Franz S.). Sonst sind die Bezeichnungen 
für Kinder und Erwachsene folgende: 1. die Namen auf 3 schieben 
zwischen Namen und Vornamen n ein. Betont ist der Zuname: pgts- 
conkgrl (Karl Patzschke), pmiolnfrunts (Franz Pole), härtnsef3 (Sophie, 
Frau oder Tochter des Hirten); 2. die Namen auf s und s rücken den 
Vornamen ohne weiteres an den Zunamen. Der Ton ist jetzt auf dem 
Vornamen, bei alten Leuten habe ich ihn meistens auf dem Zunamen 
gehört: klutgskmi (Karl Klaus), sluismgks (Max Zausch); 3. die Namen 
auf Oll, or und ol verfahren ebenso; der Ton ist auf dem Zunamen. 
sn«iUrkgrl (Karl Schneider oder Sohn des Schneiders), kresolfrüto (Gott- 
fried Greschel); 4. bei manchen der übrigen Namen habe ich in Nachbar- 
dörferu auch diese Stellung gefunden. Bei uns ist sie nicht oder nicht 
mehr. Wir stellen bei diesen Namen den Vornamen hinter den Familien- 
namen. Die Betonung schwankt, süumgntslbop (Gottlob Schumann), wärts 
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A’(iW (Gastwirt Karl X.). — Wird der Vorname durch den Ton hervor- 
gehoben, so rückt bei 1. und 4. der Ton auf den Vornamen, nicht bei 3. 
Ferner rückt der Ton auf den Vornamen bei 1. und 4., wenn der Vorname 
lang ist. Das war schon bei den alten Doppelnamen. Allgemein ist es 
bei den modernen Frauennamen mit den vollen Endungen, z. B. Selma, 
Anna. Die Namen wechseln viel zu schnell, als daß sie mundgerecht 
gemacht werden könnten. Ferner bewirken die langen Namen, daß bei 
3. der Familienname statt des Zunamens gebraucht wird. Wir sagen; 
snmitorfränts, aber smeiUrä küstatff (Gustav). Auch bei 1. beginnt bei 
langem Vornamen der Familienname den Zunamen zu verdrängen. — 
Die V'ornamen Gottfried, Gottlob und ähnliche finden sich nur noch 
bei alten Leuten, krasonts friiü bezeichnet einen Knecht Gottfried bei 
Herrn Kresse. Wendet man diese Bezeichnung auf einen selbständigen 
Mann an, so klingt sie immer herabsetzend. Man stellt die Person 
dem Gesinde oder den Kindern gleich. 


Nachtrag. 

0. Weise (Syntax d. Altenburger Mundart) hält die Formen: 
Fritschen-Anna, Schneider-Franz für Kürzungen von Fritschens Anna, 
Schneiders Franz. Das entspricht nicht unserem Sprachgebrauche, wie 
ich ausführlich auseinandergesetzt habe; ferner hat unsere MA. die 
Neigung, unnütze Binde-s eindringen zu lassen ; und schließlich (worauf 
ich weniger Wert lege) fehlt in den Urkunden das Binde-s; z. B. in der 
Urkunde v. 1157 bei Schöttgen u. Kr. Diplomat. II ist die Rede von 
einem Feld bei Tröglitz, das a rustico quodam, qui hoc antiquitus 
possedit, Prautzon Viese genannt wurde. Ich halte unsre Namen für 
Komposita, und zwar für die älteste Form die, bei der der Vorname 
ohne Bindemittel hinter den Zunamen tritt, wie dies jetzt noch allgemein 
im Schlesischen der Fall ist, ebenso in Römerstadt in Mähren (Korn- 
feld i. d. Zeitschrift f. d. deutsch. Unterr. XV), ebenso in Niederöster- 
reich (Nagl, Roanad 2 Beispiele). Der Akzent ist immer auf dem 
Zunamen. Dann kamen die Komposita mit Binde-». Die mit Binde-s 
bilden den Übergang zur jüngsten und die andern verdrängenden 
Bildung; der Vorname wird an den Familiennamen angehängt, der 
Akzent rückt dauernd auf den Vornamen. — cer <C nhd. ihr konnte 
erst zwischen Familien- und Vornamen eingeschaltet werden, als man 
den Familiennamen als Plural empfand. Es ist also eine neuere Bildung. 
Bei klaijs hünt = der Hund der Farn. Klaus schieben wir es nicht ein, 
weil wir Maus nicht als Plural empfinden. Trotzdem ist klatin Familien- 
name wegen des Akzentes und gleich Hauses. Diese Zusammenziehung 
findet sich schon im Mnd. (Lübben, Gramm, des hüs) und im 
Mnd. (J. Franck, Gramm, des fisch) und im Osterld. von 1337 
(Codex diplom. Sax. r. H. 9: ligna, quae volgariter nuncu- 
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pantur Herin Apecz holcz). Also bestand klaus <C klaums schon vor 
1337; aber es braucht damals nicht als Familienname aufgefaßt zu sein. 
— Mit dem Nd. stimmt überein der fehlende Artikel, wenn vor dem 
Familiennamen ein Adjektiv steht: (ltn silit/ks = die Familie des alten 
Schilling lautet nd. ebenso. Aus der Übereinstimmung schließe ich, 
daß diese Bildung ein Erbe vom nd. Teile unsrer Vorfahren ist. (Als 
erste deutsche Ansiedler im Osterlande kamen Niederdeutsche und 
Vlämen im 10. — 12. Jahrhundert.) Ist das richtig, dann hatten die 
Niederdeutschen bereits im 10. — 12. Jahrhundert die Familiennamen ge- 
bildet. Nun hat das um diese Zeit in das Ndl. und Nd. eindringende 
romanische Plural-s erst einige bestimmte Wortgruppen erfaßt. Also 
kann der nd. Familienname nicht ein roman. Plural sein. — Daß bereits 
um 1200 die Familiennamen gebildet waren, dafür noch einen, wenn 
auch nicht einwandfreien. Beweis: Kurz vor 1190 gründet der Ritter 
Conrad Spansei das Dorf Cunradesdorf; 1200 erscheint es als Conradiz, 
wahrscheinlich das jetzige Churschütz in Sachsen. E. 0. Schulze 
(Kolonisierung der Gebiete zwischen Saale und Elbe, Lpzg. 1896) findet 
in Conradiz eine Neigung zur Slavisierung der Namen; er führt als 
weitere Beispiele an Albertiz, Bemtitz, Ramvoltiz. Ich erkläre die 
Änderung des Namens anders. Wie wir heute z. B. hier in Fürsten- 
walde einen Ort «üestrichs» nennen, weil der erste Besitzer Gestrich 
hieß, so hieß damals der Ort Conrads nach dem Gründer (vgl. auch 
Dorf Heinrichs bei Suhl). Nun war damals bei uns wenigstens ein 
Teil der wendischen Namen so abgeschliffen wie heute (z. B. 1004 
grodiscani, 1147 groitsehen wie heute). Die Schreiber suchten, wofür 
ich Belege bringen kann, so gut sie konnten, die Namen herzustellen. 
So konnte ein Schreiber «Conrads» als Kürzung von «Conradiz» auffassen 
(w’ie kist°rts <i kistritz). «Conrads» geht nach unserm Lautw'andel in 
kuurts über (wie moritz > miuiHs). Letzteres verbesserten die Schreiber 
wieder in Churschütz (wie wilts > mldschütz, 1145 wilcewk). Die 
Slavisierung besteht also nur in falscher Analogiebildung. Ist aber 
«Conrads» keinName mit wendischer Endung, so ist es deutscher Familien- 
name. Dasselbe gilt von Alberts, Bernts. 
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BUcherbesprechungen. 

Karl Atnersbadt, Liebt* und Nebelgeiiter. Ein Beitrag zur Sagen- und Märchen- 
kunde. Beilage zum Programm des Großherzogi. Gymnasiums zu Badeu-Baden 1901. 
48 Seiten. 

Eine mustergQltigc Abhandlung, welche die Vorarbeit zu einem größeren Werke 
des Verfassers über das gleiche Thema bildet. Er versucht hier mit großem Geschick 
und mit viel Glück die Deutung einiger besonders schwierigen Gruppen von Sagen und 
Märchen der verschiedensten Zeiten und Völker. Es handelt sich dabei haupt- 
.sächlich um solche Sagen, die ihre Entstehung der Einwirkung gewisser Natur- 
erscheinungen auf die menschliche Phantasie verdanken. Die Lichterscheinungen der 
Elmsfeuer, Irrlichter, Meteore, Kugelblitze, Gewitter, des Nebels, des Mondscheins, ja 
das Leuchten des Glühwürmchens beeinflussen die Einbildungskraft des Kindes, des 
Naturmenschen in ganz anderer Weise als die des Erwachsenen und des Kulturmenschen, 
und besonders zur Nachtzeit glauben erstere in ihnen unheimliche Gestalten mit glühen- 
den Augen oder feuerschnaubendem Rachen zu erblicken. 

Den Wabrscheinlichkeitsbeweis für seine Deutungen erbringt der Verf. jeweils 
durch Vergleichung mehrerer Sagen mit demselben Kern. So ergeben sich ihm vier 
Sagengruppen, die er nach gewissen Typen zusammenfaßt als die Sagen vom blauen 
Licht, vom Hemann, von der schwarzen Gestalt mit den Feueraugen und von der 
rauhen Else. 

Ganz erstaunlich ist die umfassende Kenntnis der einschlägigen Litteratur, welche 
der Verf. in seiner an Ergebnissen reichen Arbeit an den Tag legt, und es ist eine 
wahre Freude, auf so unsicherem, schwankendem Boden einem so kundigen Führer 
folgen zu dürfen. Bei denjenigen Naturerscheinungen, die auch dem Gebildeten selten 
aus eigener Anschauung bekannt sind, hat Amersbach sogar vielfach Zeitschriften und 
Werke naturwissenschaftlichen, besonders meteorologischen Inhalts herangezogen. 

Im einzelnen auf die geistreichen Hypothesen des Verfassers einzugehen, ist hier 
nicht der Ort. Wohl aber möchte ich noch darauf hinweisen, daß eine große Zahl 
volkstümlicher und mundartlicher Ausdrücke von Amersbach sachlich und 
sprachlich in vorzüglicher Weise erläutert werden. Zum Nutzen der Dialektforscher 
gebe ich im folgenden eine alphabetische Liste der betreffenden Wörter; die Zahlen 
bezeichnen die Seiten, auf denen sie sich finden. 

Alber 8, Alberer 9, Alberkastcn 45, Alf 9, Allerleirauh 47, Alp 9, Aitels 21, 
aufrugeln 22, ausgemültert 22, Birkenheerchen (-m&nncben) 21, Brünnigs Mannli 3, 
Dräk 9, elb, Elb 20, 21, Eli 23, Elm 21, Eis, Elsig 21, Else 20, 21, Flennelse 22, 
Füersteinmanndli 7, glünig 31, Goldstapeln 20, Grubenholzmann 8, Grünhütchen 11, 
Ilahnenstein 27, lleerbrand, Herbrand, Hiärbrand, Ueerwisch 24, Heidölmeken 23, Heit- 
männchen 11, Hemann 8, Homann, Hojemann 11, Hoymann 10, Ilse 20, 21, llsing 33, 
Kasermännlcin 9, Kittcrelse 23, Knäule, Knuidlweible 47, Krönleinsnatter 28, Kröten- 
stein 27, Lacherelse 23, I*aurin 33, I.K)ra, Lorelei 32, Löweneckerchen 31, Lür 32, 
Masslroanböck 33, Moskue (= Rohrdommel) 38, pinkern 36, Rödjäckte II, Röpenkerl 11, 
Rothüsel, -käppel, -köpf, -Strumpf 10, Schachenmännle 2, 10, Schicßschlangen 25, 
Schlangcnstein 27, Stenner 16, Steubic 8, Tragerl 9, Tellerlistrapper 8, Vorbrennen 24, 
der lange Wapper 6, Zunselwibli 7. 

Baden-Baden. Philipp Lenz. 

A. Baji, Deutsche Sprachinseln In SDdtirol nnd Obcrltallen. Eine volkskundlich- 
sprachwissenschaftliche Untersuchung. Leipzig, Selbstverlag d. V. 1901. 104 S. 

Seit dem 14. Jahrhundert haben die deutschen Sprachinseln in den Veroneser und 
Vicentiner Alpen und im Südosten Tirols, vor allem die sog. VII und XllI Gemeinden 
die Aufmerksamkeit der ■‘-prachforscher in Anspruch genommen, wie dies die umfangreiche 
Litteratur ,vgl. F. Mentz, Bibliographie der deutschen Mundartenforschung, Leipz. 1892, 
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und Baß S. 101 — 104) darthut. Einen schützbaren Beitrag zur Lösung der «zimbriscben» 
Frage liefert A. Baß mit seiner stoffreichen Schrift; Deutsche Sprachinseln in Sodtirol 
und Oberitalien. Der Verfasser bat 1893 und 1899 die auch mit landschaftlichen Reizen 
geschmückte Gegend besucht und für l&ngere Zeit in Luserna, südlich Levico, sein 
Hauptquartier aufgeschlagen. Er schildert anziehend seine Reiseerlebnisse und giebt 
eine eingehende, auch durch hübsche Abbildungen erläuterte Beschreibung von Land 
und Leuten (Besiedelungsverbältnisse, Sprache, Dichtung, Aberglauben, Feste, Volkskunst, 
Hausgewerbe, ferner Nahrung, Kleidung, Haus und Hof '. Besonderes Gewicht wird, wie 
billig, auf die sprachliche Eigenart auch der Alteren Epochen gelegt und zur Veran- 
schaulichung, in wie weitem Umfang ehemals das Deutschtum dortlands Wurzel geschlagen 
hatte, auf die zahlreichen germanischen Orts- und Personennamen im Vicentiner Vor- 
lande hingewiesen. 

Im Anschluß an R. Kink, Akademiache Vorlesungen. Innsbruck 1860, kommt der 
Verfasser zu folgendem Ergebnis: Das deutsche Element war in den Thälern von Cembra, 
Fergine und Folgaria das ganze Mittelalter hindurch zuerst das herrschende, dann das 
gleichberechtigte. Als Zeit der Besiedelung durch deutsche Kolonisten ist das 12. und IS. Jahr- 
hundert anzusetzen, als zu einer umfangreichen Kultivierung der unbebauten Strecken 
in den Seitentbälern Südtirols geschritten wurde und eine Menge deutscher Arbeiter als 
Zinsleute sich dabin zog, wohl meist aus der Gegend von Bozen, aber auch weiterher, 
z. B. aus Schwaben. Zahlreiche Urkunden bezeugen dies, namentlich eine solche des 
Bischofs Friedrich von Trient (1208/19) im Codex Wangianus No. 66, Fol. 54. — Es 
besteht kein Zweifel, daß die Sette Comuni von Vicenza das Stammland bilden für die 
Tredici Comuni von Verona. Ihre Sprache gehört dem Kerne nach dem großen baiuva- 
riscben Dialekt an, doch hat sie sich selbständig weiter entwickelt und auch vonseiten 
der umliegenden Ortschaften starke Beeinflussung erfahren. Die Mundart der Sieben 
Gemeinden hat noch ein gut Teil mehr alemannischer Beimischung als die der Dreizehn 
Gemeinden. (Diese Aufstellungen im einzelnen zu begründen, unterläßt allerdings der 
Verfasser.) Da die Bewohner lange Zeit vom Verkehr mit dem Mutterlande abgeschlossen 
waren, so konnte sich ihre M.4. ziemlich unverändert erhalten: sie trägt einen Charakter, 
der der tirolisch-hairischen MA. des 11.— 12. Jahrhunderts am nächsten steht. Zunächst 
fiel das diese Berggemeinden umgebende Thailand der Romanisierung anheim; allmählich 
stieg die Flut der Verwelschung immer höher. Der Grund dafür ist hauptsächlich darin 
zu suchen, daß schon seit dem 16. Jahrhundert die Priester ausschließlich Italiener 
waren, die natürlich an der Erhaltung des Deutschtums kein Interesse hatten. Hierzu 
kamen die Wechselheiraten mit Italienern, bei denen das deutsche Element den kürzeren 
zog. — 

Anhangsweise ist abgedruckt ein von dom früheren Postdirektor J. G. Widter in 
Vicenza angefertigtes Verzeichnis deutscher, nur zum Teil italienisierter Namen von alten 
in der Provinz Vicenza ansässigen Familien, sowie eine Liste von deutschen Seelsorgern 
in der Provinz Vicenza aus dem 14. und 16. Jahrhundert, die aus den bischöflichen 
Archiven von Padua und Vicenza geschöpft ist, scbließlich eine Sammlung von Orts-, 
FTur- und Personennamen (Spitznamen) aus jener Gegend. In einem Schlußwort ver- 
breitet sich der Verfasser über die Aussichten, die sich dem Deutschtum in jenen ab- 
gelegenen Gebirgslandschaften eröffnen. Von den XIII Gemeinden scheint nur dem geringen 
Beste germanischen Volkstums in Glietzen noch einige Lebensdauer gewährleistet zu 
sein. Dagegen darf man hoflen, daß sowohl in den Sieben Gemeindeu, wie auch in 
Luserna und im deutschen Fersentbal das deutsche Lebenselement seine ursprüngliche 
Kraft und Zähigkeit auch in der Zukunft wahren wird. 

Hildburghausen. L. Hertel. 

Ountav Kisch, Nßsuer Wörter und Wendungen. Ein Beitrag zum siebenbürgiseb- 
sächsiseben Wörterbuch. Progr. Bistritz 1900. 8". 178 S. 

Die Bemühungeu um ein Idiotikon der siebcnbürgisch-deutscben (-sächsischen) 
Mundart gehen bis ins 17. Jahrhundert zurück. Leibniz hat zuerst auf die Ersprieß- 
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lichkcit eiues solchen hingewieseu. Nach verschiedenen Anläufen im 18. Jahrhundert 
nahm J. K. Schüller (t 1865) die Sache in Angriff. («Beiträge zu einem Wörterbuche 
der siebenbflrgiscb-sächsischen Mundart», Frag 1865.) Im selben Jahre veröffentlichte 
Josef Haltrich im Auftrag des Vereins für siebenbürgischc Landeskunde den «Plan 
zu Vorarbeiten für ein Idiotikon der siebenbürgisch-säcbsischeu V'olkssprache» (Kron- 
stadt I865). Das voll ihm und seinem Vorgänger zusammengebrachte Material über- 
nahm J. Wolff, der durch seine grundlegenden Abhandlungen über die Mundart der 
Siebenbürger Sachsen die geeignete Persönlichkeit war, auch das Wörterbuch auszu- 
arbeiten. Doch hinderte ihn lange Krankheit und früher Tod, hierin viel mehr zu thun, als 
das bisherige Material in mühevoller -\rbeit alphabetisch zu sichten. Einige ausgear- 
beitete Partien wurden im Archiv des Vereins f. siebenb. Landeskunde abgedruckt 
(27. Bd.), den Wörterbuchnaeblaß (in 23 starken Mappen) hat der Verein f. siebb. Ldsk. 
übernommen, der nun seinerseits nach umfassender neuer Materialsammlung die Aus- 
arbeitung einer Kommission unter der Leitung des Referenten übertragen bat. Unter- 
dessen batte als Einzelbeitrag Fr. Kramer im Bistritzer G.vmnasialprogramm 1876 und 
1877 «Idiotismen des Bistritzer Dialektes» zusammengestellt, ebenso Dr. G. Keintzel 1897 
in der Festgabe der Stadt Bistritz als Ergänzung dazu «Xösner Idiotismen». Zahlreiche 
Einzelbeiträge hat das Korrespondenzblatt des Vereins f. sb. Lk. (seit 1878) gebracht. 

Unter allen bisherigen Veröffentlichungen auf diesem Gebiete der siebenbürgisch- 
deutschen Volksforschung nimmt die vorliegende Arbeit zweifellos den ersten Platz ein. 
Ihre Vorzüge liegen ebenso in dem Reichtum an mundartlichem Wortmaterial ( — es 
werden an die 2000 Wörter verzeichnet und besprochen — ) wie in der knappen, nur 
im Bedarfsfälle zu ausführlicherer Begründung sich ausweitenden etymologischen Ver- 
weisung und der scharfen hochdeutschen Sinndeutung. Reiche und interessante Bei- 
spiele der Wortverwendung in stehenden Redensarten, in Sprüchen und spruchartigen 
Redeformeln sind beigegeben. Besonders dankenswert ist die sorgfältige Behandlung 
der Ortsnamen und Lehnworte (aus dem Magyarischen und Rumänischen]. Die Laut- 
bezeichnnng ist, um die Abhandlung auch nicht linguistisch geschulten Lesern zugäng- 
lich zu machen, populär gehalten, doch sind, wo die durchwegs auf streng lautgescbicht- 
licher Grundlage aufgebaute etymologische Ableitung es verlangte, die üblichen pho- 
netischen Unterscheidungszeichen verwendet. 

Durch K.’s Zusammenstellung ist das siebenb.-sächsische Wörterbuch um ein gut 
Stück seiner Verwirklichung näbergerückt, da nunmehr der Wortvorrat der nördlichen 
Gruppen (mundartlich A'isn [urk. Afeusna 1309 1 gegenüber dem auf slavischen Ursprung 
zurückgehenden VistriU der Kanzlei- und Schriftsprache) erschöpft erscheint. Daß 
übrigens für die allgemeine deutsche Sprachwissenschaft auch unmittelbar einige Auf- 
schlüsse hier zu holen sind, zeigen Artikel wie puiigj f. Geldbeutel (rum. pungä = 
got. pugg, Lehnwort im Rumänischen aus der Gotenzeit), und d(ärjnu, 'unter den Um- 
ständen’ (Walther v. d. V.; tdarnäch hän ich geslüfent.) 

Einige Druckfehler sind Korresp.-Bl. d. V. f. sb. Ldkde. 1901 S. 12 berichtigt, 
ebenda S. 37 f. u. 68 ff. weitere Ausführnngen über einzelne strittige Artikel. 

Groß-Sebenk, Juli 1901. A. Schullerue. 


Dr. D. Saul, Ein Beitrag znm Hessischen Idiotikon. Marburg, N. 6. Eiwert, 
1901. 17 S. 

Aus der Vorrede ersehen wir, daß der Verf. mit seiner kleinen Arbeit keines- 
wegs einen Nachtrag oder eine Ergänzung zu deu schon vorhandenen größeren Werken 
von Vilmar und Pfister liefern wollte, sondern einen selbständigen Beitrag zum hessischen 
Idiotikon. Aus seinem breiter angelegten Verzeichnis von Idiotismen aus seiner Heimat 
Balhorn (Kreis Wolfhagen) hat Saul nur bestimmte Wörter ansgewählt und zwar 
1. solche, die bisher überhaupt nicht mitgetcilt waren, 2. solche, die nicht für seine 
engere Heimat i Balhorn) aufgestellt waren, 3. solche, für die er neue Bezüge in seinem 
Heimatsort fand. 
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Wenn der Umfang der Arbeit auch ein gar bescheidener ist, so'muß man sie 
doch als Beitrag zu dem zu erhoffenden Wörterbuch der deutschen Mundarten will- 
kommen heiben. Zu bedauern ist, daß S. die Dialektworte nicht io einer folgerichtigen 
Lautschrift, sondern in der gewöhnlichen historischen Schreibung wiedergiebt. Ein 
solches Verfahren ist nur bei WürterbOchem ganzer Gegenden zu rechtfertigen, wo man 
ja im Zweifel sein kann, welche dialektische Form eines Wortes man als Stichwort 
setzen soll. Aber auch abgesehen von der Schreibung scheinen die Wörter, wenigstens 
zum Teil, nicht in ihrem mundartlichen Gewand von Saul mitgeteilt zu sein, was eben- 
sowenig zu billigen ist. Mit etymologischen Erkiftrungen hätte S. etwas weniger spar- 
sam sein sollen. 

Im einzelnen hätte ich noch folgendes zu bemerken. Das große English Dial. 
Dictionary von Wright verzeichnet nur au-ßhot (nicht awfshoot) und auch dieses nicht 
in der Bedeutung Hexenschuß (zu AIhsebuß). In der Kedensart 'wenn’s zum Bindriemen 
kommt' (S. ö) bedeutet Bindriemen ursprünglich den schmalen Riemen am Geldbeutel, 
nicht den Leibriemen. 'Gcdennc' erklärt S. als den Ort, an den gleich von der F>de 
ans gebänzt wird; was ist 'bänzen'? Feien 'Getreide reinigen' ist das mhd. rcicc», 
eätcen 'cribrare', vergl. Lexer, Mhd. Handwörterbuch. Daß Kloures 'ein massiver, 
tölpelhafter Mensch' zu Klaus gehört, erscheint mir sehr zweifelhaft. 

Bemerkenswert ist die Form Äneeit für Arbeit, wenn sie von S. richtig wieder- 
gegeben ist. Besondere Beachtung verdienen ferner die Artikel; Bedanke mich n., 
harte, hören, Hassart, Raßmann. Wie Saul mitteilt, hat der sprichwörtliche Pfarrer 
Raßmann, der es machte, wie er wollte, wirklich gelebt und zwar in Balhorn, wo er 
1734 — 66 Pfarrer war. 

Baden-Baden. Philipp Lens. 

E. Tappolet, Über den Stand der Mundarten In der deutschen und franzSsischeu 
Schweiz. Zürich, Zürcher und Furrer, 1901, 40 S. (Mitteilungen der Gesellschaft für 
deutsche Sprache in Zürich, Heft VI.) 

Eine sehr empfehlenswerte Schrift, die uns einen klaren Einblick in die eigen- 
artigen Sprachverhältnisse der Schweiz gewährt. In einer kurzen Einleitung erläutert 
Tappolet einige grundlegende Begriffe und nennt seine Vorgänger in der Behandlung 
des Themas. Sodann geht er des näheren auf die Sprachverhältnisse in der französischen 
Schweiz ein, wo man noch viel mehr Mundart vorfinde, als man gewöhnlich meine. 
Die Patois seien allerdings im Aussterben begriffen in den Kantonen Genf, Neuenburg 
und Waadt, sie bildeten aber noch die geläußge Umgangssprache in den Kantonen 
Wallis und Freiburg und im Berner Jura. Der Verfasser hat sich die Mühe nicht 
verdrießen lassen, besonders diejenigen Teile der französischen Schweiz, in denen die 
Schriftsprache die alten Patois verdrängt bat, zu bereisen und auf das Vorkommen von 
Mundarten zu durchsuchen. Auf S. 8 macht uns Tappolet interessante Mitteilungen 
über eine französische Geheimsprache, das sogenannte Terratchu von Ste-Croix, 
das noch nicht wissenschaftlich behandelt ist. Des weiteren schildert er uns genau den 
Verlauf der Invasion des Schriftfranzösischen in der welschen Schweiz, das natürlicher, 
weise viel früher geschrieben als gesprochen wurde. Während hier der Kumpf zwischen 
Mundart und Schriftsprache im allgemeinen seinem Ende entgegengeht, hat er in der 
deutschen Schweiz eben erst begonnen. Zwar giebt es kein Kulturland in Europa, wo 
die Mundart von allen Bevölkerungsschichten noch so hocbgebalten und so vielfach 
auch im öffentlichen Verkehr mündlich gebraucht wird wie in der deutschen Schweiz, 
aber die treffliche Darstellung, die uns der Verfasser von den heutigen .Sprachverhält- 
nissen in diesem Gebiete giebt, läßt uns nicht im Zweifel darüber, daß auch hier der 
Kampf zwischen Schriftsprache und Mundart zu Ungunsten der letzteren entschieden 
werden wird. Wir erfahren genau, wie man in der deutschen Schweiz gegenwärtig von 
der Kanzel herab spricht, ferner in der Kinderlehre, im Bitndesrat, Nationalrat, Stände- 
rat, in den Landesgemeinden und Kantonsratssitzungen, im Großen Rat von Basel, vor 
Gericht, beim Militär und in der Schule. Dem Verfasser drängt sich ganz naturgemäß 
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die Frage auf, warum es die Schwerer nicht wie die Holländer zu einer eigenen Schrift- 
sprache gebracht haben. Er meint: «Wären wir Schweizer nicht kulturell so eng mit 
Deutschland verknQpft, so hätten wir uns aus unserem Dialekt eine eigene Schrift- 
sprache zurechtgesebmiedet» [S. 20). Ein viel wichtigerer Grund ist docli wohl der, 
daß die Schweizer Mundarten dem Schriftdeutseben sprachgeschichtlich viel näher stehen 
als das Holländische. Ebenso unbegründet ist meines Erachtens das Bedauern Tappolets 
darüber, daß die heutige schweizerdeutsche Mundart «in ihrem verwahrlosten Zu- 
stande sich nicht mehr zum Ausdruck philosophischen Denkens oder poetischen Empfindens 
eigne» (S. 20). Aus dem Schweizerischen Idiotikon bekommen wir durchaus nicht den 
Eindruck, daß die alemannische Mundart von heute sich in einem verwahrlosten 
Zustand befinde oder daß sie «zum Ausdruck höherer Gedanken untauglich» sei. Eine 
Volksmundart muß sich eben erst zur Schriftsprache entwickeln, wenn sie zu einer 
philosophischen Terminologie oder zu den Ausdrucksformen der Kunstpoesie gelangen 
will. Im übrigen beweisen die Spruchweisbeit und die Volksdichtung der deutschen 
Schweiz, daß der alemannische Dialekt auch jetzt noch zum Ausdruck «höherer Gedanken» 
wohl geeignet ist. Auch im privaten Verkehr zeigt sich überall der Einfluß der 
Schriftsprache in steigendem Maße. Dabei ist merkwürdig, daß man in Zürich viel 
mehr Schriftdeutsch spricht als in Basel, obwohl jene Stadt dem Gebiet des Deutschen 
Reiches ferner liegt und einen geringeren Prozentsatz von ortsanwesenden Ausländem 
aufweist als Basel. Die Ausführungen des Verfassers über die Sprachverhältnisse in 
Zürich und Basel nehmen einen breiteren Raum eiu. Wenn Tappolet S. 27 schön, friind, 
Züri, dutad als neubaslerisch bezeichnet gegenüber bisherigem sehen, frind, Ziri, dozad, 
so muß ich nach meinen Erkundigungen bei «urebigen» Altbaslem bemerken, daß 
erstere Formen nur bei eingewanderten Individuen Vorkommen können. Mit Recht er- 
klärt der Verfasser am Schluß seiner gediegenen Arbeit : «So löblich das Festbalten an 
der Mundart ist vom patriotischen Standpunkt aus, so aussichtslos ist es vom Stand- 
punkte der Sprachgeschichte aus». Uns Reichsdeutschen kann das siegreiche Vordringen 
der Schriftsprache in der deutschen Schweiz nur erwünscht sein, denn es wird gewiß 
dazu beitragen, das Verhältnis des Schweizer Volkes zu uns Deutschen zu einem etwas 
freundschaftlicheren zu gestalten, als es bisher leider der Fall war. 

Baden-Baden. Philipp Lew. 


Zur Besprechung sind ferner eingegangen: 

Bender, AitgiMla, OberschelTIenzer Volkslieder nnd volkstlimltche Gesänge. 

Karlsruhe. G. Pilimeyer. 1902. Geb. 8 Mk. 

BähnAardt, Oskar, Hetmatklänge ans dentschen Ganen III. Ans Hochland 
nnd Schneegeblrg. Teubner. Leipzig. 1901. Geb. 2 Mk. 60 Pfg. 

Pisrher, Hermann, Schwäbisches WOrterbneb. 2. u. 3. Lief., .\lter — Anskochen. 
Tübingen. Verlag der H. Lauppschen Buchhandlung. 1901. Preis jeder Lieferung 
2 Mk. 60 Pfg. 

Hintner, Talentiss, Über einige Thalnamen Ucntschtlrols. Separatabdruck der 
Ferdinandeums-Zeitschrift. III. Folge, 44. Heft. 

John, Alois, und Czerny, Josef, Egerländer Volkslieder. Heft 2. Eger 1901. 
Kluge, Br. Priedrich, Heimweh. Ein wortgescbicbtlicber Versuch (Freiburger 
Prorektoratsrede vom 9. Sept. 1901). Freiburg i. B. 1901. 60 S. 

Landols, Prof. Ihr. II,, Frans Esslnk. Komischer Roman in 6 Abteilungen. 
I. Humoristischer Teil: Bi Liäwtieden. Mit 11 Bildern. 9. Aufl. Leipzig 1902. 
Verlag von Otto Lenz. 

LiUgenau, Br. P., Der Ursprung der Sprache, Leipzig. 1901. Hermann See- 
mann Nachf. 82 S. 

Jtaupp, Otto, Veieli nnd Zinkli. Alemannische Gedichte. Emmendingen. DOlter. 
1900. 1 Mk. 60 Pfg. 
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IFlüfter, Ileittrlch, Ein Beltrnir *nr Volksknnd«. Eichstätt. 1900. (=S. 46— 84 
des 26. Jahresberichtes Ober die Kgl. Realschule in Eichstätt.) 

Weber, Heinrich, Kindenpiele ans Eichst&tt und Umgegend. Eichstätt. Ph. 
Brönnersebe Bucbdruckerei. 1901. 


Sprechsaal. 

Zur mundartlichen Karznamenbildung. 

Eine liübeche Kurzform ist <ier in Innsbmck, Hall und wahrscheinlich im Inn- 
thal Ol)erhaopt' flbliche Ausdruck •Ftxit, womit die KoGkastanien bezeichnet 
werden. Dieses Wort ist zweifelsohne Kurzform des von Schöpf in seinem tirolischen 
Idiotikon S. 789 s. v. trexier’n» verzeichneten, ans der Eisackgegend stammenden 
Kompositums •textrkügten>, womit eben in jenen Gegenden die ErOebte des Roß- 
kastanienbaumes im Gegensätze zu denen des edlen Kastanienbaumes bezeiebnet 
werden. Das Wort ist ein Kompositum von der gleichen Art wie Vexierschloß, 
Vexiergasse, Vexierglas (e. Heyne im l.exikon). Daß auch von Orts-, Berg- und Floß- 
namen Kurznamcnbildungen verkommen, ist eine bekannte Sache. Man vergleiche 
z. B. die von E. H. Meyer, Deutsche Volkskunde, S. 281 aufgefOhrten Belege o<ler 
die im Volksmunde ftbliche Bezeichnung ’d’ Lois' für 'Loisach’ (Achleitner, Geschichten 
aus den Bergen, III 70). Ich möchte hier als Beleg dafür die Form Greids auf- 
fübren, welche ich im Monde der Bauern zur Bezeichnung des in der Nähe von • 
Steinach am Brenner gelegenen Weilers Siegreit, in welcher Form er auf den Karten 
und in offizieller Bezeichnung erscheint, regelmäßig gehört habe. 

Innsbruck. Fr. Stolz. 

Das Zs. I, 375 angeführte Haffe ist nicht = schwätzen, maulen, sondern =: 
franz. ma foi. Beek. 


Zeitschriftenschau. 

(Wir suchen aus dem Inhalt aller Zeitschriften hier die für hochdeutsche Mundarten- 
foischung wichtigen Aufsätze anzuzcigen und bitten um Einsendung aller einschlägigen 
Arbeiten, damit unsere Zusammenstellung eine möglichst vollständige wird.] 
Alemannia, herausgegeben von Fridrich I'faff. Neue Folge, Band 2 (29). Heft 1. 
0. Heilig: Über Sprache und Stil in Scheffels Ekkehard. (Enthält einen Ab- 
schnitt über Mundartliches im Ekkehard.) 

Heft 2 und 3: 

A. Holder: Zweiter Nachtrag zur Geschichte der Schwäbischen Dialektdicbtung. 
K. Haag: Über Mundartengeographie (mit 2 Tafeln). 

A. Eberbardt u. K.Bohnenberger: Die kurzen Vokale des Mittelhochdeutschen 
in der Mundart von Bodelshausen. 

A. Seiler: Die Ortsnamen Lys nnd Lysbfichel. 

Emrinia, Monatsblatt des Litt. Vereins sAlsabund». Jahrgang VIII. Nr. II nnd 12. 

(Enthält Proben aus der deutschen Dialektlitteratnr.) 

Enphorlon, Zeitschrift für Litteraturgescbichte, herausgegeben von A. Sauer. 
VII. Bd., II. Heft. Jahrgang 1901. 

R. Krauß: Neue Briefe von Sebubart. — V. Ergänzongsheft. — 

Jahresbericht Uber die Erscheinungen auf dem Gebiete der germanischen Philologie. 
XXII. Jahrgang 1900. 1. Abteilung. 


' Es stehen mir keine quellenmäßigen Naebweisungen über die Ausbreitung des 
Wortes in Tirol zur Verfügung. 


24 «. 
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Schwclieriiiches Arehir für Volkskunde. Heraasgegeben von Ed, Jloffmann- 
Kvayer. V. Jahrgang, 3. Heft 

0. Stoll: Die Erhebungen über Volksmedizin in der Schweiz. 

A. Rossat: Chants patois jurassiens. 

A. Itben: Splitter aus der Zuger Volkskunde. — 

Heft 4. 

E. Hoffmann-Krayer: Die Berufe in der Volkskunde. 

Unser Egerland, Blätter fär Elgerländer Volkskunde; berausgegeben von Aloin John, 
V. Jahrgang, Nr. B. Egerländer Sprichwörter und Redensarten. 

Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, herausgegeben von K, Weinhold, XI. 
Jahrgang, Heft’ 3. 

1. Bacher: Von dem deutschen Grenzposten Lusern im welschen Südtirol. (Er- 
zählungen in phonetischer Umschrift mit deutschem Texte daneben.^ 

Hessenland, Zeitschrift für hessische Geschichte und Litteratur. XV. Jahrgang, S. 320. 

E. Maurmann: Die niederdeutsche Sprachgrenze vom Siegerlande bis zur Werra. 
Jahrbuch für Geschichte, Sprache und Litteratur Elsaß-Lothringens, XVII. Jahr- 
gang 1901. 

Hans Lienhart; Die Kunkelstube (S. 233). 

J. Spieser: Bemerkungen zu Henrys Arbeit über die Kolmerer (so!) Mund- 
art (S. 241). 

J. Spieser: E'riedricb Bresch. Nachruf (S. 249). 

The Journal of Germanlc Philology, edited by Oustaf E, Karsteti. Vol. III, 
1900, Nr. 8; Nr. 4. 

Ora P. Seward: The Strengthened Negative in Middle High German 
(S. 277-334). 

P. S. Allen: Wilhelm Müller and the German Volkslied III. (S. 431—491). 

F. G. G. Schmidt: Bursenknechtlied (S. 492). 

Neue Zürcher Zeitung, 122. Jahrgang, Nr. 285 Morgenbl. 

E. 8c hw.: Die Mundart in der Luzerner Dramatik (Referat über einen von 
Prof. Dr. R. Brandstetter am 21. Scpt. 1901 in Zürich gehaltenen Vortrag). 
PfSlzlsohes Mnseuin. XVIII. Jahrgang, S. 76 — 78 und S. 89—91 (124—125). 

Gg. Heeger: E'lurnamcn der Landauer Gegend. 

Wissensehaftliche Beihefte zur Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprach- 
vereins, Heft 20. 

E'riedricb Kluge: Ein Reichsamt für deutsche Sprachwissenschaft. 

Otto Behaghel: Brauchen wir eine Akademie der deutschen Sprache? 

Paul Pietsch: Nachwort. 

[Auch wir befürworten auf das dringendste die Begründung einer Körperschaft für 
das deutsche Reich oder das ganze deutsche Sprachgebiet, welche gewisse große Auf- 
gaben der deutschen Sprachwissenschaft, zu deren Bewältigung die Kräfte des Einzelnen 
nicht ausreichen, mit staatlichen Mitteln einheitlich durchzuführen hätte. Dis Arbeiten, 
welche das Reichsamt in erster Linie in Angriff zu nehmen hätte, werden von Kluge, 
Behagbel und Pietsch näher bezeichnet. — I.Z.] 

Zeitschrift des Allgemeinen deutschen Sprachvereins, XVI. Jahrg. Nr. 10. S. 290. 

K. Scheffler: Plentern und femeln. 

Zeitschrift für den dentsclien Unterricht, 15. Jahrgang, S. 473—492. 

Hermann Boll: Über bedenkliche und erfreuliche Erscheinungen in der deut- 
schen Sprache der Gegenwart. (Ein warm geschriebenes Loblied auf den 
hohen Wert der deutschen Mundarten.) 


C. F. Winter'schc Buchdruckerei. 
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Inhaltsverzeichnis. 

Haag« Karl, Pr. phil., Professor an der Friedrich Euiren Renlanstalt in ®***e 
Stn ttonrt : 

Über Mondartensehreibimtr 

Schmidt, Friedrich 6. G., Pr. phil.. Professor in Eugene, Oregon; , 

Die drei Weisen ans dem Korgenlande und der bethlehemitisehe . 

Kindermord 296 

Sohe, Mins, Lehrerin in Steinbaoii (Kreis Baden); . 

a) Wortaohata Ton Bteinbaoh. b) Texte in der Fahrenbacher Hnndart 326 

Hennemann, Hermann, l>r. phil., Rektor in Wittenberge: 

Die Hnndart der sog. Ornnddörfer in der Grafschaft Mansfeid. I. Teilt 

Ldntlehre. (Schloß) 

Trebs, Emil, Professor in KOrstenwalde a. d. Spree; 

Zar Deklination im Osterlindischea 

Bücherbesprechungen: 

Amersbach, Karl : 

Licht- und Nebelgreieter. Von Pli. l.ens oi2 

Baß, A. : 

Deutsche Sprachinseln in Sttdtirol und Oberitalien, Von L. Hertel. S72 
Kisch, finataT: 

KSsner Wörter und Wendungen. Von A. Schullenis 8; 3 

Sani, Hessischen Idiotikon. Von Ph. Lenz .... 874 

'^******Über*den Stand der Mundarten in der deutschen und franaOsischen 

Schweis. Von Ph. Lenz 375 • 

Sprechsaal, Bücher- und Zeitschriftenschau. 

3n Carl Wtntcr's Unluernt<5tsbud)t)andlun0 ln fteldelberg Iß erfcl)lencn 

von Dr. Georg (ßert^: 

2 )a 9 öcbulwcfcn ^cr bcutfAcn Keformation 
im \ 6 . 3ai)ti)unbftt. 

gr. 8". gcljcflri 16 Blh., ^aibfrau! gchuubtn 18 ß!li. 

mit briontitmit *ilrt babtn fult Mr af(ot«ialoren in 16. >l,tbonl>fn» bet nitbtrtn unb böbcrrit 
•Nfcultn onatnolttnitn. Il'tt Ib4lialtit in ble(n Jjlnflcbt I|1 btjti<l;nenb «4t Hk mithnnitcil ubrrlbinpt. 
Sbtr «tiabc bn» llnittri'd!». nnb itjitl'ntig.uJtftn btt Srfatmalion ij» fäl fielt ira Peralei* JU leinet fe. 
beuluna ein in mtiiig befnnnlet, föt SnbtK ein alljufebt tierlonnles PeMel. »ei nUet Mnetfennimg ein- 
lelntt i*nlntieMtHliditn monoararHen unb <Pe|omlb«t|leUungtn botf bet «Ptunb bittfür sum trfl uudi bnrin 
ielu*t ^ben ' bitS biil-tt eint etitbaplenbe PatilcUnng be» 5*ulireftn» btt beutldjen Hefotmnrion in Ibrent 
etSen Tabthunbetl bie nldil oUein SettaHlungrn nnSeUl unb Utitllt t4Ut, fonbetn nuH ein ausrelitenbes 
UJuenemnoterinl bittet, ftblK. Diele carfe oujjufaUen unb nadtjuntellen. buj bie Kefotntutortn einen nt*t 
«ctlng tu ftWgenben amell an btm Aufbau unb bet «ntnurflung tm Äbuitutltn» niebt aUein ihrer Jelt, 
fonbetn f4t oHt Sulunft haben, I» 3tretf biefes Ifetls. 

llUen teeunben btt aefomialion unb bet £<bule fei bitles Ifetl auf bas lu.ltniilc tmbfoblen.* 

' ' ' (CI)tolaa. XiHcralucItttitfil) 

Diele fuEie tnballsangabe leigt, inas toir in ettuarten haben unb mit Spannung ertunrten. 
idilieili* beitngc i* gern,'bat W) bie I. Cieletung mit grüteilent Jnteteffe gclclen hobt, lotpit nu*. b.ib 
mit In manitt »cjiebung ganj neue ü'eilibtspnnht aufgegangen finb. llütn «eiflililten unb tebtern i^ 
bas Ifetf angeiegentlitbÄ lu empfehlen.“ ntatttlicliftJ|t 3ritrtf|Tirt.) - 

mit iibeiben oon bieltm mit bent Slnbrud einet bebtutiamen, auf giunblitbiirm tlJueUen. 
gnbium Snb liebetet feb.tdtbun, bes «in,elmatetial. hetub^nbe^njitb^^-^^ ^ 
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Sprachwissenschaftliches 

ans dem Verlag 

von 



Carl Winter’s Universitätsbuchliandlung 
Heidelberg. 


Soeben erschien: 

Sammlang Romanischer Elementarhflcher. 

Hennsgegeben TOn Prof. Dr. W. AiCySr'LfibkC. 

L Reihe. Grammatikeo. 

1 . Band. Einfflhraim in das Stadinm der Romanischen 
Sprachwissenscban von ör. W. Meyer-Lübke, o. ö. Prof. a. d. 
Umversität Wien. 8®. geh. 5 Mk., in Leinwdbd. geb. 6 Mk. 

Inhalt: Litteratorangaben. Äußere Grenzen und innere Gliederung 
der romanischen Sprachen. Der Stoff der roman. SprachwissenschaA. Die 
Aufgaben der roman. Sprachwissenschaft. 

Der Band bietet eine klare Übersieht über die Grundlagen, 
Besultate und Ziele der romanischen Sprachforschung, er enthält, was 
jeder Romanist zu systematischer wissenschaftlicher Arbeit wissen muß, 
und wird sieh dank seiner pädagogischen, Anlage rasch an edlen Hoch- 
schulen und bei Lehrern der romanischen Stachen einbärgem. 

In Vorbereitung befinden sich: 

2. Band. Altfranzösiaches Biementarbncb von Prof. Dr. 

W. Cloötta. 

3. Band. Altorovenzaliscbea Elementarbuch v. Prof Dr. 

0. Bchultz-Gtora. 

4. Band. Altitalienisches Elementarbuch von P*rof Dr. 

B. Wiese. 

5. Band. Anglonormannisches Elementarbuch von Prof. 

Dr. J. Vising. 

6. Band. Historische h^zösische Grammatik v. Prof Dr. 

W. Meyer-Lübke. 

IL Reihe. Litterarhisiorische Elemenlarbfleber. 

1. Band. Altthmzösisches litterarhistorisches Elemcntar- 

buch von Prof Dr. Ph. Aug. Becker. 

2. Band. Mittelfianzösisches litterarhistorisches Elemen- 

tarbuch des XV. Jahrhunderts mit Grammatik 
u. Chrestomathie v. Prof Dr. Fr. Ed. Schneegans. 

3. Band. Altprovenzalisches litterarhistorisches Elemen- 

tarbuch von Prof Dr. V. Crescini. 

4. Band. Altitalienisches litterarhistorisches Elementar- 

buch von Dr. K. Voßler. 

BH. Reihe. Wörterbücher. 

1. Band. Altfranzösisches Wörterbuch von Prof. Dr. K. 

Wamke. 

2. Band. Provenzalisches Wörterbuch v. Prof Dr.E.Levy. 

Die Satninlung wird weiter ausgebaut werden. 
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In Vorbereitung befindet sich; 

Sammlung mdogermanischer Lehrbücher. 

Heransgegeben Ton Prof. Dr. H. Hirt. 

I. Reihe. Grammatiken. 

1. Baud. Indische Grammatik von Prof. Dr. A. Thnmb. 

2. Band. Griechische Grammatik von Prof. Dr. H. Hirt. 

3. Band. Lateinische Grammatik von Dr. F. Sommer. 

4. Band, ürgermanische Grammatik von Prof. Dr. W. 

Streitberg. (Identisch mit Samml. german. 
Elementarbücher. I. 1.) 

5. Band. Urslavische Grammatik von Ib^f. Dr. J. J. 

Mikkola. 

\ 

II. Reihe. Wörterbücher. 

1. Band. Lateinisches etymologisches Wörterbuch von 

Dr. A. Walde. 

2. Band. Slavisches etymologisches Wörterbuch von 

Dr. E. Bemeker. 

3. Band. Litauisches etymologisches Wörterbuch von 

I*rof. Dr. J. Zubat^. 

Die Sammlung wird weiter ausgebaut werden. 


Old and Middle English Texts 

^ ■ - . - ^ ; ediled by ■ ■■ — - 

L. Morsbach F. Holthausen »otiO 

ProfettorfttGöUiogenUnlTenitj Profenor at Kiel Unlvenltj. 

vol. 1. Havelok. Edited by F. Holthausen. 2,40 Mk., 
cloth 3 Mk. 

vol. 2. Emare. Ed. by A. B. Gough. 1,20 Mk., 
cloth 1,80 Mk. 

To follow: 

vol. .3. Cynaculf’s Jtüiana. Ed. by F. Holthausen. 

» 4. Pflr/cmcMf o/"fÄc 5 Ajics. Ed. by L. Morsbach. 

> 5. King Hom. Ed. by L. Morsbach. 

» 6. The Aeowing of Arthure. Ed. by K. Bülbring. 

> 7 . The Story of Getiesi.t. (M. E.) Ed. by F. Holthausen, 
t 8. l’he Pearl. Ed. by F. Holthausen. 

» 9. Old and Middle English Gharms. Ed. by J. Hoope. 

> 10. Sir Amadas. Ed. by K. Bülbring. 
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vol. 11. Otel and NighHngale. Ed. by L. Morsbach. 

> 12. Poema morcde. Ed. by L. Morsbach. 

• > 13. Cynewulf’s Elene. Ed. by F. Holthausen. 

» 14. Beoutulf. Ed. by F. Holthausen. 

» 15. Gower’s Confessio Anumtis. Ed. by H. Spies. 

Die alt- and mittelenglische Textsammlung soll vor allem zaverliLssige 
und kritisch gereinigte Texte bringen, die den heutigen ^vissenschaftIichen 
Anforderungen entsprechen. Die ursprOngiiehe Mundart soll, wenn möglich, 
bergestellt werden, doch wird bei der Verschiedenartigkeit der Überliefenmg 
und den daraus sich ergebenden besonderen Aufgaben nach keiner bestimmten 
Norm verfahren werden. Der kritische Apparat ist auf das Notwendigste 
beschränkt. Er enthält alle Sinnvarianten, während die handschriftlichen 
Abkürzungen sowie die ortliographischen und dialektischen Abweichungen 
sowohl innerhalb des Textes durch Kureipdruek angedeutet als auch in einer 
besonderen Inste übersichtlich zusammengestellt werden. Die Einleitung 
orientiert in aller Kürze über die bondsc^flliche Dberlicferung und den 
Plan der Ausga^, über Dialekt, Quellen, Zeit und Ort des Entstehens des 
Denkmals, sowie über etwaige vorhandene Ausgaben und die bisherige 
Litteratur. Die Anmerkungen sollen nur Textfragen erörtern und die schwie- 
rigsten Stellen sprachlich und sachlich erläutern. Das Glossar erklärt die 
selteneren Wörter, vor allem die, welche bei Stratmonn-Bradley fehlen. 
Ein vollständiges Verzeichnis der Eigennamen bildet den SchluS. 

Die Ausgaben sind in erster Linie für den Gebrauch auf Universitäten 
und das Privatstudium bestimmt. Daher soll durch Angaben der Quantitäten 
und Setzung diakritischer Zeichen (bes. für sprachliche u. metrische Zwecke), 
durch passende Gliederung des Stoffes und sorgfältige Interpunktion das 
Verständnis des Textes möglichst erleichtert und gefördert werden. 

Der knappe Umfang der einzelnen Hefte und der dadurch ermög- 
lichte billige Preis wird hoffentlich dazu beitragen, die Texte in weiteren 
Kreisen zu verbreiten und gröbere Teilnahme für ^ Studium der älteren 
englischen Litteratur zu wecken. 

Anglistische Forschungen 

heransgegeben von Prof. Dr. Johannes Hoops. 


1. C. Stoffel, Intensives and Down-toners. A Study 
in English Adverbs, gr. 8°. geheftet 4 Mk. 

2. Erla Hittle, Zur Geschichte der altenglischen 
Präpositionen mid und wiff, mit Berücksichtigung ihrer 
beiderseitigen Beziehungen, gr. 8®. geheftet 4,80 Mk. 

3. Theodor Schenk, Sir Samuel Garth und seine 
Stellung zum komischen Epos. gr. 8®. geheftet 3 Mk. 

4. Emil Feiler, Das Benediktiner-OflSzium, ein alt- 
englisches Brevier aus dem XI. Jahrhundert. Ein 
Beitrag zur Wulfetanlxage. gr. 8®. geheftet 2,40 Mk. 





logle 


5. Hugo Berberich, Das Herbarium Apuleii nach einer 
frühmittelenglischen Fassung, gr. 8°. geheftet 3,60 Mk. 

6. Gustav Liebau, Eduard HI. von England im Lichte 
europäischer Poesie, gr. 8“. geheftet 2,80 Mk. 

7. Louise Po und, The Comparison of Adjectives in 
English in the XV. and the XVI. Century, gr. 8®. 
geheftet 2,40 Mk. 

Werden fortgesetzt. 


Kieler Studien zur englisclien Philologie. 

Herausgegeben von Prof. Dr. F. Holthausen. 


1. Otto Diehn, DiePronominaim Frühmittelenglischen. 
Laut- und Flexionslehre. gr. 8°. geheftet 2,80 Mk. 

2. Hugo Schütt, The Life and Death of Jack Straw. 
Eine htterarhistorisebe Untersuchung, gr. 8®. ge- 
heftet 2,40 Mk. 

Werden fortgesetzt. 


Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. 

Herausgegebec von Prof. Otto Heilig und Prof. Dr. Philipp Lenx. 

II. Jahrgang igoi. 

Heft i/z ist soeben erschienen. 

Di« Zeitsebrift erscheist L swcttDonatl,- Heften von j — $ Bogen Umfang ram Praia TOn 
la Mb« f&r den Jahrgang. Binielae Hafte werden nur sa erhöhtem Preis abgegeben. Daa 
t. Heft ist in allen Buchhaadlnngea snr Einsicht au haben. 

Die Kenntnis unserer deuueben Mundarten ist trou einer Reihe umfassender Arheitea 
and des wihreod der lentea Jahre ihrer Erforschung gewidmeten großen Interesses noch eine 
sehr Iftekeahaftc. Um su weiteren Arbeiten auf diesem Gebiete ansore^en, hat sieh die Verlags« 
bandluag nr Herausgabe der «Zeitschr, f. boebd. Mundartena entschlossen in der HolTnuag, daß 
Erkenntnis, daß die Erforschung unserer Mundarten eine der nationalen Aufgaben der 
deatseban Wtaacnsebaft ist, derselben genügend Mitarbeiter und Abnehmer rufahrea 
wird. Ober den I. Jahrgang sind uns von ulen Seiten die enerbenoendsten Benrteilungen xoge« 
gangen and die Beitrigc geben so aahircich ein, daB der Raum von 34 Bogen für Jen Jahrgang an 
klein erscheint. Eine Uenfangserweiterung ist Jedoch nur bei einer großen Abonnenteaxahl 
möglicb und bitten wir daher die Zeiuchrih allen Bibliotheken, besonders auch doiaa der höheren 
Schulen rar Anschaffung su empfehlen. Die Sache ist der Unterstütxung wert. 


Kurze EmfOtarung in das Stadium des Gotischen 

von Wllhnlm Olient, ord. Lehrer an der Sophienschale in Berlin. 
gr. I«. gdufUi » Mh. 

Vorliegendes Buch will den Gotisch Lernenden enf einem kOrxeren Wege als bisher 
xum Ziel« führen, indem cs ihn von eilen xcitranbeaden Verarbeiten befreit und nara wenig ein« 
leitenden Bemerkungen sofort an die Texte selber heranführi, mit ihm liest, dbericm und ihn 
dabei xugleicb befkbigt, in den gramtnetischea Ban dar Sprache einzudriagca. Ea soll ihn den Lehrer 
ndglichst ersetzen and ihn schon in kurzer Zeit neifbare Resultate gewinnen Usaen. Zonichst ist 
es also für denjenira geaebrieben, der aich ohne Lehrer dem Studinm dea Gotischma widmet; aber 
euch dem auf der Utuvcrxhli Studierenden wird es die Arbcii erleichtern. 
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5. Band. Alts&ehsisches Elementarboeh von Dr. F. 
Holthsoson, o. Prof, an der Universität in Kiel. 8**. ge- 
heftet 5 Mk., in Lwdbd. 6 Mk. 

. . . Alles ist mit Sorgfalt gearbeitet mid mit grobem Geschick dar- 
geetellL Auch fehlt es nicht an neuen Gesichtspankten und Erklinmgen 
einzelner Erscheinungen. Zum erstenmal ist die Metrik in umfassender Weise 
zur Ermittelung grammatischer Thatsachen herangezogen. . . . 

(Litteraturbl. f. gtrm. h . roman. Ihäologie.} 

6. Band. ilthochdeDtsehes Memeatsrbaeh v. Dr. 6. 
Holz, a. 0 . Prof. a. d. Universität in L^zig. (In Vorbereitung.) 

7. Band. Hittelbochdeatsches Elementarbach v. Dr. T. 
Michels, o. Prof, an der Universität in Jena, 8”. geheftet 
5 Mk., in Lwbd. 6 Mk. 

. . . Das Buch wird den Jüngern der germanistischen Wissenschaft 
treffliche Dienste leisten, insbesondere wird es ihnen die Bedeutung 
der Hundartenforschung für die Sprachgeschichte recht eindringlich zu 
Gemüt führen. (Zeitechr, f. hochdetUtthe Mwtdartm.) 

In Vorbereitung befindet sich; 

II. Reihe. Litterarhistorische Elementarbucher. 

1. Band. Althochdeutsches litterarhistorisches Elementar- 

buch von Prof. Dr. Q. Holz. 

2. Band. Mittelhochdeutsches litterarhistorisches Ele- 

mentarbuch von Prof. Dr. G. Holz. 

3. Band. Altnordisches litterarhistorisches Elementar- 

buch von Prof. Dr. B. Kahle. 

4. Band. Altenglisches litterarhistorisches Elementar- 

buch von Prof. Dr. Max Förster, 

in. Reihe. Lesebücher. 

1. Band. Frühmittelhochdeutsches Lesebuch von Prof. 

Dr. Alb. Leitzmann. 

2. Band. Altfriesisches Lesebuch mit grammatischer 

Einleitung von Dr. W. Heuser. 

3. Band. Mittelenglisches Lesebuch mit grammatischer 

Einleitung von Dr. W. Heuser, 

rv. Reihe. Wörterbücher. 

1. Band. Althochdeutsches etymologisches Wörterbuch 

von Dr. E. Wadstein. 

2. Band. Altniederdeutsches etymologisches Wörterbuch 

von Dr. E. Wadstein. 

3. Band. Altnordisches et 3 nnolog^hes Wörterbuch von 

Prof. Dr. E. Lid6n. 

4. Band. Altenglisches etymologisches Wörterbuch von 

Prof. Dr. F. Holthausen. 

Die Sammlung wird weiter ausgebaut werden. 
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Sammlung germanischer Elementarbüeher 

heraasgegeben von Prof. Dr. W. streitberg. 

. ...Wir ttexxea uns, dafi die pädagogische Seite in dieser ganzen 
Sammlung zum Worte gekommen ist. Sie ist in der Thal vorzüglidi aus- 
gefallen nnd wir können nur wQnscben, dab die übrigen Bändchen ihren 
Vorgängern nicht nachstehen mögen. Was der Student beim Studium unserer 
alten Sprachen an Zeit gewinnt, das kann er anderen Seiten der germanis- 
tischen Wissenschall zuwenden, die ja nichts anderes sein will nnd sein kann 
als die Wissenschaft von unserer geistigen Entwickelung. Aber immerhin 
bleibt die Kenntnis der ^racbe die notwendige Vorbedingnng für alles übrige. 
Sie zu erleichtern und^zu rertiefen, ist auch der Zwe^ dieser Sammlung, 
die wir auf das fteudigste begrüben, da sie allen Anforderungen, die man 
an sie stellen kann, auf das beste entspricht. (AHgem. ZtUutxg.) 

I. Reihe. Grammatiken. 

Erschienen sind: 

1. Band. Urgermanische Grammatik. Einführung in 
das vergleichende Studium der altgermanischeu Dialekte von 
Dr. W. Streitberg, a. o. Prof, an der Kgl. Akademie in 
Münster. 8^ geheftet 8 Mk., in Lwdbd. 9 Mk. 

. . . Das Buch zeichnet sich aus durch Klarheit der Darstellung, durch 
genaue Fixierung der Probleme und durch eine mu.stergültig übersichtliche 
Anordnung des Stoffes. . . . (Brrliner philolog. H’ochttuchrift.) 

Ce lirre aura äU roränement le plus important de la germanistiqu» 
en ces demiäres annäes. , . . (Rtvue unitertitaire.) 

... As a treatise on Old German grammar it far surpasses onything 
wfaich we should dass as an elcmciitarjr textbook. (School Guardian.) 

2. Band. Gotisches Elementarbuch von Dr. W. 
Streitberg, a. o. Prof, an der Kgl. Akademie in Münster. 
8®. geheftet 3 Mk., in Lwdbd. 3,ü0 Mk. 

. . . Die Praxis wird die Vorteile von S.'s Darstellung mehr nnd 
mehr zeigen. Alles in allem ist es ein vortreffliches Buch, das sich bald 
Eingang versebaflen wird, und sich der urgermanisehen Grammatik würdig 
an die Seite stellt. (Litte rar. CentralUatt.) 

. . . Ook dit werkje vertoont het zeer opmerkeJijko paedagogisebe 
talent, waarvan de Urgermanische Grammatik — trouwens op een heet 
wat moeilljker terrein — zoo nnmiskenbore blijken gaf. , . . (Muceum.) 

3. Band. Altisländisches Elementarbuch v. Dr. B. 
Kahle, a. o. Prof, an der Universität in Heidelberg. 8®. ge- 
heftet 4 Mk., in Lwdbd. 4,80 Mk. 

. . . Wer sich ln die historische Grammatik des Altnordischen ein> 
arbeiten will, wird Torzugsweise KalUes Buch, das gerade in dieser Richtung 
sehr gut orientiert, mit großem Nutzen studieren. . . . 

(Ztilgchr. f, rfrwf.TcÄ« Philologie.) 

4. Band. Altenglisches Elementarbach v. Dr. K. D. 
Bfllbring, o. Prof, an der Universität in Bonn. I. Teil: 
Lautlehre. 8®. 

Soeben erschienen. II. Teil in Vorbereitung. 


z 




Litauisches Elementarbuch 

von M. J. A. Voelkel. 

Zweite» neu bearbeitete u. vermehrte Auflage, gr. 8^ geheftet 5 Mk. 


Isländische geistL Dichtungen des ausgehenden 
Mittelalters 

bcrausgcgeben too Dr. B. KahU» a. o. Professor a. d. Uaiverstt.U tn Heidelberg. 

Gr. «e. tthtfm 4 Mk. 


Die große Heidelberger Liederhandschrift 

Io gatrouem TextabdruclK 

herausgcgeben von Dr. Fridrich PCaff» Bibliothekar an der Hoclischule zu 
Freiburg im Breisgau. 

Ult Uaterstflming des Grofiberxogl. Badischen Ministeriams der Jntttf, des Kelttis nnd Unterridti^ 
— Mit 3 Tafeln nod 1 Titelbild Io Farbeodni^, aowie loidalan In Buntdruck. — 
1^111. Abi. Lea.>b*. geheftet je 5 MIc. Erscheint in ; Abteilungen. 

Die an* vorliegende erste Lieferung verspricht einen wahren Schau fSr alle Freonde dea 
Jeotschen Altertums and Schrifttuns. Die Wiedergabe der altberuhmten Handschrift ist teatlich and 
t/pographUcb vortrefflich gelungen. . . fGefcmvar/J 


Materialien zu einer Geschichte der Sprachen und 
Litteraturen des vorderen Orients. 

Hcrauagegeben von Martin Hoxtinann (Berlin). 

Zwaogloae Hefte. 

Das erste Heft enthält: Hugo Makas, Kurdische Studien, i. Eine Probe 
des Dialektes von Diarbekir. 2. Ein Gedicht aus Gäwar. Jezidengebete. 

gr. 8*. geheftet 4 Mk. 

Beiträge zur Mahdilehre des Islams. 

I. Ibn Babiye el Kummia Kitlbu kamälid-dini wa umämin-ni’mati 
fl ithbätil-’raibati wa kaschftl hlrati. 

Erstes Stück, herausgegeben und besprochen von Dr. Ernst Möller. 
Gr. 8“. geheftet 4 Mk. 

In Vorbereitung befinden sich: 

Deutsch-arabisches Handwörterbuch 

bearbeitet von Dr. £. Harder. 


Abulkasim 


~ — - von Abulmutahhar elardt 

Mit Anmerkungen herausgegeben von Dr. 
Ein bagdader Sittenbild Adaim Mez, a. o. Prof. a. d.'Univbrs. in Basel. 
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Die Zeitschrift erscheint in zweimonatlichen Heften von 3 — 5 Bogen 
Umfang zura Preis von 12 M. für den Jahrgang. Einzelne Hefte werden 
nur zu erhöhtem Preis abgegeben. 

Handschriftliche Beiträge aus dem Gebiet der oberdeutschen 
Mundarten wolle man an Herrn Professor Otto Heilig in Ettlingen 
(Großherzogtura Baden), solche aus dem mitteldeutschen Gebiet an 
Herrn Professor Dr. Philipp Lekz in Baden-Baden einsenden. Mit 
Anfragen bezüglich des Honorars, der Sonderabdrücke u. s. w. wird gebeten, 
sich an die Verlagsbuchhandlung zu wenden. 


Der Empfang der zur Besprechung eingehenden Werke wird stets 
im nächsten Heft durch Titelaufnahme bestätigt werden. Der Anzeigen- 
preis ist für die gespaltene Petitzeile 20 Pf. (1 Seite 20 Al.). 

I 

Carl tPintcr'« Unit><rfitdt»^^bunMun0 in ^«{(eUxrg. 


LORD BYRON. 

. Sein Leben, seine Werke, sein Einfluß auf die deutsche 

Litteratur 

von Richard Ackermann. 

Mit einem Titelbilde, gr. 8“. geheftet 2 M., fein Leinwandband 3 M. 

Der dünne Band verdient weiteste Verbreitung als Hülfsmittel für die Einführung in Byrons 
Schriften. Der Verfasser wendet sich damit nach seinen eigenen Worten an das gebildete deutsche 
Publikum und vorzüglich an die studierende Jugend. ... In kurzen Zügen weist der Verfasser stets 
auf alles hin. was die einzelnen Werke beeinflußt hat oder deren Verständnis erleichtert. Von 
kritischen Erörterungen hält er sich fern und beschränkt sich auf knappe Urteile, die von Liebe 
und Kenntnis bestimmt sind, was aber schärfere Worte an manchen Stellen nicht ausschlieflt. . . 

(Otto V. Leixoer In der TSglichen Rundschau.) 


I^unst, Religion und {Kultur 

von Henry Thode. 

4. — A. Taos«iu1. 

gr. 8°. geheftet 60 Pf. 

Der Verfasser hat in dieser Rede kurz das Ziel seiner Thätigkeit aufgezeichnet. Er schildert 
die Einwirkung der Kunst auf Religion und Kultur, die Notwendigkeit eines neuen christlichen Idea- 
lismus im deutschen Volk gegenüber den Schäden unserer pessimistischen Philosophie, und wie die 
Kunst an der Verwirklichung dieses Ideals milhclfcn kann. 
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Carl Winter’s Universitätsbuchhandlung in Heidelberg. 

Sammlung germanischer Elementarbücher. 

I. Reihe: Grammatiken. 

Herausgegeben von Dr. W. iitreitberg, 

*. o. Profmor >u der K(l Akulemie In Munsler I. \V. 

Eracliienen Hirni: 

1. Band. Urgermiinische Grammatik. Einführung in .das rergleivhende Stadium 

der altgenuanUchen Dialekte von Dr. W. Streilberg, a. o. Professor an der Kgl. 
Akademie ln Münster. 8*. geheftet 8 M., in Lwdbd. ü M. 

2. Baud. Gotisches Elumcnturbuch von Dr. W. Streitberg, a. o. Professor an der 

Kgl. Akademie in Münster. 8®. geheftet 3 M., in l.wdbd. 3 M. 60 Pf. 

3. Banil. Aitislamlisctius EIcmentarbuch von Dr. B. Kahle, a. o.. Professor an der 

Universität in Heidelberg. 8». geheftet 4 M., in Lwdbd. 4 M. 80 Pf. 

4 . ' Band. Altcnglischus EIcmentarbuch von Dr. K. D> Bülbring, o. Professoran 

der Univers. in Bonn. 1. Teil: Laut] eh re. 8“. geh. 4 M. 80 Pf., in Lwdbd. 5 M. 60 Pf. 

5. Band. Altsachsischcs EIcmentarbuch von Dr. F. Holthausen, o. Professor 

an der Untversitflt in Kiel. 8*. geheftet 5 M., in Lwdbd. 6 M. 

7. Band. .Mittel hochdeutsches Elementarbuch von Dr. V. Michels, o. Professor 
an der Universität in Jena. 8*. geheftet 5 M., in Lwdbd. 6 M. 

In Vorbereitung befindet sich: 

6. Band. Althochdeutsches Elementarbuch von Dr. Q. Holz, a. o. Professor 

an der Universität in Leipzig. 

Die Saimniung soll zur LfntUhrung In das Stadium der gcrmaniwheii Dialekts dienen. 
Sie bat den Zweck, alles xn bieten, was dem Anflinger zur srOndllcbeu wlsaensrliifUichen 
Kenntnis der bauptaSchllobiten germaniacben Sprachen von iiöleu lat. 

. . . Wir freueu una, daü die pSdagoRisetae Sette in dieser ganzen Sammlnng znm Worte 

S ikommen Ist. Sie lat In der Thal vorzttgllch ausgefallen, und wir kOnnen nur wünschen, daü 
le flbrlgen Bsndohoii ihren Vorgängern nicht nachstoiien mdgen. Was der Student beim Studium 
nnierer alten Sprachen an Zelt gewinnt, das kann er anderen Selten der germaniatlscben Wissen- 
schaft zuwenden, die Ja niohu änderet sein will und aelii kann als die Wissenschaft von unserer 
geistigen Entwickelung. Aber Immerhin bleibt die Kenntnis der Sprache die notwendige Vor- 
hadlngung fttr alles Übrige. Sie zu erlclchiem und zu vertiefen, ist ancli der Zweck dieser Samm- 
lung. die wir auf das freudigste hrgrAüen, da sie allen Anforderungen, die man an sie stellen kann, 
auf das hotte entspricht. lAllgcmtlnr Zrltung.) 

GefcFicMe deFne^^^ PI)ilofopl)ie 

1. Qatik. tk«cart<«* feben« XPrrf« utib 
4. mu btatb.tlafl. gr. getxfut 11 V).s ftin^atb* 
franibaab is BR. 

II. ftonb. Spiftoja* feb«n. ZT<rf< unb 
4s Wtt bcarb VuH. H*. flclirttit U 9R., ftin 
^dlblTditibanb 10 SR. 

fabni3*C«l»«ne Xpert« unb C«l}rtf. 4aHap. 

VotbCTitluns. 

lV.9anK -Emmanuel Vditt unb feine Celjr«. 

NabttmablroRnp bir tTitikP«B9t)ilotopbie. 

4. acu bcatb. Ififl. pT. f*!** 

^olbfron^baitb Ib SR. 

V. Aoab. Emmanuel Kunt unb feine Celire. 

9enuntlft)Rein aaf b«c •ruabloae bet Peruuoft* 
fiilit 4. Bcu bcatb. Vnff. 91. 9^- AcPcfUt 10 SR.« 
fttB ^alblranbbonb Ib fK. 


Don Kuno 

,3ttMl.>21u«a. ln nenn 3Pnben. 

VI. Sanbs tficRte« Ceben, ZPerfe unb Cebce. 

8 . buT(ba«feb(nf tluP. 8tb<ftet 18 IR.« feta 

6 albfroniban» 2ü IR. 

VII. 9oab. Ceben« ZPerfe nnbCebfe. 

2. bUT<b|rf. uab btrai. Hup. |r. 8«. lebeftcl 28 Ä., 
fern ^Ibfronibanb 81 

VIII. C^aab. Qe^l# feben, XPerl« unb Cel^rc^ 
2 2eUc. SRit bem Silbe b. 9«tf. in ^cUoiraoftr«. 
ir. 8*. lebeftet 3oSR.e in 2 ^aIbfran|bÖ8bes 84 S. 

IX 9anb. 5ebopen^uern Ceben« tPerfe unb 
febre. t. neu beatb. unb tterm. Suft. gi. 8^. gc« 
Vftet 14 SR » fein ^olbfraaibonb lO SR. 

. . . Xat RDett gfbbrt ni0)t mtc tn bieBibUolRet 
bei 9o4aioanel. fonbem i)l b«|u berufen, all erael 
ber beltra eilbiaglniutl aOen brnca lu bienen, btc 
ben bbtbflrn Hnfgabei unb Ibcalcn ^ntereffen ber 
gaiien 01ent(bbeit igee VufmecttantHi |u totbmrn 
xm flanbc ftnb. «CrgnuBfttt.) 


Soeben Ul rraebirucn : 

Kurze Einführung 
ia da« 

Studium des (lOlisrben. 

Von 

Wilhelm OUese, * 
erd. Ltbrer na der Sogki«a*eli«le 
ta Berlin. 

fr. S*. prheftcl i M. 

Ob%«e Bneli in der deub> 

W kUreten und riafbebrtea Wetee 
dUXaaplrefela «le. der follecbea 
•gmebe E« bietet« «ae jeder pe» 
bildete D—te cb e dar«« be n oea 
caUU. and lieber jeder Labrer dee 
Deateebaa vUee« Ebene« 

uitd «• all Verstufe da« StvdiMi 
fader foüatbra eriwHb er« 
lakbteem. 

wia B tiwitt«o>niiioaaiintioiinB a 

c. r. vrinnabwa* 


Die Bcatfdei 'i- -fr 

+ 4« + ln Spriibwort. 

Cin firihng gne ftuft&rgrfdi'iAtt 

00 a Dr. tfearg Hl. XSffner. 

^ 6*. frin geheftrt 1 HL 20 pt. <g> 

. . . XMr Irbr gef<buft gnfferm , 
^afammmdeSang vttb aiaa gem 
öfm jar B«ab ae bm e a nab babei 
^ oa* grtnblUbm :^<ub4aai anb 
fkace g« < >bad«taag ber m Nabm 
Cinlmtmnfrn nab ^Idaimafra , 
bre D«v4d#rte klm. 

ftarUrubrr }tg. 

. . . IlM oertlNtmbe KVtf unrb 
f« fdt irbm (rkr rtur w ^n aeb e a t» 
fkb tntvtefkuite frhdrr berem. 

attob. 9UtteTa> 


Die gro&c 

RildeUeritr LMtrlultelrlit 

ln getrtneia Te.vta))|inicic 

befssencfvbcn eoa 

Dr. Frldrlch Pfaff, 

B«bb 0 thci«x an der KaebtehaW n 
i Fr e i b af g ta Br euf . 

3til Ualer»t«tB«af de« QjoOberaof 1 . 
BadUebea VlttUtedmat der JutU, 
dee XaltM «ad ÜBterriekU. 

■H t TiMi mi I TiltikW li Ftrta- 
, «Kt, UfiC IklttlM li iMllrMt 

t.^llL Ab«. fcbcfkiK $ U. 

&tibrit ia s Abcctlaafea. 

Da nn Torlafaadc «rea Lirfaaaf 
«eracckblt e ta m aaben Seba« <11- 
' «lU ruead« ict d tateWa .\lmieae 
I aedSAiifueai. DU W a d e« g e be der 
anliilibaua HiaierbrA ia tatBcb 
T-d tryafr«jbli:b «grtrcCB^ fe- 
( C t f a raae tj 
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